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§. 1. 
P von Vietinghof, welcher bisher 


Komtbur zu Vellin geweſen, ward 1400 on 
in tivland Ordensmeiſter. Der Anfang Jenn 
ſeiner Regierung war ziemlich ruhig, welches Konrad 
wiaͤrne a) ausdrücklich meldet. Ich finde auch ei 


nirgends das Gegentheil, außer beym Arndt 2), rich n 


welcher 
4) B. IV S. 327. 
40 Th. 1 S. 118. 
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1400 welcher aber die Eroberung des Schloſſes Düs 
Johann naburg zu ſpaͤt erzaͤhlet. In den preußifchen 
Konrad Seeſtaͤdten ward die Wrake eingefuhret, zur 
IV Aufnahme des Handels und zur Verſicherung 
> 0 l der Auslaͤnder ce). Der Hochmeiſter Konrad, 
von Jungingen machte oder erneuerte folgende 
Geſetze: Es ſoll Niemand ein Amt oder eine 
Wuͤrde erhalten, der nicht zum Marianeror⸗ 
den gehoͤret. Kein Ritter ſoll mehr als zehen 
Pferde, ausgenommen zum Ackerbau, und kein 
Komthur mehr, als hündert, halten. Wer 
kein Ritter iſt, ſoll auf der Reiſe weder Waf— 
fen noch Gewehr bey ſich haben. An allen 
Feſttagen ſoll aus jedem Haufe weniaſtens eine 
Perſon in der Kirche den Gottesdienſt abwarten. 
Wer zum Tode verurtheilt worden, ſoll nicht 
eher hingerichtet werden, bis er gebeichtet und 
das Abendmahl empfangen hat. Die Zauber 
rer und Teufelskuͤnſtler ſollen lebendig verbrannt 
werden. Die Handwerker ſollen nur einmal im 
Jahre, in Gegenwart obrigkeitlicher Perſonen, 
zuſammen kommen. Entlaufene Knechte mag 
man allenthalben aufſuchen und greifen. Ein 
Aechter, der ſich von der Acht los machen kann 
und es nicht will, mag von Jedermann, ohne 
Verantwortung, getoͤdtet werden. An einem 
beiligen Orte ſoll nichts ſchaͤndliches begangen 
werden, bey Verluſt des Lebens und Vermös 
gens, nach Beſchaffenheit der Miſſerhat. Wer 
Jemanden an geheiligter Stelle ſchlaͤget verleu— 
ret die Hand. Die Handwerker ſollen ihre Ars 
beit zeichnen, damit man kenne, wer ſie gemacht 
babe. Wer eine Jungfrau mit oder wider ih: 
ren Willen raubet, ſoll auf ewig verbannet wer⸗ 
den 

c) Schultz. p. 207. Siaͤrne B. IV S. 328. 


Th. I. Abſchn. H. F. 192. 5 


den und die Jungfrau, welche eingewilliget, 1400 


all ihr Vermögen verlieren. Wer eine Yung: Johann 
frau ſchwͤngert ſoll fie zur Ehe nebmen, oder Konrad 
den Kopf verlieren. Wer feinem Pfarrherren Iv 
den Zehenden vorſetzlich entzeucht, ſoll ehr: und 1 
rechtlos ſeyn J). Alle dieſe Verordnungen ha ß 
ben nach aller Wahrſcheinlichkeit auch in Lio⸗ 

land gegolten. f 


§. 2. 


N Zu Lübeck ward auf Marienheimſuchung 14 x 

1401 eine hanſiſche Tagefahrt gehalten, welche 

die Stadt Riga durch Luͤbbert Wickenborch 

beſuchen ließ. Die Neugarder batten den ban⸗ 

ſiſchen Kaufleuten viele Guͤter weggenommen, 

weil die miederländifchen Tücher am Maaß und 

Länge verdächtig befunden worden. Man ſchrieb 

und verlangete die Zuruckgabe der Guͤter, mit 

dem Verſprechen, alle Tuͤcher inskuͤnftige vor⸗ 

ber zu beſeben, ehe fie in Flandern gekauft und 

ausgeſchiffet wuͤrden. Es ward auch den han⸗ 

ſiſchen Kaufleuten zu Neugard die ſchriftliche 

Anweiſung gegeben, daß fie daſelbſt Schoß neh⸗ 

men und denſelben den dreyen livlaͤndiſchen Staͤd⸗ 

ten Lich vermuthe Rigg, Doͤrpat und Reval) 

nebſt duͤbeck und Wisby jahrlich zuſtellen ſollten, 
A 3 bis 


4) Schütz, p. 207. Siärne B. IV S. 327. 
Arndt Th. 1 S. 119. Beyde letztere folgen 
dem Mentis Prodr. p. 10 $, 15. Xelch S. 129 
ſcheinet dieſes auch gethan zu haben. Alle 
vier ſtehen in der Meynung, dieſe Verordnun⸗ 
gen wären erſt 1405 gemachet worden. Ich 
halte es mit Schützen, welcher das danziger 
Archiv gebrauchet hat, folglich mehr Glauben, 
als Mehius verdienet. 5 


1 


‘ 2 „ 2 K 7 J. + II. * 0 7 

6 Livlaͤndiſche Jahrbuͤcher. Th. I. Abſchn. II. §. 4 er 7 

81 1 fuͤrſtenthum ein. Withold war nicht im 1403 
200575 bis ſie derer a wegen, welche fie für das Stande, ihnen Einhalt zu thun, und muſte alſo Job enn 
Johann Kompioir ausge eget, befriediget worden e). gleichſam anſehen, daß ſie ſich bey Merecz, zwi, Konrad 
0 § 3. ſchen Wilda und Grodno, lagerten; welches _ IV 


Die Hanſee ſchrieb 1402 an die livlaͤndi⸗ ſie einnahmen und anzuͤndeten. Darauf wand. 110 f 
rich U ſchen Städte, fie mögten die Ordnung machen, 


ten fie ſich gen Trofi, über Zamieniki und a 
} dieſes lieget nur eine Meile von Troki. Der 

daß die falſchen und verbothenen Waaren, wor⸗ 1 ſes lieget nure 5 

uͤber die Reſidirenden immer geklaget haͤtten, 


ferner nicht nach Rußland gebracht werden moͤg⸗ 
ten 7). Der Meiſter verlieh einem, mit Nas 
men Lorenz Criſow, genannt Steinhauer, 
die Doͤrfer Vakgitu und Somel g). 


SG 4. 

Ein misvergnuͤgter litthauiſcher Prinz, 
Suidrigel oder Boleſlaw, des Koͤnig Wla⸗ 
diſlaws leiblicher Bruder, begab ſich nach 
Preuſſen, und wiegelte den deutſchen Orden, wi⸗ 
der den Großfuͤrſten Witholden in Litthauen, 
auf. Dieſes hatte ſehr wichtige Folgen. Die 
preuſſiſchen Ritter brachen im Anfange des Hor⸗ 
nungs, um Dorotheen 1403, in das Groß⸗ 

fuͤrſten⸗ 


6) Willebrandt Hanf. Chronik Abth. II S. 196 f. 
Rig. Archivnachrichten. 


) willebrandt yanf, Chronik Abtheil. II S. 19. 


g) Da der Antritt der Regierung dieſes Meiſters 
noch nicht ſo ausgemacht iſt, ſo habe ich die⸗ 
ſen Beweis, welchen mir Arndt Th. II S. 118 
Anmerk. a) an die Hand giebt, nicht uͤberge⸗ 
hen wollen. Demſelben zufolge hat er 1402 
gewiß regieret. Damit ſtimmt Ruſſow Bl. 18 
b. uberein. Dagegen ſetzt Kelch dieſe Bege⸗ 
benheit in das Jahr 1403 S. 129, und Schuͤtz 
gar 1404 S. 213. Unſer Arndt hat theils 1400 
theils 1402 S. 118. 302, 120 in der Anmerk. 


Großfuͤrſt, welcher die Belagerung dieſer, Wil⸗ 
da ſo nahe gelegenen betraͤchtlichen Stadt, be⸗ 
fuͤrchtete; ward froh, als er gewahr ward, daß 
ſie ſolche zur rechten ließen, nach Steigwick 


marſchireten, uͤber die mit Eis bedeckte Memel 


und dergeſtalt wieder in ihr Land kehreten; ob⸗ 
ſchon ſie das Land, ſo weit ſie es berührten oder 


‚abreichen konnten, verbrannt und geplündert 


batten, ohne tauſend Gefangene beyderley Ges 
ſchlechtes welche ſie mit ſich ſchleppeten indem 
ſie den Ruͤckweg nach Ragnit nahmen. Die Ge⸗ 
fangenen ranzionirte der Großfuͤrſt, indem er 
eben fo viel und noch mehr preuſſiſche Gefangene 
los ließ. Noch vorher, nämlich den Tag nach 
Agneten, das iſt den 22ſten Jaͤnner, betraten 
die livlaͤndiſchen Ritter die litthauiſchen Graͤnzen, 
wo fie es um Thurowno und Lakonari nicht 
viel beſſer macheten. Ferneren Schaden abzu⸗ 
wenden, ſuchte der Koͤnig mit ſeinem Bruder ei⸗ 
nen Vergleich zu treffen, bezahlte feine in Preu⸗ 
fen gemachten Schulden, bewegte ihn zur Ruͤck⸗ 
kehr und gab ihm Podolien, nebft 6 anderen 
Kreiſen, und einem Jahrgelde von 1400 Mark 
aus den Salzwerken. Allein er blieb dennoch 
misvergnuͤgt; denn er trachtete nach dem Groß⸗ 
fuͤrſtenthume, wozu ihm der Hochmeiſter Hoff: 
nung gemacht hatte. Er beſetzte die podoliſchen 
Schloͤſſer mit Polacken und Ruſſen, und nahm 

A 4 wieder 
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1403 wieder ſeinen Weg nach Preuſſen /). Die lib: 9 5. 1404 
Johann laͤndiſchen Ritter geriethen mit den Pleskowitern Der Hochmeiſter Ronrad von Jungingen Jobann 
Kom ad in einen Streit, welcher Gelegenheit zu einem war ein friedfertiger Herr: DerKoͤnig vonpolen Kon N 

IV. Kriege gab. Jene zogen nach Pleskow, erſchlu⸗ und ſein Vetter, der Großfuͤrſt von Litthauen IW. 
ut gen bey dem Fluſſe Modda i) ſieben tauſend fühlten ihre Obnmacht. Beyde Theile ſchie, Dieter 
Feinde, trieben viele ins Waſſer und erfochten nen alſo zum Frieden geneigt zu ſeyn, und ka⸗ * 


einen völligen Sieg, welchen ſie nicht verfolgen men deshalben auf Pfingſten zu Racziaz /) zus 


konnten, weil der Hochmeiſter von ihnen Huͤlfe ſammen, und ſchloſſen am Donnerſtage vor dem 
begehrete Y). A 


33 5 Feſte 


'b) Diugaf. lib. X. p. m. 176. 17. Dieſen ſehe Eher wuͤrde ich glauben, daß die Schlacht an 
ich für die Hauptquelle bey diefer Begebenheit der Muddaw ſchon im Ausgange des Jahres 
an, aus welcher alle übrigen Schriftſteller 2402 vorgefallen wäre: weil gleich im An⸗ 
geſchoͤpft, wo fie nicht gar zu neueren ihre fange 1403 der livlaͤndiſche Orden, in Litthauen, 
uflucht genommen haben. Ruſſow und Bent preuſſiſchen zu Huͤlfe gekommen iſt. Oder 
Kelch wiſſen von dieſem Zuge nichts, ſondern da Boleſ law ſich 1403 zum zweytenmal nach 
melden dagegen einen Feldzug wider die Ples⸗ Preuſſen begeben, und der Hochmeiſter einen 
kowiter. S. alſo Schärzii Hiſt. rer. pruſſ. p. 212. neuen Krieg mit Polen und Litthauen vermu⸗ 
KojalowiczP. poſt. lib. Il p. 69. Siaͤrne B. IV. thet hat: ſo kann er aus Livland Huͤlfe begehrt 


5 x 5715 . haben, welche aber der bald erfolgte Friede 
) Arndt nennet uns verſchiedene Namen dieſes 0 . ! . 
Ye ohne ihn F beſtimmen. 55 beſten 1 80 5 hat. Dieſes reimet ſich am 
Pleskow iſt ein Fluß, welcher über Sawolocze 8 Die plest ile ee ſchen Erzählung. 
entſpringet, und in den Peipus fallt. Dieſen 5 Vonſtas = mars führete der Fuͤrſt 
nennet man heutiges Tages Welika, d. i. 8 zen an. Samml. ruſf. Geſch. B. V. 
den Großen. Sein eigenthuͤmlicher Name 437. 
aber iſt Mudda w, wie ich aus einer alten . = 3 
Karte, nämlich der homanniſchen, von 2) Die polniſchen Namen werden ſo verſchieden 
den nordiſchen Reichen, ſehe. Eben fo heißt geſchrieben, daß man bisweilen daruͤber zwei⸗ 
er auf den homanniſchen Karten von Schwe— felhaft wird. Unter dem Friedensſchluſſe ſteht: 
den und Livland. Be. ie dien Viſla prope eaſtrum 
) Ruffow Bl. 18. 10. Kelch S. 129. Sir azanfz I N adislauienſis. Beym Dlu⸗ 
5 7 Arndt, Aber ihm folgt, find hier⸗ g9oſch heißt der Ort Racziaſch. Schutz 
von abgegangen, und haben dieſe Schlacht hat Razianeum, und Bojalowicz Raciunzum 
in das Jahr 1408 geſetzt. Schütz will, fie und Raeiqzium. Lengnich nennt ihn auch Rac⸗ 
waͤre 1404 geſchehen. Die Uumſtaͤnde, welche star, Dieſes Schloß liegt an den linken Ufer 
Kuſſow angiebt, paſſen nicht auf das Jahr per Weichſel, in der Woywodſchaft Wladis⸗ 
1408, denn damals war der Krieg zwischen block Einige rechnen es zur Woywodſchaft 
Polen und dem Orden noch nicht angegangen. Plock, welches unrichtig iſt. 
er 
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140 4 Feſte der heil. Dreyeinigkeit, einen Frieden mn). 

Johann Das Weſen deſſelben beſteht in dieſen Stücken: 

ad Es ſoll zwiſchen dem Könige und dem Orden 
Konrad 5 ‘ f 0 

IV ein ewiger Friede ſeyn und die Graͤnze nach 

Die te“ der Vorſchrift dieſes Friedens berichtiget wer⸗ 

io u den; Nowogrodek wird dem Koͤnige abgetreten; 

die koͤniglichen Unterthanen koͤnnen in des Or⸗ 

dens Lande Handel und Wandel treiben; der 

Orden will zum Schaden des Koͤniges keine koͤ⸗ 

nigliche Unterthanen durch ſein Land laſſen; noch 

weniger Geaͤchtete oder aus dem Lande gejagete 

koͤnigl. Unterthanen aufnehmen; auch nicht wi⸗ 

der des Koͤniges Willen mit einem Kriegesheer 

durch ſeine Laͤnder ziehen; der Orden verſpricht, 

keine Bruͤder oder Verwandte des Koͤniges, oder 

andere Flüchtlinge, wovon Polen, Litthauen 

und Rußland belaͤſtiget werden koͤnnte, in ſei⸗ 

nem Lande zu dulden. Am Freytage darauf 

verſpricht der Koͤnig das Land Dobrzin mit 

5oogo Florenen und das Schloß Zlotor mit 

2400 Schock Groſchen einzuloͤſen, welche der 

Orden auf Pfingſten uͤbers Jahr abtreten ſoll 1). 

An eben dem Tage erneuret der Koͤnig den Frie⸗ 

den, welchen ſein Vorfahr Kaſimir mit dem 

Orden gemacht hatte o). Die Geſchichtſchrei 

ber fügen hinzu, der König und der Großfuͤrſt 

haͤtten itzt dem Orden ganz Schamaiten abge: 

treten. 


n) Das Juſtrument ſteht Cod. diplom. Polon. 
T. IV. n. L. XX II. p. 79. Einen Auszug, fo 
weit er die Graͤnzen betrifft, hat Ziegenhorn 
Nr. 14 in den Beylagen S. 11. 

#) Cod. dipl. Polon. T. IV n. LXXII p. 78. Preuß. 
Liefer. S. 462. 

0) Cod. dipl. Polen. T. IV n. LXXI p. 78. 
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treten x). Weil dieſes letzte nicht erfüllet ward, 1403 
kam es noch in dieſem Jahre wieder zu Feindſelig⸗ Aden 
keiten, indem ſowohl der Hochmeiſter in Preuſſen, Konrad 
als auch der Landmeiſter in Lioland, Streifzuͤge ; 
nach Litthauen thaten 7). Dieſes hat im fol: rich u 
genden Jahre neue Verhandlungen erzeuget. 

In dieſen aber fingen die Engländer aufs neue 

an, die rigiſchen Schiffe zu berauben. Man 
verſuchte den Weg der Guͤte dawider und ſchrieb, 

um Mittler zu bekommen, an alle Bundesver⸗ 
wandten, Fuͤrſten und Städte „). 


§. 6. 
Ich babe geſaget, das Land Dobrzin ſollte 


innerhalb Jahresfriſt, abgetreten werden. De⸗ 


rohalben kamen der König mit feinen Raͤthen 
und der Hochmeiſter mit ſeinen Komthuren, auf 
Pfingften 1405, zu Meve zuſammen, um den 
im vorigen Jahre geſchloſſenen Frieden zu voll⸗ 


ziehen ). Dlugoſch meldet zwar, es waͤre 


bey 


p) Dingof. lib. X p. 178181. Aare. Cromer. 
lib. XVI p. m. 256. 4. Schutz. p. 212. 213. 
Hiaͤrne B. V S. 326. Kojalm. P. poſt lib. II 
p. 70. Venator S. 125 ff. welcher alfo ſaget: 
Anno 1404 hat er (Nonrad von Jungingen) 
einen Frieden mit den Polen und Utthauern ge⸗ 
macht, dabey er Dobrin gegen Samoyten und 
Erlegung 5000 Gulden abgetreten. Es wird 
mir wahrſcheinlich daß Schamaitens wegen 
nur mündliche Abrede genommen worden, weil 
in allen dreyen angefuͤhrten Urkunden nichts 
davon ſteht. Hartknoch S. 306. 

7) Ding oſſ. lib. X p. m. 182 C. D. Venator S. 128. 

) Willebrandt hanſ. Chron. Abth. II S. 197. 

) Diugof: lib. X p. 182 D. 
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1405 bey der Beſiegelung eine neue Schwierigkeit 
Johann entſtanden, indem der Hochmeiſter und der Or— 
Konad den, einen Brief des Koͤniges Rafimirs Il von 
iv. Polen, gegeben Kaliſch am Tage Kilians 1343, 
Diete vorgezeiget hätten, worinn er dem Rechte und 
eich i dem Titel auf Pommerellien entſaget und ver: 
ſprochen hätte, denſelben nicht weiter zu gebrau⸗ 

chen, ſondern aus ſeinem Majeftärsfiegel zu til: 

gen. Sie haͤtten alſo verlanget, Wladiflaw 

ſollte ſich dieſes Titels und des Siegels, wor⸗ 

inn derſelbe noch ſtuͤnde, nicht bedienen. Weil 

nun der Koͤnig dieſes nicht thun wollen, waͤren 

beyde Theile unverrichteter Sachen auseinander 
gegangen 7). Iſt dem alfo: ſo muͤſſen ſie fich 

kurz darauf wieder vereiniget und nach Thorn 
begeben haben. Denn es ſind zwo Urkunden 
vorhanden, welche am Mittwochen in der Pfingſt⸗ 
oktave d. J. auf dem Schloſſe zu Thorn ausge⸗ 
fertiget ſind. In der einen bekennet der Koͤnig, 

er wolle bey dem geſchloſſenen Bunde und Frie⸗ 

den beſtaͤndig verharren, den im vorigen Jahre 

des Landes Dobrzin wegen aufgerichteten Ver— 

trag treulich und ſtets halten, und den Meiſter, 

nebſt den Orden, vertreten, wie auch alle An⸗ 
ſpruͤche auf ſich nehmen, welche etwan aus ir⸗ 

gend einem Rechte an das benannte Land ge⸗ 
macht werden moͤgten. In der anderen quittiret 

der Hochmeiſter dem Koͤnige uͤber funfzig tau⸗ 

ſend ungariſche Gulden, und uͤber zwey tauſend 

vier hundert Schock boͤhmiſche Groſchen, welche 

er für das fand Dobrzin und das Schloß Zlo⸗ 

tor aus der Hand des Erzbiſchofes Nikolaus 

von Gneſen und des Biſchof Albrechts von 
Poſen 


2) Diugoſſ lib. X p. 183 A. B. 
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Poſen empfangen hätte 2). Jedoch es ſetzte 1403 
noch Schamaitens wegen einige Händel zwiſchen Johann 
dem Hochmeiſter und dem Großfuͤrſten von Lit 
thauen; welche Dlugoſch aufgezeichnet hat. Konrad 
Dieſe kamen zu Salin, unterhalb Kauen am Diete⸗ 
Fluſſe Memel, am 29ſten Brachmonates zuſam⸗ rich I 
men. Dabin batte der Koͤnig zweene feiner 
Närhe geſchickt, damit Withold nicht binter⸗ 
gangen würde. Doch dieſesmal lief die Zuſam⸗ 
menkunft fruchtlos ab. Der Großfuͤrſt foll die 
bitteren Vorwürfe, welche ihm der Komthur 
von Brandenburg und Schoͤnberg, Marquard 
von Salzbach gemacht, verſchmerzt und endlich, 
nach vielen ihm wiederfahrenen Plackereyen, bey 
einer anderen Tageſatzung, dem Orden Scha⸗ 
maiten in einem lateiniſchen und deutſchen Briefe 
auf ewig geſchenket haben, welchen der Koͤnig 
ungerne, jedoch auf Witholds Anregung, be⸗ 
ſtätiget bat »). Der Tagefahrt der banſiſchen 
Staͤdte zu Lübeck auf Invokavit wohnete im Nas 
men der Stadt Riga Gottſchalk Bredebecke 
bey. Weil die Englaͤnder ihre Kapereyen fort⸗ 
ſetzten, ward dieſesmal bewilliget, daß kein 
Hanſiſcher engliſche Tuͤcher kaufen, oder in Han⸗ 
ſeeſtaͤbten verkzufen, und nach England Feine 
andere Waaren, als Bergerfifche, bringen follte, 
Man erſuchte den Herzog in Brabant und die 
flandri⸗ 


) Bepde Urkunden findet man in Cod. dipl. pol. 
T. Vn. LXXIV und LXXV p.81. S. Cxomer. 

lib. XVI p. m. 257. Dieſer hat wenigſteus die 
letztere geſehen. 

u) Diugoj). lib. X p. m. 183 ſeq. Cromer. lib XVA 
f 297. Schutz. p. m. 213. Najalomicz P. poſt. 
ib. II p. 71. Die beyden letzteren erwaͤhnen 
dieſer beyden Tagefahrten nicht. 


14 Livlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


1406 flandriſchen Städte, daß fie diefe Ordnung mit: 
Sogn halten follten x), 
SvonEgd §. 7. 
Doch die Schamaiten waren mit dem Re⸗ 
gimente des Ordens misvergnuͤgt. Der Hoch⸗ 
meiſter hatte über das Land einen tapfern und 
ernſthaften Mann geſetzt, mit Namen Martial 
von Helfenbach. Der Orden hatte, um ſeine 
neue Unterthanen im Zaum zu halten, in Scha— 
maiten zwey Schloͤſſer an der Niewiaz, und eis 
nes, wo der Fluß Dubiſſa in die Memel faͤllt, 
bauen laſſen. Helfenbach merkete, die Schas 
maiten gingen heimlich damit um, wie ſie ſich 
der preuſſiſchen Herrſchaft entziehen und wieder 
unter die vorige kommen moͤgten. Um dieſem 
Unheil zuvor zukommen, ließ er die vornehmſten 
Misvergnuͤgten, welche aus den anfehnlichiten 
Familien waren, greifen, auf das Schloß To⸗ 
biſchaym gefangen ſetzen, und, weil fie der 
Verraͤtherey uͤberwieſen waren, enthaupten. 
Dadurch wurden die Magnaten heftig erbit⸗ 
tert, und ſtieſſen ſolche Reden aus, daß der 
Regent nicht gleichgültig bleiben konnte. Ein 
Mann, mit Namen Spindog, der unter die 
Vornehmſten des Landes gerechnet ward, und 
Helfenbachs Vertrauen erworben hatte, gab 
ihm den Rath, er moͤgte die ſchamaitiſchen 
Magnaten uͤberfuͤhren, daß diejenigen, welche 
er in Tobyſchaym hinrichten laſſen, mit Recht 
getoͤdtet worden. Er berief fie demnach alle 
auf das Schloß Friedeburg, und folgete dem 
ihm ertheilten Rathe. Allein, weil er die fans 
des⸗ 
x) Rigiſche Archivnachrichten. willebrandt 
hanf. Chron. Abth. II S. 197 f. 


Diete⸗ 
rich 11 
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desſprache nicht verſtand, und ſich des halben eie ı 406 
nes Dolmetſchers bedienen muſte, dieſer aber Johann 
des Regenten Vortraͤge und der Misvergnuͤg⸗ ur 
ten Autwort unrichtig und ganz verkehrt über⸗ ly 
ſetzte: jo kam es dahin, daß Hel fenbach fie e 
alle ins Gefaͤngniß werfen ließ. Der Kerker 
meiſter war eintitthauer, welcher zwar die ehriſt⸗ 
liche Religion laͤngſt angenommen, aber das 
Heydenthum im Herzen behalten hatte. Dies 
ſer ließ ſich mit großen Verheiſſungen leicht 
bewegen, daß er in der folgenden Nacht die 
Gefangenen in Freyheit feßte, fie mit Gewehr 
verſah, und zugleich mit ihnen den Regenten, 
nebſt allen ſeinen Leuten, erſchlug. Es er⸗ 
folgte ein allgemeiner Aufruhr, in welchem die 
Schamaiten das Schloß Tobyſchaym erober⸗ 
ten, pluͤnderten und anzuͤndeten. Nun erhielt 
der livlaͤndiſche Meiſter von dem Hochmeiſter 
Befehl, die Aufruͤhrer zu baͤndigen. Er mar⸗ 
ſchirete mit einem Heere nach dieſem Lande, trieb 
die Einwohner, welche von dem Großfuͤrſten in dit; 
thauen Huͤlfe verlangten, aber keine erhielten, weil 
er entweder nicht wollte, oder auch nicht konnte, 
indem er mit den Ruſſen im Kriege befangen 
war, bald zu paaren; und ließ nicht nur jene 
misvergnugte Magnaten hinrichten, ſondern 
auch die Schloͤſſer wieder aufbauen, um die 
übrigen im Gehorſam zu erhalten )). In die⸗ 
ſem Jahre fing man au, die Peterskirche in 
Riga von Steinen zu bauen; denn ſonſt ift fie 

mit 


Y Cafp. Schlitz. Hiſt. rer. pr. p. 213—215. Die: 
ſem folgen Sisene und Arndt. Rojalowicz 
erzaͤhlt dieſe Begebenheit kurz und unrichtig 
und unvollſtaͤndig. 


16 Livlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


1406 mit der Domkirche, beynahe gleich alt 8). 
Johann Auf dem Hanſeetage zu Wolmar, waren aus 
Konrad Riga Johann Wantſchede, Konrad Dur⸗ 
a, top und Tiedemann de Nienloe, zugegen a). 
rich 8. 8. 


140 Das Brigittenkloſter, Marienthal, eine 
? Stunde von Reval, ward 1407, oder wie an⸗ 
dere Nachrichten enthalten, ſchon 1400 ge⸗ 
gründet 2). In der Oſterwoche ſtarb der 


Hoch⸗ 


) Arndt Th. II S. 179 wo er in einer Anmere 
kung die ferneren Schickſale dieſer Kirche aus 
Archivnachrichten erzählt. 


a) Rigiſche Archivnachrichten. 


4) Ruſſow Bl. 19. a. Siaͤrne B. IV S. 331. 
elch S. 130. Arndt Th. IE S. 120. Die 
heil. Brigitta war eine Tochter Birgers Bra⸗ 
he, und eine Ehegattinn des Reichs raths und 
Lagmanns in Nericke, Uelf SGudmarſons. 
Ihr Vater war Reichsrath, und ihre Mutter 
gerieth, als ſie mit ihr ſchwanger ging, zu 
Waſſer in Lebensgefahr, 1304. Sie zerriß 
die ehelichen Bande und begab ſich 1340 ins 
Kloſter Alvaſtra. Ihr Gemahl erwaͤhlte gleich⸗ 
falls den Möuchsſtand, und ſtarb am aten 
Horn. 1344. Die Geſchenke, womit die Geiſt⸗ 
lichen von ihr angeſehen wurden, halfen den 
Weg zu ihrer Heiligſprechung bahnen. Sie 
that 1342 eine Wallfahrt nach Kompoſtell, und 
ließ durch ihren Beichtvater, den linkoͤpingiſchen 
Domherren Matthias, die Bibel in die ſchwe⸗ 
diſche Sprache uͤberſetzen. Sie mogte wohl 
eine verſtaͤndige, tugendhafte und gottsfuͤrch⸗ 
tige Fran ſeyn. Denn ſie ſah viele Fehler in 
der Regierung und an dem Könige, und hatte 
das Herz ihm ſolche vorzuſtellen. Im J. 1345 
fing man an von ihren Wundern zu ſprechen. 

Um 
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Hochmeiſter Konrad von Jungingen, unter 1407 
welchem der deutſche Orden im größten Flor ge; Johann 
ſtanden bat. Wider ſein Anrathen ward Ul, Konrad 
rich von Jungingen, fein Bruder oder Neffe Ire 
zu feinem Nachfolger erwaͤhlet. Von der Zeit rich u 
an hat die Macht des preuſſiſchen Ordens abge: 

nom⸗ 


Um die Brigitta zu beſaͤnftigen, ſchenkete ihr 
König Magnus Erichſon 1348 einen Hof in 
Wadſtena und den Grund, auf der fie ihr Klo⸗ 
ſter ſogleich anzulegen anfing. Der elende 
Zuſtand des ſchwediſchen Reiches bewog ſie 
1350 nach Avignon und Rom auf das damar 
lige Jubelfeſt zu reiſen. Nachdem fie viele 
Jahre in Rom zugebracht hatte, trat ſie mit 
ihren Kindern eine Wallfahrt nach dem heili⸗ 
gen Grabe an. Gleich nach ihrer Wiederkunft 
ſtarb fie zu Rom am 23ſten Heumonates 1373. 
Papſt Bonifaz IX, der nicht gerne etwas um: 
ſonſt that, ſetzte fie, mit großen Feperlichkei⸗ 
ten, aber auch mit vielen Unkoſten ihrer Fa⸗ 
milie und des Kloſters Wadſtena, am pen 
Weinmonates 1391 unter die Heiligen. Die 
baſeliſche Kirchenverſammlung billigte ihre Of; 
fenbarungen. Ein Jahr hertach 1392, ways 
den ihre Gebeine nach Schweden gebracht. 
Nach anderen Nachrichten iſt die Leiche ſchon 
1374 nach Suͤderkoͤpin gekommen; vom Kö⸗ 
nige Albrecht mit großen Feyerliehkeiten em: 
pfangen und am 4ten Heumonates zu Wadſteng 
begraben worden. Der pte Weinmonates iſt 
ihr zu Ehren gefeyert Werder Sie hatte 
den Brigittenorden für. i Geſchlecht 
nach St. Auguſtins Regeliſſchön 1342 geſtiftet, 
welcher feinen Hauptſitz zu Meanſtena, und vom 
Papſte Urban “ feine Beſtaͤngung 1368 er⸗ 
hielt. Das Kloſter Marienthal bekam ſchon 
1407 an den Privilegien des Kloſters Wad⸗ 
ſtena Antheil. 
Eivl, J. 1. Th. 2. Abſchn. B 
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1407 nommen und ſein voriges Anſehen nie wieder ers 
Jobann halten koͤnnen c). In Wolmar wohneten Johann 
n Wantſchede, Gottſchalk Bredebecke und 


Konrad 
IV 


0 Hartwig Steenhuß dem Hanſeetage bey 4). 
tete: 


rich U §. 9. 

2408 Schon 1408 ward der Grund zu neuen 
Handeln zwiſchen Polen und Preuſſen geleger: 
welches ich aber zu erzaͤhlen bis 1410 verſchie⸗ 
ben will. In obgedachtem Jahre hoben ſich die 
innerlichen Unruhen an, welche die Stadt fiir 
beck etliche Jahre nach einander zerruͤttet, in 
den hanſiſchen Bund ſtarken Einfluß gehabt, 
und nicht eher als 1417 ihr Ende erreicht ha⸗ 
bene). Dem Hanſeetage in Pernau wohneten 
aus Riga bey, Hermann Bubbe, Tiedemann 
von Nienloͤ und Albrecht Stockmann 7). Im 
folgenden Jahre 1409 waren in Livland zween 
Hanſeetage in Wolmar und in Pernau. Je⸗ 
nem wohneten im Namen der Rigiſchen, Johann 
Wanſchede und Gottſchalk Bredebecke, dies 
ſem Hermann Bubbe und Soͤdeke Odeſloͤ 
(vielleicht Oldeſloͤy) bey g). 


5 $. Io. 
1415 Das Jahr 1410 iſt der tannenbergiſchen 
a Schlacht, und des erſten Stoffes halben, welt 
5 ee chen 


00 Cofp. Sehire platz ſeq. Dieſe Begebenheit 
erzähle den ehhrfetzer des Dusburgers ein Jahr 
ſpaͤter. iur ‚199 

4) Rigiſche fechivnachrichten, 

e) Willebraͤndt Hanf. Chrom Abth. II S. 57 79, 
imgleichen S. 199 — 20. .Trazigeri Chronica 
hamburg, apud Meſtphalen, T. II p. 1326 —1333. 

7) Rigiſche Archivnachrichten. 

4) Rigiſche Archivnachrichten. 
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chen det deutſche Orden bekommen, ſehr merk 1410 

würdig. Ulrich von Jungingen war vornehm Joan 

lich zum Hochmeiſter erwaͤhlt worden, weil man v 

an ihm einen kriegeriſchen Geiſt geſpuͤret hatte. Rita 

Nicht zufrieden, daß man die Ordenslaͤnder Diete, 

mit Schamaiten vermehret und die ordentlichen ich 1 

Einkuͤnfte auf achtmal hundert tauſend ungaris 

ſche Gulden gebracht hatte, trachtete man tes 

nigſtens ganz Litthauen an ſich zu bringen. Die 

Empoͤrung in Schamaiten ward dem Großfuͤr⸗ 

ſten Withold zugerechnet. Man glaubete, der 

Koͤnig von Polen haͤtte darum gewußt. Man 

raͤchete ſich und fiel 1408 in Litthauen ein, da der 

Großfuͤrſt abweſend und mit dem ruſſiſchen 

Kriege beſchaͤfftiget war. Noch hielt Wladi⸗ 

flaw nicht für rathſam loszubrechen. Er kam 

vielmehr mit dem Hochmeiſter zu Kauen zuſam⸗ 

men, und, obgleich nichts wichtiges ausgerich⸗ 

tet ward, ſchieden ſie doch dieſesmal freundlich 

von einander, und ſchickten ſich wechſelſeitige 

Geſchenke, indem der Hochmeiſter ſich nicht mer⸗ 

ken ließ, was er im Schilde fuͤhrete. In kit 

thauen war Miswachs, Wladiſlaw ließ, um 

dem entſtandenen Mangel abzuhelfen, zwan⸗ 

zig Schiffe mit Korn aus ſeinen Provianthaͤu⸗ 

ſern in Kujavien die Weichſel hinunter gehen, 

welche die Memel hinauf nach Litthauen ſchiffen 

ſollten. Dieſe fiengen die Kreuzherren auf, und 

obgleich der Koͤnig ſolche durch eine Geſandtſchaft 

zuruͤckfodern ließ: ſo behielten ſie ſie dennoch 

unter den laͤppiſchen Vorwande, es waͤren auf 

dieſen Schiffen den Ungläubigen Waffen wider 

den Orden zugeſchickt worden. Bald hernach 

mis handelte und pluͤnderte man litthauiſche 

Kaufleute bey Ragnit. Dadurch gereizt ließ 
BA Wit⸗ 
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1410 Withold Schamaiten durch feinen Marſchall 
Johann erobern. Hieruͤber freuete ſich der Hochmeiſter, 
„V, indem er glaubete, nunmehr eine gerechte Urs 
BER ſache zum Kriege zu haben, welchen er ſeit ſei⸗ 
Diete ner Erhebung beſchloſſen batte ). Nichts 
uche deſto weniger ſoll der Hochmeiſter dem Großfuͤr⸗ 
ſten wider den Großfuͤrſten Waſili von Mos: 
kow Huͤlfe geſandt haben D. Im Anfange 
des Jahres 1409 ſchickte der Hochmeiſter eine 
Geſandtſchaft an den Koͤnig, welcher damals zu 
Oborniki in Großpolen mit einem zahlteichen 
Adel war; beſchwerte ſich, daß ihm Schamai⸗ 
ten entriſſen waͤre, erkloͤrete, daß er dieſes Land 
wieder einnehmen muͤſte, und fragete, ob der 
Koͤnig dem Großfuͤrſten beyſtehen wuͤrde. Der 
Koͤnig war zweifelhaft und verſchob feine Ant 
wort bis zum Reichstage zu Lancziez. Die Ge⸗ 
ſandten reiſeten ab, aber ſehr misvergnuͤgt. 
Nun ſchickte zwar der Koͤnig anſehnliche Boten 
an den Hochmeiſter, worunter der Erzbiſchof 
von Gneſen ſich etlicher Draͤuworte bedienete. 
Dadurch ward der Krieg beſchleuniget, welchen 
der Hochmeiſter am Abend vor Marien Him⸗ 
melfahrt dem Koͤnige zu Korezin ſchriftlich ans 
kündigte und darauf Dobrzin eroberte, ver⸗ 
brannte, und die polniſche Beſatzung nieders 
machte. Ebenfalls eroberte er Zlotor und Brom⸗ 


berg; 


Y Ding. lib. x p. 188 D und p. 190 ſeq. Er 
belehret uns, daß die Verſammlung zu Kauen 
um das Feſt der Erſcheinung Chriſti geweſen. 
Croer. lib. XVI P. 258. Schütz, welcher dem 
letzteren folget, vermuthlich, weil er den Dlu⸗ 
goſch nicht gehabt p. 216. Naſalomicꝝ E. poſt. 
ib, II p. 76. N 


0 lag alf ib. X 189 B. C. 
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deſto beſſer' ruͤſten koͤnnten. Eben dieſer Mey. 
nung waren einige polniſche Magnaten.) Ehe 
Wladiflaw ſich entſchloß, kamen die Geſandten 
des Kaiſers Wenzels bey ihm an, weſcher zu 
einem Waffenſtillſtande bis kuͤnftigen Jobannis 
riethe, und ſich zum Mittleramte zwiſchen bey⸗ 
den Theilen erboth. Dieſe Antraͤge nahm der 
König an, und erboth ſich, feine Geſandten, 
gegen Invokavit, nach Prag zu ſeuden, um den 
Schied des Kaiſers zu erwarten. Che dieſes 
dem Großfuͤrſten Withold bekannt war d hatte 
er einen kriegeriſchen Beſuch in Preuſſen abger 
leget. Die Ritter gaben ihm einen gleichen 
Gegenbeſuch. Auf dem Reichstage, welcher 
um Martini zu Niepolomicza im krakowiſchen 
gehalten ward, ernannte man diejenigen Her⸗ 
ren, welche ſich, im Namen des Königes, nach 
Prag begeben ſollten. Gleich darauf reiſete der 
König nach Brzeſczie in Litthauen, verabredete 
ganz im geheim mit dem Großfuͤrſten den kuͤnf⸗ 

tigen Kriegsplan, und ſchloß mit dem Tatar 

Cbam einen Bund wider den Orden; ſolches 

geſchah um Andreen &). Es fuchte auch der 

B 3 Her⸗ 

k) Diugof. lib. X p. 194208. Comer. lib. XVI 


b. m. 
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Ritter ſchon eingetroffen und bereit waren, das, 410 
Treffen ihren Feinden zu liefern. In dem Johann 
Kriegsheere des Ordens machten die Livlaͤnder 

die ſieben und vierzigſte Fahne aus, welche drey Ward 
Felder, Blau, Silber, Roth, fuͤhrete. Ich Diete 
finde aber nicht, wer dieſes Faͤhnlein angefuͤhrt rich U 
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1416 Herzog Przemiſlaw von Teſchen, Frieden zwi⸗ 
Jobann hen beyden Theilen zu ſtiften, und reiſete zu 

dem Ende ſelbſt nach Preuſſen, ob er ſich gleich 
9 immer, um ſeines dreyßigjaͤhrigen Podagras 
Die te- willen, tragen laſſen muſte. Mit dem Schiede 


ich u des Kaiſers, welcher endlich nach dem Willen 


feines Vetters, des Markgrafen von Maͤhren, 
erfolgete, waren die Polacken gar nicht zufrie⸗ 
den. Der Koͤnig, damit er den Rücken frey 
haͤtte, handelte mit dem Koͤnige Siegmund von 
Ungarn, er moͤchte den zwiſchen beyden Reichen 
noch beſtehenden Stillſtand, treulich beobachten. 
Solches ſchlug Siegmund in dem Falle ab, 
wenn die Kreuzherren angegriffen wuͤrden. Ja, 
er verſuchte, den Großfuͤrſten vom Koͤnige ab⸗ 
zuziehen. Am Johannistage 1410, und zwar 
des Abends, wurden die erſten Feindſeligkeiten 
ausgeuͤbet. Es kam hierauf, durch Vermit⸗ 
telung der ungariſchen Geſandten, die ſich bey 
dem Hochmeiſter aufhielten, noch zu einem zehn⸗ 
tägigen Stillſtande. Unterdeſſen rückte der Koͤ⸗ 
nig, nachdem er die Litthauer und Tatarn an 
ſich gezogen hatte, den preuſſiſchen Graͤnzen im⸗ 
mer naͤher. Am rzten Heumonates lagerte ſich 
der Koͤnig bey Gilgenburg, welches ſogleich er⸗ 
obert ward. An eben Tage ſchlug Michael 
Kuͤchenmeiſter, Vogt in der Neumark, einen 
abgeſonderten Haufen Polacken, womit der 
Woywod von Kaliſch in Pomerellien eingefals 
len war. Am ı sten marſchirete der König bis 
Tannenberg und Gruͤnwald, wo die en 

itter 


p. m. 258260. Schntr. p. 217 feq. Kojalow, 
P. poſt. lib, II p.79— 82. Cont. Dusb, p. 433. 
Cod. dipl. Pol. 8 IV n. LXXVI p. 82: 


babe. Am gedachten ısten Heumonates kam 
es zu einer der blutigſten Schlachten, welche 
jemals in der Welt vorgefallen ſind. Eine 
Stunde lang war der Sieg zweifelhaft. Die 
Litthauer wurden geſchlagen, ergriffen die Flucht, 
und hoͤreten nicht eher auf zu laufen, bis ſie 
ihr Vaterland erreichet hatten: wo ſie die 
Nachricht brachten, die polniſche und lit⸗ 
thauiſche Armeen waͤren gaͤnzlich geſchlagen, 
und ſowohl der Koͤnig, als auch der Großfuͤrſt, 
geblieben. Nur drey Fahnen aus dem Smo⸗ 
lenskiſchen hielten ſtand, und vereinigten ſich 
mit den Polacken, wovon viele auch den Ruͤ⸗ 
cken wandten. Nichts deſtoweniger erfochte 
Wladiſlaw einen vollkommenen Sieg. Die 
Beute war unermeßlih. Der Hochmeiſter 
und die vornehmſten Gebiethiger des Ordens, 
blieben auf der Wahlſtatt 7). Die Größe eis 
ner Schlacht pfleget man aus der Zahl der Ge⸗ 

B 4 fange⸗ 


7) Continuat. Dusbing. p. 435. Dlugelſ. lib. Xl 
p. 209 - 262. Cromer.lib. XVI p. m. 259.266. 
Schütz. ps 218—220. Kranz, Wandal, lib. XI 
cap. 9. Kojalowicz P. poft, lib. II p. 8287 
Sonſt findet man eine beſondere Beſchreibung 
dieſer Schlacht im erl. Preuſſen, T. IV p. 391 ff. 
Dieſer Verfaſſer irret indeſſen in manchen Nez 
benſtuͤcken, gleich im Anfange, da er Sieg— 
mund einen Kaiſer nennt, im Tage der Schlacht, 
welche er auf den 1gten ſetzt. Venators Be: 
richt S. 129 f. 
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141 o fangenen und Erſchlagenen, wie auch aus den 


Jobann Wirkungen und Folgen, zu ſchließen. Der 


, Fortſetzer des Dusburgers ſcheinet mir ſehr 
RR glaubwürdig zu ſeyn, weil er dieſen Zeiten am 
Die te⸗ naͤchſten gelebet hat, und ſich auf Heerolde und 
rich u andere glaubwürdige Männer beruft. Ich 

folge ihm, in Anſehung des preuſſiſchen Ver⸗ 
luſtes, und in Anſehung der ganzen Summe, 
nach welcher, von beyden Seiten, ſechz ig tau⸗ 
ſend Mann geblieben find m). Denn in andes 
ren Umſtaͤnden finde ich Bedenklichkeit, insbe⸗ 
ſondere was den Verluſt der Tatarn belanget. 
Dlugoſch meldet zwar, von dem preuſſiſchen 
Heere waͤren funfzig tauſend getoͤdtet und vier⸗ 
zig tauſend gefangen worden. Aber er zweifelt, 
ob die Rechnung richtig ſey 2). In dieſer 

merk⸗ 


n) Ich will ſeine Worte p. m. 425 herſetzen: 
Bellum hoc grande erat nimis, in quo ex vtra- 
que parte permueta millia hominum corruerunt, 
Et ficut retulerunt Heroldi et alii famoſi et fide 
digni, qui praedicto bello interfuerunt, plus 
quam 60 millia virorum ceeiderunt de vtrisque 
partibus. Imo referbatur ab iisdem, quod Tar- 
tarorum Iinperator, vel Marſchaleus Regi Polo- 
niae et Mitoldo cum 30 millibus virorum Dlu⸗ 
goſch lib. XI p. m. 221 B will nur von 300 Ta⸗ 
tarn wiſſen) pro tune venerat in ſubſidium, et 
ab inde receflit duntaxat cum 8 millibus. Qui 
tune de Ruthenis et Lithuanis, quorum Princi- 
pes cum populo quafi innumerabili aduenerunt. 
Hier fehlt etwas. Man ſieht alſo daß er mey⸗ 
net, es wären Polacken und Preuſſen über 
60000 geblieben. Die Ruſſen und Litthauer 
hat er nicht angegeben. 


n) Seine Worte lauten alſo: Hoſtium eo proe 
lio quinquaginta millla oetiſe, capta quadraginta. 
Signa 
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merkwürdigen, den Rittern ſehr nachtbeiligen, , 410 
den Poien aber vortheilhaften Schlacht, welche Johann 
ſie aber nicht zu benutzen wußten, fochte auf ER 
Seiten der Polacken der berühmte boͤhmiſche 4 
Edelmann, Johann Chwal von Trocznow Dichte 
und Warchowitz, gebohren zu Borowa, ei⸗ 
nem Städtchen im ezaßlauer Kreiſe. Seine 
Landsleute ſchreiben ihm dieſen Sieg zu. Er 
verlor aber hier ein Auge, daher man ihn 
Ziska, das iſt, den Einaͤugigen, genennet 

bat: unter welchem Namen er bekannter, als 

unter feinem Familiennamen iſt o). Der Koͤnig 

ſah ganz Preuſſen als ein erobertes Land an, und 
verlangte, in einem zu Stum am 25ſten Heu⸗ 
monates ausgefertigtem Patente, von allen Ein⸗ 
wohnern die Huldigung 2). Schon den Tag 


9 8 herz 


Signa militaria referuntur quinquaginta vnum in- 
tercepta, ſpoliis hoſtilibus admodum ditati. 
Quamuis difficile eredam, quanti ex hoſtibus ce- 
eiderint, exacta ſupputatione aſſerere: Strata 
autem knit in aliquot protenſa milliaria mortuo- 
rum corporis via, terra madefacta interfectorum 
cruore, aer ipſe moribundorum et eiulantium 
vocibus implebatur. Iſt die Erzählung richtig, 
hätte die preuſſiſche Armee alle ihre Fahnen 
eingebüßt. Er meldet auch daß die Gefange⸗ 
nen von ſechs Notarien aufgezeichnet und dar⸗ 
unter Livländer gefunden worden, p. 269 B CD. 
Cromer. lib- XVI p. m. 266. Sehhtz. p. 220 ſeq. 
Kojalowicz Pb. poſt. lib. II p. 87. Erl. Preuſſen 
B. IV S. 426 430. Der Verfaſſer dieſer 
Beſchreibung hat alle Geſpenſterhiſtoͤrchen mit⸗ 
genommen. 
„ Kranz. Wandal. lib. XI cap. 9. XII cap. 23. 
Pelzel Geſch. der Böhmen S. 226, 


5) Preuß. Liefer. S. 106. 
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1416 bernach, nämlich den 26ſten Heumonates, bul⸗ nig am 25ſten Heumonates vor Marienburg, ber 
Jobann digte der Biſchof Heinrich von Samland, ſein ſetzte die Stadt und belagerte das Schloß, to: 

v Kapitel und feine Unterthanen dem Könige ). bin der Kern der übrigen Kreuzherrn ſich ges v 
N Dieſem Beyſpiele folgeten die Schloͤſſer Oſterode, zogen hatte. Der Komthur von Schwetz hatte Krad 
Diete Rieſenburg, Preuſchmark, Morungen, Holland, ſich mit einer ziemlichen Mannſchaft hineinge-Diete⸗ 
rich i Stum, Graudenz, Mewe, Soldau, Golubba, worfen. Alſo beſtand die Beſatzung aus fünf rich 1 


Reden, Brettken, Neumark, Buͤrgelau, Alt⸗ 
baus, Friedecken, Pagau und Marienwerder 7). 
Am 5. Auguſt ertheilte der Koͤnig der Stadt Dans 
zig, welche ſich unterworfen hatte, anſehnliche Frey⸗ 
heiten c). Biſchof Arnold von Kulm machte 
es am 2often Auguſt eben ſo, wie es der Bir 
ſchof von Samland gemacht hatte T). Dahin⸗ 
gegen huldigten dem Koͤnige nicht: Schloß und 
Stadt Marienburg, Schlochau, Balge, Bran⸗ 
denburg, Ragnit, und vermuthlich viele an⸗ 
dere. Das Schloß zu Danzig ergriff die Neu⸗ 
tealität 22). Um nun dieſe auch zu bewegen, 
die polniſche Oberherrſchaft zu erkennen, ‚vers 
ſprach er den Pre uſſen anſehnliche Privi⸗ 
legien zu Stum, am kſten Herbſt⸗ 
monates 2). Unterdeſſen ruͤckte der Koͤ⸗ 

nig 
) Cod. dipl. Polon. T. IV m. LXXVII p. 82. 

7) Preuſſiſche Liefer. S. 108 f. 

5) Cod. dipl. Pol. T. IV n. LXXVIII p. 83. Die 
Unterſchrift heißt zwar auf dem Schloſſe zu 
Marienburg. Doch dieſes hat der Koͤnig nicht 
in ſeine Gewalt bekommen. 

2) Cod. dipl. Polon. T. IV n. LKXIX p. 84. Ding, 
lib. XI p. m. 275 AB CD. 

1) Preuſſiſche Liefer. S. 108. Wenn der Verf. 
ſaget, ganz Samland habe dem Könige nicht 
gehuldiget: fo iſt es ein der bey ) angefuͤhr⸗ 
ten Urkunde zuwider laufender Irrthum. 

v) Preuſſ. Samml. B. 1 S. 236-247. 


tauſend Mann, welche die Stadt in Brand 
ſteckte, damit ſie bey der Belagerung dem 
Schloſſe nicht ſchaͤdlich waͤre. Dieſer Kom⸗ 
thur hieß Heinrich von Plauen. Er vertrat 
die Stelle des Hochmeiſters, begab ſich im Ans 
fange des Auguſts zum Koͤnige ins Lager, und 
erboth ſich, Pomerellien, Kulm und Michalow 
abzutreten. Dieſe Vorſchlaͤge wurden verwor⸗ 
ſen, welches den Vicemeiſter bewog, mehr als 
jemals auf Vertheydigung des Ordens zu den— 
ken. Unterdeſſen fand der livlaͤndiſche Meiſter, 
welcher mit Huͤlfstruppen nach Preuſſen zog, 
Gelegenheit, als der König ihm den Großfuͤr⸗ 
ſten mit einem ſtarken Detaſchemente entgegen 
ſchickte, dieſen zu gewinnen, indem er ihm Schas 
maiten auf ewig wieder abzutreten verſprach. 
Konrad begab ſich hierauf nach Marienburg, 
und gab dem Vicemeiſter von ſeiner geheimen 
Unterhandlung Nachricht. Am I Iten Herbſt⸗ 
monates zog der Großfuͤrſt ſeine Truppen 
von Marienburg zuruͤck. Die Herzoge von 
Maſſovien gingen auch mit ihren deuten nach 
Hauſe. Der Koͤnig ſetzte die Belagerung fort. 
Allein es entſtand ein Geruͤcht, als wenn der 
Koͤnig Siegmund von Ungarn die polniſchen 
Graͤnzen betreten, und ſolche mit Raub und 
Brand heimgeſucht hätte, Hierzu kam der 
Mangel des Geldes, woruͤber die Soͤldener des 
Koͤniges heftig murreten. Alles dieſes Aiden 

en 
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den König, am 1 ten Herbſtmonates, die Be⸗ 
1410 
Jobann lagerung vor Marienburg aufzußeben, und aͤhn⸗ 
licher einem Ueberwundenen, als einem Webers 
d winder, verrathen von den Seinigen, mit ver⸗ 
Diete welkten Lorbeern, nach feinem Reiche zurück 
il zu kebren x). Um Martini, oder am vorher⸗ 
gehenden Sonntage, ward Heinrich von Plauen, 
Komthur zu Schwetz, in Gegenwart der Land⸗ 
meiſter von Deutſchland und Livland, zum Hochs 
meiſter, in einer allgemeinen Verſammlung des 
Ordens zu Marienburg, erwaͤhlet. Man hat 
vorgegeben, er habe ſich ſelbſt erwaͤhlt; dieſes 
ſcheint ſehr fabelhaft zu ſeyn )). Am Sonne 
tage nach Luciaͤ ließ der Hochmeiſter zu Thorn 
: 12 210 f ein 


) Dlugoj. lib. XI p. 263-2856. Cibmer. lib. XVII 
p. 267 27. Schutz p, 222227. Was er 
aber mit vieler Heftigkeit wider Cromern, in 
Auſehung der Stadt Danzig anfuͤhrt, fällt 
weg, weil wir nicht allein den ganzen Dlu⸗ 
ga ſondern auch die Urkunde vom sten 

luguſt haben. Kojalowiez P. poſt. lib. II p. 88 ſeg. 

Dlugoſch, Cromer und Bojalowicz nennen 
irrig unſern livlaͤndiſchen Meiſter Hermann. 
Cont. Dushurg» cap. XXXVII p. 437. Die ma⸗ 
rienburgiſche Belagerung daurete nicht voll 
zween Monate. Diejenigen alſo, welche von 
fünf Monaten reden, ſtraucheln gar ſehr. 


3) Continuat. Dusburg. cap. XXXVI p. 436. Poſt 
mortem Virici de Jungingen in bello interfecti 
electus eſt Henricus de Plauen Dominica ante 
Feftum 8. Mariae, euius electioni interfuerunt 
Magiſter de Almannia et Liuonia. _D/ugo/]. lib. 
XI p. 285. D, Fabelhafte Selbſtwahl des Ho⸗ 
hemeiſters Heinrich von Plauen, in der Preu⸗ 
ſiſchen Sammlung ungedruckter Urkunden, 
B. S. 281-306 und 755 759 B. UI Sa 

ey 
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ein Manifeſt an alle chriftiihen Mächte erge⸗ 15 
ben und um ihre Huͤlfe anſprechen, worinn er Jobann 
jedem, der nicht etwa um Chriſti Willen wider v 
des Ordens Feinde fechten wollte, monatlich Konrad 
vier und zwanzig Gulden verſprach 2). Um Diete⸗ 
dieſes Geld aufzubringen, ſoll der Orden ſeine rich u 
boͤhmiſche Guͤter, dem Kaiſer Wenzel, fuͤr 
hundert und funfzehen tauſend Gulden verpfaͤn⸗ 

det haben. Er lieb auch in Danzig hundert 
tauſend Gulden 4). Sonſt reden die polniſchen 
Geſchichtſchreiber von vielen Siegen, welche fie, 

oder ihre Landesleute erhalten haben wollen. 
Einen davon kann ich nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen, weil er die Livlaͤnder betrifft. Der 
Meiſter, Ronrad von Vietinghof 2), Toll 

mit einem ſtarken und tapferen, aus allerley 
Voͤlkern angeworbenem Heere, in Preuſſen an⸗ 
gelanget ſeyn, um den Hochmeiſter zu Hülfe zu 
kommen. Er waͤre ſelbſt zu Marienburg einge— 


kehret, und haͤtte das Hauptheer nach Golub 
ſeinen Weg nehmen laſſen, um das Land Dobr⸗ 
zin deſtomehr zu aͤngſtigen. Die Beſatzungen 
in Bobrowniki und Ripin wären unter Dobes⸗ 
- law 


Bey der Wahl iſt ein livlaͤndiſcher Gebiethi⸗ 
ger, nämlich Heinrich, Prinz von Muͤnſterberg 
geweſen. Geprüfte Ehrenrettung der Selbſi⸗ 
wahl u. ſ. w. in der Preuß. Liefer. S. 90—106; 
Schutz. p. m. 228 ſeq. 

2) Dieſes ganze Manifeſt lieſet man von Wort 
zu Wort in der Preuſſ. Samml. ungedruckter 
Urkunden B. III S. 376-385. 

a) Diugoj]. lib. XI p. m. 285. 286. 


) Beym Dlugoſch heißt er Hermannus de Vint. 
„ kimjzemch, 
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1 4 10 law Puchala, dieſen Truppen nach Golub uns 
410 3 

Gopann verzagt entgegen gegangen. Der polniſche Ber 

» ſehlshaber hätte hier einen Hinterhalt angeord⸗ 

a net und ein Detaſchement ausgeſchickt, zu rau⸗ 

Die te- ben und das Vieh vor den Thoren der Stadt 

rich U hinweg zu treiben. Dieſes abzuwenden, wäre 

die ganze livlaͤndiſche Armee, mit glänzenden 

Waffen aus der Stadt geruͤcket, und haͤtte das 

Haͤuflein der Polacken, welches, aus Verſtellung, 

die Flucht ergriffen, bis an den beſtellten Hins 

terhalt verfolget. Hier wären fie von den Kr 

niglichen geſchlagen, und bis an Golub verfol— 

get worden. In der Stadt und auf den Maus 

ren hätte man gezittert und die Thore verſchloſ⸗ 

fen, ehe noch die Hälfte der Livlaͤnder in dieſelbe 

entronnen. Sie haͤtten ſich auf der Flucht ein: 

ander und beym Thore gedraͤnget und erdruͤckt. 

Die groͤßere Haͤlfte haͤtte nicht in die Stadt kom⸗ 

men koͤnnen, ſondern ſich nicht nur ergeben müfs 

ſen, ſondern auch gebethen, ihnen nur das Le⸗ 

ben zu laſſen, ob ſie gleich viermal ſo ſtark als 

die Polacken geweſen. Es waͤren ſebr viele 

Kreuzherren und anſehnliche Krieges leute gefan⸗ 

gen, entwaffnet und gebunden hinweggefuͤhret 

worden. Freylich iſt dieſes nicht anders glaub⸗ 

lich, wie denn der Geſchichtſchreiber ſelbſt an⸗ 

merkt; es wären denn die Livlaͤnder fo betaͤubet 

geweſen, daß ſie weder ihre große, noch der 

Feinde geringe Anzahl wahrgenommen haͤtten. 

Sie ſollen in den Gedanken geſtanden haben, daß 

eine ſtaͤrkere koͤnigliche Hauptmacht in den Waͤl⸗ 

dern und Buͤſchen verſteckt loͤge, wovon dieſe nur 

ein Vortrab waͤre. Darum haͤtten ſie ſich nicht 

nur zur Flucht, ſondern auch zur Gefangenſchaft 

entſchloſſen. Sie frageten alſo unterweges, wie 

man 
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man fie nach Ripin fuͤhrete, unaufhoͤrlich, wo. 
1 9 A 410 

denn die Fönigliche Hauptarnıee wäre, und ob Jobann 

fie ihnen folgete. Die Ueberwinder unterhiel⸗ v 

ten fie in dieſen Gedanken, und gaben vor, fie Konrad 

hätte gewiſſe Urſachen, warum fie noch nicht Dier® 

zum Vorſchein kommen koͤnnte. Denn ſie fuͤrch rich U 

teten ſich, wenn die Gefangenen die Wahrheit 

erfuͤhren, das Blatt moͤgte ſich umkehren. Als 

ſie aber mit dieſen Erdichtungen Ripen erreicht, 

und die Ueberwundene in die Gefoͤngniſſe ges 

bracht hatten, entdeckten fie ihnen die Wahrs 

beit, zu ihrer aͤußerſten Verwunderung und Ber 

ſtuͤtzung. Endlich hätte man dieſe Gefange⸗ 

nen, erwa im Anfange des Chriſtmonates, zum 

Koͤnige nach Brzeſezie gefuͤhret, welcher alle 

deutſche Ritter und Soldaten in Thuͤrme ſetzen, 

die uͤbrigen adelichen Perſonen aber, auf ihr 

Ehrenwort, freygelaſſen hätte c). Es kam zu 

einem Stillſtande zwiſchen dem Koͤnige und Hoch⸗ 

meiſter 


c) Von dieſer Begebenheit haben, ſo viel ich weiß, 
nur Dlugoſch, l. XI p.303 feq und Comer. I. XVII 
p. 273 gemeldet. Allein der letztere ſchreibet oft 
nur den erſteren ab. Ich fuͤr mein Theil halte von 
denen Siegen, welche die Polen nach der tannen⸗ 
bergiſchen Schlacht erfochten haben ſollen, nicht 
viel, indem ich nicht begreifen kann, wenn das 
alles wahr waͤre, wie der Friede ſo vortheilhaft 
für die Ritter ausfallen mögen, da bekannter 
maßen Wladiſlaw keine geringere Abſicht hat⸗ 
te, als ganz Preuſſen zu erobern und mit ſei⸗ 
ner Krone zu vereinigen. Schuͤtz hat ſchon die 
Beſiegung der Preuſſen bep Krone in Pomerel⸗ 
lien angeſtritten. Hift. rer. prufl. p. 227. In 
der That würde fie mehr einem Schuldram 
gleichen, als einer Feldſchlacht. Und doch 
ſollen die Kreuzherren, nach ſo vielen Kompli⸗ 

menten, 


1411 
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1410 meiſter auf einen Monat, welche des halben im 
Johann Racziaz zuſammen gekommen waren: worauf der 


König die Armee verließ und nach Haufe ging 9. 


gs Auf dem Hanfeerage zu Walk waren von Riga 
Die te- zugegen: Hermann Bubbe, Gottſchalk Bre 
rich u debecke und Herbert van der cheyde; und 


auf dem wolmariſchen: Ronrad Viſch Gott⸗ 
ſchald Bredebecke und Heinrich Dur kop e). 
Die hanſiſche Verſammlung zu Lubeck beſtimmte 
die engliſchen Nobeln zu 36 Schilling tübilch, 
die gentiſchen zu 34, die franzoͤſiſche Krone zu 
17, den rheiniſchen Gulden zu 134, und den 
geldriſchen zu 172 Schilling 7). Aus den Ra 
viſionsakten von 1626 erhellet, daß der Mei⸗ 
ſter Konrad, Verweſer des Erzbiſchofes von 
Riga 1410 geweſen g). 
7 
§. 11 5 

Es ſchien als wenn Wladiſlaw 1471 
den Krieg wider den deutſchen Orden in Preuſ⸗ 
fen fortſetzen wollte. Er traf am ı6ten Jänner 
zu Brzeſezie ein, wo die ganze polniſche Armee 
auf feinen Befehl zuſammengeſtoßen war. Es 
ruͤckte auch der Großfuͤrſt Wichold mit ſeinen 
litthauiſchen Truppen heran, womit der En 

i 


menten, als Diugofch- erzählt, gooo Mann ein: 
gebuͤßt haben. Preuß. Samml. B. III S. 346. 

d) Dingof- lib. XI p. m. 305 feq. 

e) Rigiſche Archivnachrichten. 

J) Roͤhler in willebrandt hanſ. Chron. Abth. II 
S. 199 f. 


3) Geſchriebene Remarques des Herrn germanns 
von Brebern. 
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ſich am 2 fſten Jaͤnner vereinigte. Dieſer wollte 
Thorn belagern, wo der Hochmeiſter ſich ein- 
geſchloſſen hatte. Allein Wichold wußte dieſen 
Anſchlag des Koͤniges und feiner Raͤthe zu ver: 
eiteln und es dahin zu bringen, daß man an⸗ 
fing vom Frieden zu handeln. Solcher kam 
im thorniſchen Waͤrder am erſten Hornung d. J. 
zum Stande; und ward von beyden Theilen ge⸗ 
nehmiget A). Es ward aber derſelbe zwiſchen 
Polen und Litthauen an einer, und zwiſchen 
Preuſſen und Livland an der andern Seite, 
geſchloſſen. Die wichtigſten Artikel waren dieſe: 
Es ſoll zwiſchen beyden Theilen ein beſtaͤndiger 
Friede ſeyn; alle Gefangene ſollen nebſt ihren 
Buͤrgen frey gelaſſen werden; alle eroberten 
Schloͤſſer, Staͤdte und Lander ſollen ihrem vo⸗ 
rigen Herren wiedergegeben und die Unterthanen 
von Eid und Huldigung befreyet werden; Scha— 
maiten ſoll bey Litthauen verbleiben, ſo lange 
Wladiſlaw und Withold leben, nach ihrem 
Tode aber von dem Orden ohne alle Hinderniſſe 
in Beſitz genommen werden. Der Herzog von 
Maſuren bekoͤmmt Zavern, welches er dem Or⸗ 
den verpfünder hatte, wieder; der Koͤnig be⸗ 
hält Dobrzin ne&ft feinen Zubehoͤrungen, und der 
Orden Michelaw, Kulm, Nießew und Orla 
oder vielmehr Orlow; andere Streitigkeiten 
ſollen von 12 Maͤnnern, welche beyde Theile 
erkieſen, oder vom Papſte, als Obmann ent⸗ 
ſchieden werden; der Handel iſt von beyden Sei⸗ 
ten 
) Beyde Inſtrumente findet man, das erſtere 
oder polniſche in der preuſſiſchen Lieferung, 
S. 295 303, und das preuſſiſche im Cod. 
dipl. Polon. T. IV n. LXXX p. 84-87. 


Livl, J. 1. Th. 2. Abſchn. C 
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14 I ten frey, die Händel, welche hinfuͤhro zwiſchen 
Johann ihnen entſtehen koͤnnen, werden guͤtlich beygele— 
Konrad get, entweder von 12 Perſonen, oder vom 
W. Papſte, als Obmann; alle Unglaͤubigen, welche 
u in den Laͤndern beyder Theile find, ſollen ans 
) gehalten werden, den hriftlichen Glauben an: 
zunehmen; alle Ueberlaͤufer von beyden Theilen 
koͤnnen zu dem Ihrigen zurückfehren und wer⸗ 

den zu Guaden angenommen, außer dem Bi— 

ſchofe von Ermland ); endlich ſoll keiner von 
beyden Theilen es mit den Feinden des andern 
halten. Der Hochmeiſter ſelbſt, der Erzbiſchof 
Johann von Riga, der Biſchof Johann von 
Würzburg, der Biſchof Arnold von Kulm, 

der Biſchof Johann von Pomefanien, Ron: 

rad von Eglofſtein, Meiſter in Deutſch⸗ und 
Waͤlſchland, Konrad von Vietinghof, Meir 

ſter in Lioland, nebſt dreyen Rittern, wurden 
Buͤrgen daß der Friede gehalten und mit dem 
groͤßeren Siegel bekraͤftigt werden ſollte. Es 

ward zugleich beliebet, daß beyde Theile auf 
Kantate zu Zlotor zuſammenkommen ſollten, ver⸗ 
murblid) um die Friedensartikel zu vollziehen. 

Dieſe Tagefahrt iſt auch wieklich vor ſich gegan⸗ 

gen, wobey Wladiſlaw zwar verſprochen hat, 

die Schloͤſſer und Staͤdte des Ordens, welche 

er noch inne hatte, in gewiſſen Friſten dem Hochs 

meiſter einzuraͤumen; er hat auch die Gefan⸗ 

genen mit Hand und Mund von der Gefangen: 

ſchaft befreyet, doch mit dem Bedinge, wenn 

ihm der Hochmeiſter hundert tauſend Schock breis 

ter 

) Heinrich 7“, welchen der Hochmeiſter für ei: 


nen Verraͤther hielt. Hart knoch, dill. iel. de 
Var. xeb. pr. p. 215. 
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ter pragiſcher Groſchen bezahlte. Dazu ſoll ſich ı 411 
der Hochmeiſter verbunden und die Vornehmſten Johann 
unter den Gefangenen ſich verbuͤrget haben, ſich Konrad 
wieder zuſtellen, wenn oberwaͤhnte Summe i 
nicht bezahlet würde ). Der Hochmeister dich. k 
ſchenkte dem Könige zwölf vergoldete Becher, 
und dieſer jenem einige mit Zobein gefutterte 
Kleider. Alſo ſchied man dießmal auseinander. 
Nach dieſem Frieden, ſaget Arndt, zog der 
livlaͤudiſche Meiſter die Heerſtraße zuruͤck und 
verſchrieb zu zibau den Kindern des Lorenz 
Grote ein Stuͤck Landes bey dem Baͤrenbuſche, 
nach Lehurecht ). Den Hanſeetag, welcher in 

C 2 dieſem 


%) Diugof.lib. XI p. 309 feq: Cromer. lib. XVII 
p. 274. Schütz. p. 228 und 230 ſeq. wo er die 
wichtigen Dienſte erzaͤhlet, welche der danziger 
Buͤrgermeiſter Konrad Letzkow dem Order 
geleiſtet hat, nichts deſto weniger aber von 
des Hochmeiſters nahen Vetter in dem Schloſſe 
zu Danzig auf eine ſchelmiſche Weiſe getoͤdtet 
worden. Kojalowiez- b. poſt. lib. U p. 89. Um 
fere einheimiſche Geſchichtſchreiber haben von 
dieſem Frieden keinen rechten Begriff. Arndt 
haͤtte wenigſtens den Dlugoſch zu Rathe zie⸗ 
hen können. Denn die vorigen haben ihn nicht 
gehabt. Seine ſechs erſten Buͤcher, welche 
bis 1240 gehen, wurden zwar 1615 zu Dobro⸗ 
mie gedruckt: aber die ſechs letzteren ſind bis 
1711 nur in Handſchriften vorhanden geweſen. 

) Dieſe Urkunde hat Totſch zuerſt in ſeinem er⸗ 
ſten Verſuche einer kurlaͤnd Kirchengeſchichte, 

Königsb. 1743 in 4. S. 6 f. und hernach in feiner 

kurl. Kirchengeſch. Th. 1 S. 72.73 abdrucken 

laſſen. Sie iſt gegeben 1411 am Fleytage nach 

St. Barbara, folglich im Chriſtmonate. Arndt 

Th. II S. 121. Sollte Meiſter Nonrad wohl 

vom Sonntage Kantate bis zum Chriſtmonate 

auf ſeinem Ruͤckzuge begriffen geweſen ſeyn? 
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141 2 dieſem Jahre zu Pernau angeſetzt war, beſuch⸗ 
Johann ten Hermann Bubbe, und Tiedemann von 
Konad Nienlo im Namen der Stadt Riga 1). 

IV 


Dic ti §. 12. 

Siegmund, Koͤnig von Ungarn und er⸗ 
waͤhlter roͤmiſcher Kaiſer, lud den Koͤnig von 
Polen zu ſich ein, ſchloß mit ihm, einen den 
Polacken nachtheiligen Bund, zu zubomlya oder 
Libli, im Ldaͤndchen Chelm. Der vornehmſte 
Punkt war, die Ausrottung der Kreuzherren, 
und die Theilung Preuſſens zwiſchen bheyde 
Reiche. Dadurch brachte Siegmund den Wla⸗ 
diſlaw dahin, daß er alle die uͤbrigen Artikel 
einging, wider den Willen feiner Raͤthe. End⸗ 
lich wußte der Kaiſer den Koͤnig dahin zu bewe⸗ 
gen, daß er den Punkt, welcher von der Aus⸗ 
rottung des Ordens handelte, aufhob. Nichts; 
deſtoweniger beredete er die Kreuzherren, fie fell; 
ten die beyden letzten Zieler dem Wladiflaw 
nicht auszahlen. Unterdeſſen kamen die Boten 
des Hochmeiſters und des Ordens nach Ofen. 
Der Koͤnig von Polen und der Hochmeiſter er⸗ 
waͤhlten den Kaiſer zum Schiedsrichter in allen 
ihren Streitigkeiten. Dieſe wurden alſo vor dem 
Kaiſer und den ungariſchen Ständen erörtert, 
Allein Siegmund, welcher mit den Venedigern 
im Kriege befangen war, und den Kreuzherren 
den Beutel fegen wollte, brach ploͤtzlich nach 
Italien auf, und verordnete den Erzbiſchof von 
Gran, mit Namen Johann, imgleichen den 
MWikolaus von Gara, nebſt einigen anderen, 
um dieſe Sache abzumachen. Nach Michaelis, 
da Wladiſlaw aus Ungarn zuruͤckgekommen, 

und 
17) Rigiſche Archivnachrichten. 
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und zu Mielnik am Fluſſe Bug war, trafen am 141 2 

15ten Weinmonates die ungariſchen Geſandten, Johann 

Enbiſchof Johann von Gran, und Michael garen 

Ruͤchmeiſter bey ihm ein. Der Koͤnig von w 

Polen lieh dem Kaiſer auf das Zipſerland die rich . 

40,000 Schock breiter boͤhmiſcher Groſchen, 

welche der Orden bezahlen ſollte. Ueber dieſe 

Summe quittirte der Koͤnig den Orden, immer 

in der Hoffnung, der Kaiſer ſollte ihm behuͤlf⸗ 

lich ſeyn, den Orden zu vertilgen. Nach dieſer 

erwuͤnſchen Verrichtung ging der Erzbiſchof von 

Gran wieder nach Hauſe, nachdem er ſich in 

Przemisl bey dem Koͤnige beurlaubet hatte. 

Hernach fand ſich ein anderer ungariſcher Ge⸗ 

ſandter, Benedikt von Makra, in ditthauen 

ein, um die Graͤnzen zwiſchen Litthauen und 

Preuſſen zu beſichtigen. Er verfaßte alles 

ſchriftlich, um die Sache, welche mit den Kreuz⸗ 

herren verhandelt ward, deſto leichter zu entſchei⸗ 

den, und nahm, von dem Könige und den Großs 

fürften beſchenkt, feinen Abſchied 7). Zu dem 

Gelde, welches der Orden dem Könige bezah⸗ 

lete, muſte Livland auch beytragen 0). In dieſem 

Jahre wurden verſchiedene Hanſeetage gehalten, 

auf welche rigiſche Abgeordnete zugegen waren, 

naͤmlich zu Walk, Johann Wantſchede und 

Albrecht Stockmann, und zu kuͤneburg, wo 

man die Ruhe in Luͤbeck wieder herſtellen wollte, 

Johann Wogineckhuſen y). Wer aber auf 
C 3 Him⸗ 


1) Cod. dipl. Pol. T. IV n. LXXXI und LXXXII 
p. 87 ſeq. Dlugof. lib. XI p. m. 316335. 
Cromer. lib. XVII p. 275 ſeq. 

0) Preuſſ. Samml. ungedr. Urkunde B. III S. 357. 

7) Rigiſche Archiv nachrichten. 
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1412 Himmelfahrt zu Lübeck geweſen, weiß ich nicht. 
Jobann Doch hat Riga dieſe Tagefahrt beſchickt. Man 
0 sr deſchloß hier eine Vorſchrift vor den gemeinen 
. Kaufmann zu Bergen ). e 
Diete⸗ 
rich M §. 13. 
Der Meiſter Ronrad von Vietinghof, 
1413 welcher 1413 mit Tode abging, batte zu ſei⸗ 
nem Nachfolger Dieterich IL Tork r). In 


Preuſſen ſetzte man den Hochmeiſter ab, erwaͤhlte 


Michael Rüchmeifter von Sternberg und er⸗ 
richtete den gemeinen preuſſiſchen Rath, welcher 
aus den vier vornehmſten Gebiethigern, zehen 
Edelleuten, und zweenen Rathsherren aus jeder 
großen Stadt, naͤmlich Kulm, Thorn, Elbing, 
Koͤnigoberg und Danzig beſtand: ohne welchen 
der Hochmeiſter in wichtigen Landesangelegen⸗ 
heiten nichts beſchließen durfte H. In dieſem 
Jahre noͤthigte der Koͤnig Wladiflaw die 


Scho maiten die christliche Religion anzuneh⸗ 
men :). Livland genoß um dieſe Zeit eines gu⸗ 


ten Friedens. Papſt Johann XXIII ſchrieb 
die koſtitzer Kirchenverſammlung aus. Ses 
dermann glaubete, es wuͤrde dort viel gutes ge⸗ 
ſtiftet werden. Dahin begab ſich der Erzbi— 
ſchof von Riga mit 180 Pferden 3). 

8. 14. 


7) Willebrandt Hanf. Chron. Abth. U S. 201. 
7) Er war am löten Maͤrz 1344 gebohren und 
begab ſich 1383 in den deutſchen Orden. Arndt 
Th. Uu S. 122 Aumerk. ). 
6) Sehltz. p. 234. Preuſſ. Samml. B. III S. 372. 
2) Diugafl. lib X P. 346 ſeq. 
1) Arndt Th. II S. 122. Aus Siaͤrne B. IV 
S. 336. Dlugoſch vermeynet, der Papſt, 
weſchen 
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§. 14. 

Der Papſt, welcher Siegmunden zum 
Kaiſertbum empfohlen und die Kirchenverſamm⸗ 
lung ſelbſt angeſetzt hatte, befürchtete feine Ent: 
ſetzung und entzog ſich alſo, fo lange als mög: 
lich, der Reife nach Koſtnitz. Endlich muſte 
er ſich dahin begeben, da er denn am sten Win⸗ 
termonates dieſe Verſammlung eroͤffnete. Es 
batten ſich von allen Orten der lateiniſchen Kirche 
Biſchoͤfe, Aebte, Gottesgelehrte, Geſandten 
dee ſchriſtlichen Fuͤrſten und unzaͤhlige Standes; 
perſonen dort eingefunden. Es waren damals 
drey Paͤpſte, Johann XXIII, Gregor XII 
und Benedikt XIII, welche alle drey ihre Wuͤrde 
fahren laſſen muſten. Der erwaͤhlte und zu 
Achen gekroͤnte Kaiſer Siegmund kam, nebſt 
feiner Gemahlinn Barbara, am heil. Abend 
vor Weihnachten an, um der Verſammlung 
größeres Anſehen zu geben. Im Namen der 
livlaͤndiſchen Geiſtlichkeit erſchien der Erzbiſchof 
Johann von Wallenrode und der Ordencmei⸗ 
ſter hatte einige dahin abgeordnet. Dieſe letz⸗ 

C 4 teren 


welchen er den XXI neunet, haͤtte ſchon 
1412 dieſe Verſammlung angeſaget, lüb. XI 
p. 335 C. Das iſt vermuthlich ein Gedaͤchtniß⸗ 
fehler. Denn Johann begab ſich, nachdem 
feine Legaten zu feinem Verdruß bewilligt bat 
ten, das Koncilium mögte zu Koſtnitz gehalten 
werden, im Ausgange des Jahres 1413 nach. 
Lodi, unterredete ſich mit dem Kaiſer, ließ von 
dannen das Einladungsſchreiben ergehen und 
berief darinn alle zu der gedachten Kirchenver— 
ſammlung auf das folgende Jahr. Plarina 
p. m. 642. Muratori Geſch. von Italien, 
Th. IX S. 180. 


1414 
Johann 
V 
Diete⸗ 
lich II 
Diete⸗ 
rich 11 


Johann 
V 
Diete⸗ 
rich U 


Diete⸗ 


rich Il 
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teren befchmereten ſich über des Erzbiſchofes und 
ſeiner Kleriſey Kuͤhnheit, daß fie die Ordensklei— 
dung mit dem Ordenskreuze abgeleget hätten, obs 
gleich es dem Orden große Summen gekoſtet, ehe 
er beym Papſte Bonifaz IX ſo viel auswirken 
koͤnnen, daß alle Geiſtſichen in Livland, zum 
Zeichen ihrer Unterwuͤrfigkeit, auch die Kleidung 
des Ordens tragen muͤſſen. Die Antwort der 
livlaͤndiſchen Geiſtlichkeit, in deren Namen 
Wallenrod nachdruͤcklich und mit allgemeinem 
Beyfalls redete, erwies, daß der Orden wider— 
rechtlich die Kirche zu Riga zur Magd machte, 
da ſie vorher Frau geweſen waͤre. Er verklagte 
die Ordensbruͤder, daß ſie nicht mehr, wie vor⸗ 
mals, wider Heyden und Unglaͤubige, ſondern 
wider Chriſten, — ihre Nachbaren, keineswe⸗ 
ges aber ihre Unterthanen — foͤchten. Sie 
ließen, fuhr er fort, keinen Menſchen zufrieden, 
und was das ſchlimſte waͤre: ſo packten ſie mit 
Gewalt an, was ihnen anſtuͤnde, ohne die ge⸗ 
ringſte Achtung fuͤr die Freyheit und Vorrechte 
der Kirche zu bezeugen. Kein Menſch koͤnne es 
glauben, als wer es perſoͤnlich angeſehen. Sie 
wuͤßten glimpflich mit den Bauren umzugehen, 
und wohl hundert Wege, ſich unaufhoͤrlich zu 
bereichern. Das einzige rübmete Wallenrod 
an ihnen, daß ſie ihr Land und Volk vor feind⸗ 
lichen Ueberfaͤllen wacker und gut vertheydig⸗ 
ten ). Sonſt war der Erzbiſchof von Riga 
zu Koſtnitz eine Hauptperſon, ließ ſich aber 
durch das Biſchofthum Lüttich einnehmen, daß 
er nicht das Gute ſtiftete, welches er ſtiften Fön: 

nen 


v) Ruſſow Bl. 19 a. Velch S. 132. Arndt 
Th. 11 S. 122. 
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nen, nach dem Vertrauen, welches der Kaiſer, 1414 
nebſt den Geiſtlichen überhaupt, in ihn ſetz⸗ Johann 
ten x). Unter ihm ſollen die Güter der geſamm-Diete⸗ 
ten Hand in den vier Familien, Tieſenhauſen, 0 7775 
Ungern, Roſen und Uerkuͤll, entſtanden ſeyn )). rich 11 
Zwiſchen Polen und Preuſſen kam es, unge: 
achtet des im Namen des Kaiſers von dem Erz— 
biſchofe von Gran gethanen Ausſpruches, wie⸗ 
derum zum Kriege. Ehe der Erzbiſchof von 
Riga nach Koſtnitz zog, begab er ſich zu dem 
Koͤnige von Polen, welcher damals ſein Lager 
bey Kreuzburg hatte, und trug ihm Friedens⸗ 
bedingungen vor. Er hatte drey Komthure mit 
ſich. Doch der Koͤnig war damit nicht zufrieden, 
ſondern ſetzte den Krieg fort, ließ ſich aber end⸗ 
lich, weil er Straßburg nicht einnehmen konnte, 
und von dem Großfürſten Withold verlaſſen 
wurde, von dem paͤpſtlichen Botſchafter, Jo⸗ 
hann, Biſchof von Lauſanne, bewegen, einen 
zweyjaͤbrigen Stillſtand zu ſchließen und feine 
Zwiſtigkeiten mit dem Orden der koſtnitzer Kir⸗ 
chenverſammlung zu unterwerfen 3). Ehe die: 
fer Krieg anging, fol Wirhold Pleskow und 
Neugard erobert haben, a biefe Staaten den 

L 5 Liv⸗ 


x) Biol. Bibliothek Th. Il S. 279-284. 


) Hermann von Brevern ungedruckte Remar⸗ 
ques. 


2) Dlugoſſi lib. XI p. 348—361. Comer. lib. XVII 
p. m. 277 279. Schulz. p. 235 feq, Kojalom, 
P. poſt. lib. II p. 97 —99. Allein dieſe Ver⸗ 
ſammlung gab darüber keinen ſonderlichen Be: 
ſcheid. Hermann van der Hardt Acta cone. 
conſtant. T. III p. 2. Seinſ. Th. IV S. 1005 f. 
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1475 Lolaͤndern bisweilen wider die Litthauer Bey⸗ muſte, die Voͤgel zur Erde fielen; und die Sterne, ae 
Johann ſtand geleiſtet hätten 4). wie ſonſt in der Macht, glaͤnzten c). Aidan 
V * 


Dietes I Sifett 
rich II 8. I: SE >16, Site. 


Diete Ob Meiſter Dieterich II im Jahre 1415, So viel iſt gewiß, daß Siefert Landern rich U 


rich Uu oder 1416 geſtorben, kann ich nicht beſtimmen /). 
Meiſter Dieterich beſtaͤtigte den Vergleich, den 
der revaliſche Buͤrgermeiſter, Gerdt Witte; 
dem gemeinen Kaufmann zum Beſten, des Bers 
gegeldes wegen, mit dem Vogte zu Narva auf⸗ 
gerichtet hatte. Sonſt war in dieſem Jahre 
eine ſo ſtarke Sonnenfinſterniß, daß der Koͤnig 
Wladiſlaw, welcher in Litihauen und auf der 
Reiſe von Kobrzin nach Mitho, am Freytage 
nach Frohnleichnam begriffen war, ſtill halten 
muſte, 


a) Kojalowiez P. poſt. lib. II p. 9 ſeq. Guagnini 
meldet dieſes ein Jahr ſpaͤter. Herberſtein 
Comm rer. moſcouit. in Auctoribus variis rer. mo- 
ſeovit. Franc. 1554 in Fol. p.54, und in der Aug: 
gabe Antwerp. 1757 in 8.31.79 b. Mayerb. 
Iter in Mofchouiam, apud Mizkr. T. II. p. 364. 
Muͤller Samml. ruſſ. Geſch. B. V S. 429 f. 
Die livlaͤndiſchen Schriftſteller ſchweigen hier⸗ 
von. Ruſsow meldet von Smolensk, Bl. 19 a. 

5) Diugof). lib. XI p. 367. 368. Ex Mitho Wla- 
dislaus Rex — in Troky venit. Cui Dux Alex- 
ander Withamdus (1415) cum Magiſtro Liuoniae 
dio LANDER vnum milliare occurrens, eum 
fupplieiter et hilariter excepit. Ruſſow be: 
ſtimmet nichts. Schutz. p. 237 ad an. 1414. 
Eodem anno Liuoniam pro Magiſtro gubernare 
coepit Theodorieus Turke idque officium quatuor 
annos pacifice geſſit, und p. 239 ad an. 1418. 
Eodem anno Liuoniam pro Magiſtro gubernare 
coepit Sinardus Lander de Spanheim. Hiaͤrne 
und Kelch meynen, dieſer Meiſter ſey 1418 zur 
Regierung gekommen. Das iſt ein Irrthum. 


von Spanheim J) ſchon 14 rs regieret hat e). 
Denn er hielt in dieſem Jahre auf dem erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Schloffe Ronneburg einen Manntag 
mit den Vaſallen und Maͤnnern der rigiſchen 
Kirche, wobey er ſich einen gevollmaͤchtigten 
Vikar des Stifts Riga nennet, und am Ende 
der Urkunde verſichert, er habe ſie mit dem Vi⸗ 
kariatsſiegel befeſtiget. Der Biſchof, Diere: 
rich II von Doͤrpat, koͤmmt noch vor in die⸗ 
ſem Jahre f). Sein Nachfolger Dieterich IH 
aber, iſt entweder in dieſem oder doch im fol⸗ 
genden Jahre, auf den Biſchofsſtuhl gekom⸗ 
men g). Auf der Tagefahrt zu Wielon in Scha⸗ 


Biſcho 5 
kow, den Woywoden Johann Tarnow von Kra⸗ 
kow, Nikolaus Michalow von Sendomir, 
Sandivog von Oſtrorog von Poſen, den. 
Krongroßmarſchall Sbigneus von Brzezie und 

mehr 

c) Dinge, lib. XI p. m. 367 D. 

d) In dem Privilegium der Stadt Pernau, wel⸗ 
ches ich beym Jahre 1422 anfuͤhren werde, 
nennt er ſich: Wir Broder Seufriedt Lan⸗ 
dern von Spannheim. Samml. ruſſ. Geſch. 

3. IX S. 437. 440. Das iſt nichts anders 
Siegfried, woraus Seufriedt und Sifert 
geworden iſt. 

e) Brevern ungedruckte Remarques. Arndt 

Th. II S. 123. 
f) Arndt Th. II S. 302. 
Cod. dipl. Polon, L. Vn. LXXVII p. 13a. 


© 
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14 1 mehr anderen Reichsraͤthen; imgleichen der 
Jorann Hochmeiſter Michael, der livlaͤndiſche Meiſter 
v Sifert, der Biſchof Dieterich von Doͤrpat 
Oifert i Si 

Dior. und viele Komthure zugegen 7). Sie nahm 
rich uam ısten Weinmonates ihren Anfang, lief aber 


fruchtlos ab. Dlugoſch klaget ſehr über den 


Stolz der Preuſſen und Livlaͤnder ). Nun 
ſuchte Wladiſlaw den Kaiſer wider den Orden 
aufzuwiegeln: doch Siegmund bewegte, mit 
Huͤlfe des Koͤniges von Frankreich, jenen dahin, 
daß er den Stillſtand noch auf zwey Jahre er⸗ 
neurete T). Wer umſtaͤndlich das Schickſal ei⸗ 
nes Pasquillanten, mit Namen Johann Sal: 
kenberg, eines Predigermoͤnchs zu Kamin in 
Pommern, welcher wechſelsweiſe wider den 
Koͤnig und den Orden ſchrieb, wiſſen will, mag 
ſolche beym Dlugoſch nachleſen 7). 


$ 17. 
141 Der Meiſter war nun 12 Jahre des Erz⸗ 
biſchofs Verweſer geweſen. Alſo ließ er ſich 
1417 quittiren 2). Ich habe im vorigen Ab⸗ 
ſchnitte des Streites gedacht, welchen der Erz 
biſchof 


JJ) Dlugoſch nennet hier aus einem Irrthum den 
Erzbiſchof Dieterich von Riga. Doch der Erz⸗ 
biſchof von Riga, welcher Johann hieß, war 
zu Wielon nicht zugegen, ſondern entweder zu 
Koſtnitz oder auf der Reiſe nach Frankreich. 

i) Dlugoſſi lib. XI p. m 372374. Schütz. p. 239 
ad an. 1218. 

k) Dlug all. lib. Xi p. m. 375. 376. 

7) Dlugojl. lib. XI p. m 376378. 386-389 390. 
391. 392. 396. 

vi) Arndt Th. II S. 123. 
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biſchof mit den Tieſenhauſen gehabt. Zu Koſt, 1417 
nitz verlieh dieſer Praͤlat nun den Söhnen ober: Joloun 
waͤhnter Bartholomaͤus und Johann von Tier Siſert 
ſenhauſen, mit Namen Engelbrecht und Pe: Diere⸗ 
ter, welche beyde Ritter waren; und allen ih⸗ ch Ur 
ren Vettern, unter ſeinem und des Kapitels 
Siegel, die geſammte Hand. Der Inhalt die⸗ 

ſer Urkunde geht dahin, daß ſie alle die Guͤter, 
welche ſie zu der Zeit gehabt oder ſie und ihre 
Nachkommen ferner erwerben wuͤrden, ewiglich 

auf einander erben ſollten. Dagegen begaben 

ſie ſich der Zuſprache auf die liegenden Gruͤnde, 
welche der Erzbiſchof ſchuldig geweſen, ihnen 

für ihr Recht an Kockenhuſen abzutreten 2) 


H. 18 


Johann von Wallenrod iſt 1418 Biſchof 1418 
von Luͤttich, und fein Nachfolger in Riga der Zoran 
Biſchof von Kur, Johann Habundi, dieſes Y! 
Namens der VIgeworden. Beyde Praͤlaten er: 
hielten, neben den Biſchoͤfen von Paſſau und 
Brandenburg, Befehl, den zugeſtandenen Ze; 
henden aus den Kirchenguͤtern in Deulſchland 
fuͤr den Kaiſer einzutreiben. Allein er gerieth 
ins ſtecken ). Im Herbſte war zu Wielon die 
zweyte Tagefahrt, um zwiſchen Polen, Lit⸗ 
thauen, Preuſſen und Livland einen Frieden zu 
ſchließen, welche ſich aber eben ſo fruchtlos, als 
die erſte, endigte. Ja man ſaget, die Preuſ— 
ſen haͤtten ſich bemuͤhet, den Koͤnig bey Gelegen⸗ 
heit einer Jagd, womit er ſich bey Vingri erlu⸗ 

ſtigte, 


n) Siaͤrne B. IV S. 336. 
„) Arndt Th. II S. 124. 
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14 1 8ſtigte, aufzufangen ). Papſt Martin III 
Don e m, et 8 beſſer ger gewachſen, noch Stroͤmlinge vor dem Fange, Sifert 
en e Polen ihre Saͤbel wider die oder Tuͤcher vor dem Wehen kaufen, bey zehen Diete. 


Sifert. Türken, als wider die deutſchen Ritter b 8 f * in Schifr rich u 
Diete d 2 EB eh Mark Strafe. Kein Schiffer darf fein Schi 
rich Ii Tannenberg, gebrauchet haͤtten 7). Im vori⸗ 5 ein Schiff Al f 


bey Verluſt des hanſiſchen Privilegiums. 4) Kein 1418 
N 2 1 . Gönh 
Kaufmann oder Schiffer ſoll Getraid, ehe es Johann 


her oy Straße dor (Frfoh 2 7 
gen Jahre ward auf der Tagefahrt zu Luͤbeck, überladen, bey Strafe der Ersetzung des Scha⸗ 
wo Abgeordnete aus den livlaͤndiſchen Städten 
waren, beſchloſſen, den Handel nach Neugard, 
und, wann die guͤtliche Handlung nicht gelingen 
wurde, auch nach Pleskow, bey deibesſtrafe zu 
verbiethen; und abgemacht, daß man Mieman⸗ 
den, als einen Burger oder Handelsdiener bey 
den Freyheiten der Hanſeeſtaͤdte ſchuͤtzen ſoll⸗ 
te 7). In dieſem Jahre aber fandten Riga s) den 
Hermann Bubbe, wie auch Doͤrpat und Nez 
val ihre Abgeordnete nach Lubeck, wo fie, nebſt 
vielen andern hanſiſchen Botſchaftern, auf den 
Koͤnig von Daͤnnemark warteten, bey deſſen 
Auſſenbleiben aber, des Handels wegen, unter 
andern Stücken auch dieſe verordneten: 1) Nies 
mand ſoll in zwoen Städten zugleich Buͤrger ſeyn, 
auch nicht Altermann werden koͤnnen, wenn er 
nicht aus einer Hanſeeſtadt iſt. 2) Niemand 
ſoll ungefaͤrbtes Tuch aufkaufen und es anders 
wohin, zu färben, hinbringen, bey Verluſt des 
Tuchs. 3) Kein Bürger oder Fremder ſoll das beſ⸗ 
ſere und uͤberwichtige Geld von dem leichteren und 
ſchlechteren, um Gewinnſtes willen, abſondern, 

bey 
p) Dlugelſ. lib. XI p. m. 393. 394. Cromer. lib. 
XVII p. m. 28 B.  Kojalamiez p. log feq. 
4) Arndt Th. II S. 124. 


7 Werdenhagen P. III p. 390 ſeg. P. IV p. 118 
n. 90, Willebrandt Abtheil. II S. 202. 


5) Rigiſche Archipnachrichten. 


dens, und wenn kein Verluſt daraus entſteht, 
bey Entmiſſung der Fracht. 6) Kein Schiffer 
ſoll nach Martini in die See gehen, oder vor 
Petri Stuhlfeyer aus dem Winterlager ſegeln, 
ausgenommen Bier und Heringsſchiffe, die noch 
nach St. Nikolai befrachtet, und ſchon auf Ma⸗ 
rien Reinigung aus dem Haven gelaſſen werden 
koͤnnen 2). Der Meiſter ſandte feine Boten, 
naͤmlich den Komthur Goswin von Vellin, und 
den Vogt Hermann von Narva, ſammt ihrer 
Geſellſchaft, an den Großfuͤrſten Waſili Dmi⸗ 
triewitſch, an den Fuͤrſten Ronſtantin Dmi⸗ 

{vier 


r) Kranz. Wand. I. X. e. XXVII. Er ſaget ganz 
deutlich, es waͤre dieſes 1418 geſchehen. Ich 
weiß alſd nicht, warum ihm von unſerm Arndt 
Th. II S. 125. Anm. c. ein Irrthum aufge: 
buͤrdet werde, als wenn er die Begebenheit 
zum Jahre 1468 rechne. Willebrandt hanf. 
Thron. Abth. 11 S. 79 und 202 Böhler 
meldet in der letzteren Stelle folgendes: „Den 
„ livlaͤndiſchen Staͤdten ward beſonders gebo⸗ 
„then, daß fie, der moskowitiſchen Sachen 
„halben, keine Verhandlung unternehmen, 
„ ſondern den dazu Verordneten von Luͤbeck 
„und Wisby, das Ihrige verrichten laſſen 
„ſollten. Und weil man die Deutſchen zu Neu: 
„ gard nicht leiden wollte: ſo ſollten auch hin⸗ 
5 fuͤhro keine Ruſſen in den livlandiſchen Staͤd⸗ 
„ten geduldet werden, bey Strafe hundert 
„Mark Silbers.“ Ad Trazigeri Chran, Hamb. 
ad h. a. apud Meſiphal. T. II p. 1334. 
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1418 triewitſch, den Erzbiſchof und die ganze Ge: 
Jobann meinde zu Neugard. Die Neugarder ſchickten 
Sie den Knaͤſen, Feodor Petrowitſch, nebſt eini⸗ 
Diere⸗ gen erfahrenen Kaufleuten, nach der Narowa, 
rich u die Graͤnzen und den Handel mit Livland, in 
Richtigkeit zu bringen. Der Landmaorſchall 
Wallrabe, der revaliſche Komthur Dieterich 
und der Vogt Johann von Wenden, haben 
dieſen Vergleich, an welchen ſechs Siegel ge⸗ 
benkt worden, beſchworen, indem ſie das Kreuz 
gekuͤſſet ). Die deutſche Hanſee gerieth 
mit dem preuſſiſchen Hochmeiſter, des Pfund⸗ 
zolles wegen dermaßen aneinander, daß es zu 
ſchriftlichen Draͤuungen gedieh 7). 5 


§. 19. 

Ich finde von Livland nichts merkwuͤrdiges 
aufgezeichnet, was ſich im Jahre 1419 zuge⸗ 
tragen baͤtte. Wladiſlaw aber wurde an ſei⸗ 
nem Vorſatz, die preuſſiſchen Ritter zu bekrie⸗ 
gen, theils durch die paͤpſtlichen Legaten, theils 
durch den Kaiſer, theils durch ſeinen Vetter 
den Großfuͤrſten Withold, verhindert, als er eben 
im Begriffe war, in Preuſſen einzuruͤcken &). 


§. 20. 


1) Arndt Th. II S. 125. Wenn er die urkunde, 
wie es ſcheint, in Haͤnden gehabt: ſo haͤtte 
er billig den weſentlichen Inhalt melden ſollen. 

v) Schlis. Hiſt. rer. pruſſ. p. 239. 240. 

*) Cod. diplom, Polon. Tom, IV n. LXXXVII. 
p. 97 —ı00. Diugoſſ. l. XI p. m. 394 — 409. 
Comer. J. XVIII p. m. 281 feg. X alomicz. P. 
poſt lib. II p. 106 ſeg. welcher aber dieſe Bege⸗ 
benheiten, nebſt dem durch den Erzbiſchof 

von 


Th. I. Abſchn. II. §. 20. 49 
1420 


§. 20. 2 

Es hatten der König von Polen und der a 

Hochmeiſter im vorigen Jahre Den Kaiſer von St 

neuem zu ihrem Schiedsrichter erwaͤhlet: jedoch rich Ul 
war von dem Könige hierbey bedungen worden, 
daß der Schied vor dem Feſte der Erſcheinung 
Chriſti 1420 erfolgen ſollte. Der Schied er; 
folgte auch zu Breslau am Sten Jaͤnner, frenlich 
zum groͤſten Vortheile des Ordens: daher die 
Polacken und ihre Geſchichtſchreiber nicht damit 
zufrieden waren. Dieſe letzteren geben vor: 
Siegmund hatte das Unrecht erkannt, die 
Schuld auf die Italiener, und dieſe, auf die 
Deutſchen geſchoben; ja er haͤtte ſogar das Ur⸗ 
theil ändern wollen. Als der König und fein 
Vetter hiervon zu Troky Nachricht erhielten, 
ſchickten ſie ihre Geſandten nach Breslau, welche 
am zoſten Jaͤnner dem Kaiſer in einer öffentlichen 
Audienz und in Gegenwart vieler Fuͤrſten und 
Herren, feine Treuloſigkeit vorwarfen und ihm 
erklaͤreten, daß fie feinen Ausſpruch für unge, 
recht hielten, und ihre Anfoderungen mit den 
Waffen behaupten wollten. Die Anrede des 
polmſchen Geſandten ging dem Kaiſer dermaßen 
durchs Herz, daß er ihn zweymal unterbrach, und 
nachdem der litthauiſche auch fein Gewerbe faſt 
in eben dem Tone angebracht hatte, ſich vor⸗ 
nahm, 


von Mapland vermittelten abermaligen zwep⸗ 
jährigen Stillſtande, in das Jahr 1218 irrig 
ſetzet, vermuthlich weil er die oben angefuͤhrte 
paͤpſtliche Urkunde nicht geſehen hat. Ich 
rechne hierher den Fortſetzer des Dusburgers 
cap. XXXVIIi p. 438. Die Jahrzahl iſt ein 
Schreib: oder Druckfehler und muß 1419 heißen. 


Livl. J. Is Th. PR Abſchn. D 
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o nahm, beyde erſaͤufen zu laſſen: wovon ihn aber 
Jobann einige kluge Maͤnner, denen er ſeine Gedanken 
ve exöffnet hatte, abhielten. Am 2ten Hornung 
fene, gab der Kaiſer den Geſandten in der Marien; 
eich Un kirche durch den Markgrafen Friederich von 
Brandenburg zur Antwort, er wolle eine be— 
ſondere Botſchaft an den Koͤnig ſchicken, und 
ſich in allen Stücken rechtfertigen )). Am Sonn⸗ 
tage Invokavit, da Wladiſlaw zu Ilza im 
Sendomiriſchen war, kamen die kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten an; Männer von einer ſeltenen Bered—⸗ 
ſamkeit, welche vorgaben, ihr Monarch haͤtte 
aus Irrthum wider den Koͤnig geſprochen, wollte 
aber ſeinen Schied aͤndern. Der Koͤnig ließ 
ſich hierdurch wiederum beruͤcken, und ſeine 
Geſandten nach Breslau abgehen, um die Yens 
derung auszuwirken. Allein der Kaiſer wollte 
nicht allein von keiner Aenderung wiſſen, ſondern 
laͤugnete ſo gar, doß er ſie durch ſeine Geſand⸗ 
ſchaft verſprechen laſſen. Dieſe Nachricht ers 
hielt Wladiſlaw am Sonntage Judika zu Klo: 
buezko. Nun hatte der Kaifer den Orden ver— 
urtheilt, er follte dem Könige 12,500 ungariſche 
Gulden bezahlen. Dieſe Summe ſollten die koͤ⸗ 
niglichen Abgeſchickten am 23ſten April in Thorn, 
aber nicht anders als in Gold, empfangen. 
Der Hochmeiſter hatte nicht ſoviel Gold, wollte 
aber den Reſt in Silber bezahlen, welches nicht 
angenommen ward, damit man Urſache zu ſagen 
haͤtte, es waͤre von dem Orden dem kaiſerlichen 
Schiede nicht nachgelebet worden, und alſo 
einen 


y) Codex diplom. Polon. T. IV n. LXXXVIII p. 100 
108, Diugoj). lib. XI p. m. 409-422. Cro- 
Mer. lib. XVIII p. m. 282. 


Th. I. Abſchn. II. §. 217. Fl 


einen Krieg rechtfertigen koͤnnte. Erbaͤrmliche 0 
Staatskunſt! Wie froh war der einfaͤltige Wla⸗ a 
diſlaw, daß ihm dieſer Staatsſtreich gelun- vi 
gen war 2)! Sifert 


Diete⸗ 
§. 21. rich U 


Fünf Tage vor Urbani, alſo am 2often 
May 1421 beftätigte der Erzbiſchof feiner Stadt 
Riga alle ihre Rechte und Freyheiten, inſon⸗ 
derheit die Muͤnzgerechtigkeit, zu Lemſal. Aus 
Dankbarkeit uͤbergab der Rath dem Propſte, 
Dechanten und Kapitel eine aus reinem Golde 
verfertigte und reich mit Perlen beſetzte Mon⸗ 
ſtranz, welche Wendele von Pithofer machen 
laſſen, am Freytage nach Bonifacii, alſo in 
den erſten Tagen des Brachmonates a), Um 
Johannis ſandte die deutſche Hanſee eine merk: 
würdige Botſchaft an den Hochmeiſter in Preuſ⸗ 
fen. Der vornehmſte Abgeordnete war der Mi: 
biſche Buͤrgermeiſter, Jordan Pleskow, ein 
eben fo verſtaͤndiger als beredter Mann. Dieſer 
ſtellte, als ihn der Hochmeiſter hoͤrete, vor, er 
moͤgte den Pfundzoll, um welchen ſo oft gefchries 
ben waͤre, einmal abſchaffen. Es waͤre ſolcher 
zum Beſten der Kaufleute von den Städten zwar 
verordnet, aber auch laͤngſt wieder aufgehoben 
worden. Des Hochmeiſters Vorfahren Hätten 
ſich wider alles Recht dieſes Zolles angemaßt; 
er verlange alſo, daß man damit einhalten und 
von ber Einnahme Rechnung ablegen moͤchte. 
Der Hochmeiſter bewies, er waͤre ſchon der vierte 


D 2 Hoch⸗ 
2) Dlugoll. lib. XI p. m. 424-428. Cxomer. lib. 
XVIII p. m. 282 B. 283 a. 


a) Arndt Th. 1 S. 125. wiedow Samml, 
ruſſ. Geſchichte B. IX S. 272. 


— 
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Th. I. Abſchn. I. Ger Sz 


Städte ſolches unter ſich einmal wiederum be 1421 
lieben moͤgten; in Anſehung der bisherigen Johann 
Einnahme, ſtelleten fie es feiner Billigkeit an: 8 

heim, wieviel er ihnen zufließen laſſen wollte. Diete. 
Das erſtere genehmigte der Hochmeiſter, zu dem rich iu 


Hochmeiſter, der den Zoll eingehoben Hätte, 
er koͤnne ſich unmöglich entſchließen, das abzus 
ſchaffen, was von ihm nicht aufgebracht wor⸗ 
De den; er wäre ein freyer Fuͤrſt und verbunden, 
rich Ill alles das zu handhaben, was von feinen Vor⸗ 


1421 
Johann 


fahren auf ihn gekommen waͤre; nichts ſchiene 
ihm unmoͤglich, als von dem Gelde Rechnung 
zu thun, welches er nicht eingenommen haͤtte, 
und uͤberdieß nicht zum Beſten feiner. Länder, 
ſondern zum Vortheil der Hanſeeſtaͤdte, auge 
wendet worden. Er fuͤgte hinzu: weil es be⸗ 
kannt genug waͤre, wie vielen Schaden er leiden 
muͤſſen, verdiene er Mitleiden, und laſſe durch 
ſeinen Marſchall anhalten, man moͤgte ihm den 
Pfundzoll auf einige Zeit bewilligen; inſonder⸗ 
heit zweifele er nicht, daß die kuͤbecker ſich ſei⸗ 
ner annehmen wuͤrden, weil ſie, nebſt den Bre⸗ 
mern, die erſten Stifter ſeines Ordens zu Ptolo⸗ 
mais geweſen wären. Doch Jordan Pleskow 
drang auf eine beſſere Antwort, und gab deut⸗ 
lich zu verſtehen, die Hanſee würde ſchon Mit: 
tel wiſſen, ſich Gerechtigkeit zu verſchaffen, und 
von dergleichen Laſten zu befreyen. Es war nicht 
die Zeit, die Hanſee aufzubringen. Die preuf 
ſiſchen Städte traten ins Mittel, arbeiteten viele 
Tage an einem Vergleich, und brachten es da⸗ 
bin, daß der Hochmeiſter ſich erklaͤrete: er wolle, 
nach dem Verlangen der Staͤdte, den Pfundzoll 
abſchaͤffen, mit dem Bedinge, daß er keine Rech⸗ 
nung ablegen, ſondern, was er eingenommen, 
gaͤnzlich behalten duͤrfte. Damit waren die 
Städte eben nicht zufrieden; um aber dieſe 
Sache einmal abzumachen, verlangten ſie: der 
Hochmeiſter und Orden ſollten ſich hinfuͤhro in 
das Pfundgeld nicht miſchen, wenn etwa die 

Staͤdte 


letztern wollte er ſich nicht verſtehen. Endlich 
bewilligte er, was die Botſchafter begehreten: 
wenn naͤmlich die Hanfeeftädte, ſowohl in Preuſ⸗ 
fen, als auch in Avland, auf dem gemeinen 
Hanſeetage etwas ausmachen würden, wolle er 
alle Artikel gelten laſſen, die nicht wider ihn, 
ſeinen Orden und ſeine Laͤnder gerichtet waͤren; 
und weil die Englaͤnder, Schotten und Hollaͤn⸗ 
der, welche in den Städten laͤgen, den Kauf: 
leuten großen Schaden gethan hätten, bewil⸗ 
ligte der Hochmeiſter, daß die Staͤdte dawider 
willkuͤhrliche Verordnung machen moͤgten, wenn 
fie es ihm nur vorher zu wiſſen thaͤten ). Der 
Kaiſer und der Markgraf von Brandenburg, 
deſſen Sohn Friederich die koͤnigliche polniſche 
Prinzeſſinn Hedwig damals heurathen wollte, 
brachten es dahin, daß der Stillſtand mit dem 
Orden noch auf ein Jahr verlaͤngert wurde. 
Unterdeſſen drang der Koͤnig von Polen auf eine 
Eutſcheidung des paͤpſtlichen Hofes ). 


D 3 8. 22. 


b) Cafp. Schutz. Hiſtor. rer. pruſſ. p. m. 240-42. 
und aus demſelben, wie ich vermuthe, Boh⸗ 
ler beym Willebrandt Abth. II S. 204. Doch 
kann Roͤhler feine Nachricht aus dem luͤbi⸗ 
ſchen Archive haben. 


) Dlugel.. lib. XI p. m. 435 D 437 h 445 K. 
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1422 $. 22. 


Iodann Im April ) 1422 dankete der Hochmeis 
Sifert Mer, Michael Kuͤchmeiſter von Sternberg, 
Diere ab, an deſſen Stelle Paul Bellitzer von Ruß⸗ 
rich iu dorf aus Kaͤrnthen, erwaͤhlet ward e). Der 
Koͤnig von Polen bekriegte den Orden mit eis 
nem Kriegesheere von hundert tanfend Mann. 
Es iſt hoͤchſtwahrſcheinlich, obgleich deſſen nicht 
gedacht wird, daß die Livlaͤnder den preuſſiſchen 
Rittern Beyſtand geleiſtet haben. Der Hochs 
meiſter verſah die Schloͤſſer und Staͤdte, welche 
dem Feinde ausgeſetzt waren, mit einer Beſa— 
tzung. Kulm ward von den Polacken mit ih⸗ 
rer ganzen Macht belagert, erobert, geplündert, 
Die ganze Beſatzung muſte uͤber die Klinge 
ſpringen. Ehe es fo weit kam, ließ der Hoch: 
meiſter 8000 Mann nach Kujavien marſchiren, 
die das Land verheereten, fuͤnf Städte erober⸗ 
ten, und ſolche nebſt dem Kloſter Krone pluͤn⸗ 
derten. Als aber Kulm erobert worden, zog 
der Hochmeiſter jene Truppen wieder an ſich, 
und belagerte den Koͤnig mit ſeiner ganzen Ar⸗ 
mee in Kulm: Zugleich befeſtigte er fein Lager 
dergeſtalt, daß es der ganzen feindlichen Macht 
leicht widerſtehen mogte. Daruͤber entſtand in 
der belagerten Stadt ein Mangel an Lebensmit— 
teln. Der Orden erhielt eine anſehnliche Huͤlfe, 
womit der Erzbiſchof Dieterich von Koͤln, und 
der Pfalzgraf Ludwig in Preuſſen ankamen. 
Bey dieſen Umſtaͤnden fiel es gedachtem Fuͤrſten 


leicht, 


A) Circa Liberalia. Dieſes Feſt faͤllt auf den 
16ten April. 

e) Schütz! p. 24 ſeꝗ · Supplem. Dusburg. cap. XL 
p. 440. 
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leicht, einen Frieden zwiſchen dem Koͤnige und 422 
dem Oeden zu vermitteln. Derſelbe ward im Johann 
Herbſtmonate, am Tage Stanislai auf dem Ufer _ VI 
der Oſſa, bey dem See Melno, zwiſchen den 1 
Schloͤſſern Rabzyn und Rogozna geſchloſſen, rich Hi 
und mit 124 Siegeln verſehen. In der Ur: 
kunde werden die Laͤnder des Ordens in Preuß 
ſen, Deutſchland und Livland ausdruͤcklich be⸗ 
nennet. Dennoch gedenken unſere einheimiſche 
Geſchichtſchreiber weder dieſes Krieges noch die⸗ 
ſes Friedens, worinn eine ewige Eintracht an⸗ 
gelobet wird. Der Orden tritt dem Koͤnige 
das Schloß Nieſchow oder Neſchow, nebſt den 
Staͤdten Orlow, Murzinow und Neuwieſe ab, 
aber der Orden kann das Schloß Nieſchow nies 
derreiſſen laſſen. Schamaiten und Sudauen ver⸗ 
bleiben bey Polen und Litthauen. Die Graͤnzen 
zwiſchen Polen und Preuſſen, Maſuren und 
Preuſſen, Lithauen, Preuſſen und Livland werden 
beſtimmet. Der Handel zwiſchen allen Laͤndern 
beyder Theile, ſoll frey und ungehindert ſeyn. 
Keine neue Zoͤlle moͤgen zur Laſt der Untertha⸗ 
nen des Ordens angeleget werden. Wenn Un⸗ 
terthanen des Ordens nach Polen und Litthauen 
kommen, ſoll man ſie nicht bekuͤmmern, ſondern 
in Preuſſen oder Livland belangen, und den Nuss 
ſchlag des Rechts erwarten: wovon doch Verbre⸗ 
chen und neue Vertraͤge ausgenommen werden. 
Läuflinge ſollen von beyden Seiten, ohne Verzug, 
ausgeantwortet werden. Keiner von beyden ſoll 
des andern Feinde hegen, oder unterſtuͤtzen. 
Alle Kriegesgefangene find ſrey, und diejenigen 
Unterthanen, welche es mit den Feinden ihres 
Herren gehalten haben, genieſſen des Rechtes 
der Vergeſſenheit. Der Orden behält Domes 

D 4 merels 


r422 
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56 Livlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


rellien, Kulmerland und Michelow, und der 
des halben zu Rom anhaͤngige Proceß, wird zer⸗ 
nichtet. Wenn ein Theil, dieſem Frieden zu⸗ 
wider, Krieg anfangen moͤgte, ſollen ſeine Un⸗ 
terthanen ihm nicht helfen, und ſchriftliche Wers 
ſicherung wider alle Ahndung erhalten. Die 
kuͤnftigen Koͤnige von Polen, Großfuͤrſten von 
zitthauen, und Meiſter in Preuſſen und Livland 
ſollen, auf Anſuchen des andern Theils, ſchrift⸗ 
lich verſprechen, dieſe Einigung zu beobachten. 
Kuͤnftige Mishelligkeiten ſollen von den Raͤ— 
then beyder Theile unpartheyiſch eroͤrtert und 
abgethan werden. Alle vorigen Beleidigun⸗ 
gen werden aufgehoben und vernichtet. Alle 
Untertbanen des Ordens, welche dem Könige 
gehuldiget haben, werden dieſes Eides erlaf 
ſen 7). In dieſem Jahre hat der Meiſter die 
Privilegien feiner Vorfahren, Konrads I und 

Gerdts 


7) Das polniſche Friedensinſtrument ſteht im Cod. 
diplom. Polon. F. IV n. XC p. 110 115. Es 
iſt kein Zweifel, daß von dem Orden ein glei⸗ 
ches ausgefertiget worden, welches ich nicht 
geſehen habe. Supplem. Ausburg. cap. XXIX 
P- 438. cap. XL p 440. cap. XLI p. 441. In 
der Anmerkung (b) zum 4often Kap. begeht 
Hartknoch vermuthlich einen Gedächtnißfehler, 
wenn er den Frieden ins Jahr 1436 fetzt. 
Schutz p. 243. 244. Dieſer meldet, der Or: 
den habe dem Könige auch das Schloß Drawe⸗ 
burg, welches richtiger Drageburg, heute zu 
Tage aber Dramburg heißt, abgetreten. Al: 
lein in dem angefuͤhrten Inſtrumente iſt davon 
nichts zu finden. Diugoj]. lib. XI p. m. 447 — 
450. 452 0 465. Cromer. lib. XIIX et XX 
p. 285 —287. Dieſer meldet, der Orden hätte 
auf des Kaiſers Befehl den Frieden A ge: 

alten. 
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Gerdts von Jocke, der Stadt Pernau erneu⸗ 1422 
ret und beſtaͤtiget, mit dem Anhange, ſie ſollte Jopann 
die Hälfte von erbloſen Gütern genieſſen g). Eirnt 
Man hatte ſich bisher zu Neugard mit Mars Hiere 
derfellen, Stirnlaͤppchen von Eichhoͤrnern, und rich MU 
auslaͤndiſchem Gelde, im Handel und Wandel, 
beholſen. In dieſem Johre fing man an Geld 
zu prägen: welchem Beyſpiele Pleskow 1424 
gefolget iſt Y). Am Ende des Jahres fiel ein 
firenger Winter ein, welcher von St. Barbara 
bis St. Gregori, das iſt, vom gten Chriſtmo⸗ 
nates bis zum raten März waͤhrete. Man 
konnte zu Pferde uͤber Eis, laͤngs dem Ufer, 
aus Preuſſen nach a reifen ). Kelch 


7 meldet, 


halten. Allein Schuͤtz haͤlt ihn fuͤr verdaͤchtig. 
Kojalowicz P. poſt. Ib. U p. 113 hat noch andere 
Umſtande aufgezeichnet, welche ſehr zweifele 
haft find. Man ſehe Ziegenhorn in den Bey: 
lagen Nr. 15 und 16. Dieſer hat das Ordens⸗ 
inſtrument in Haͤnden gehabt, aber nur ein 
paar Auszüge daraus geliefert. So viel ſieht 
man, daß die Landmeiſter in Deutſchland, 
Waͤlſchland und kivland ihre Siegel daran ge: 
henket haben. 


8) Die Urkunde ſteht in der Samml. ruſſ. Geſch. 
B. IX S. 436 441. Ihre Unterſchrift lautet 
alſo: Geſchrieben zu Wenden, am Tage Beati 
Calixti Papae. (den r4ten Weinmonates) Nach 
Gottes Geburtt tauſendt vier hundert Jahr, 
vnndt in dem zweintzweſten Jare. Das iſt 
doch wohl 1422. Aber Arndt hat ſie in das 
Jahr 1418 geſetzt. Mit welchem Rechte, weis 
ich nicht. 

5) Samml. ruſſ. Geſchichte, B. X S. 4330—434. 

1) Supplem. Dusbung. cap. XLII p. 441. Schutz. 
P- 244. 
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ya meldet, Meiſter Sifert hätte in dieſem Jahre 
Jobann den Streit zwiſchen der Stadt Reval und dem 


„I daſigen Jungfrauenkloſter, in eigener Perſon, 


Olle te guͤtlich beygeleget; ſaget aber nicht, worinn er 


rich un beſtanden und wie er geendigt ſey &). Die 
Stadt Reval nahm das neue Muͤnzreglement 
an /). 

§. 23. 

1423 Martin V gab am 22ſten Chriftmonates 
1423 zu Rom eine Bulle, wodurch er des Pap⸗ 
ſtes Bonifaz IX Verordnung gaͤnzlich aufhob, 
und den Erzbiſchof zu Riga und ſein Domkapi⸗ 
tel von der Gerichtsbarkeit, Botmaͤßigkeit, Vi: 
fitation und Kleidung des Oedens vollig bes 
freyete 72). Der Kaiſer verglich ſich mit dem 
Könige Wladiflaw. Wie der preuſſiſche Or⸗ 
den das hoͤrete, riſſen fie das Schloß Nieſchow 
nieder, und erfuͤlleten alle Artikel des melnoi⸗ 
ſchen Friedens. Zur gaͤnzlichen Vollziehung 
aber ward eine Tagefahrt zu Wielon an der 

Memel auf Himmelfahrt beliebet 1). Dieſe 
Verſammlung waͤhrete acht Tage; der Groß⸗ 
fuͤrſt von Litthauen und der Hochmeiſter waren 


ſelbſt 


0 Belch S. 133. Ruſſow Bl. 19 a, ſaget 
weiter nichts, als daß es ein großer Zwiſt, 
Hader und Zank geweſen. 

Etwa um dieſe Zeit befahl der Papſt dem 
Erzbiſchofe von Riga, die Klage wider den 
Erzbiſchof von Upfal, Johann Jerechini, zu 
unterſuchen. een. Thron. Epiſcopor. Suec. 
p- 45. Dalin Th. IIS. 488. 

2) Gelehrte Beyer. zu den rig. Anz. 1765 S. 211. 

2.) Dieſe Bulle findet man im Cod. dipl. Pol, 
T. V p. 113 n. LXXIIl. 


1) Dlugoj]. lib. XI p- m. 470 B. U. 
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ſelbſt zugegen, aber nicht der Koͤnig; die Graͤnze, 423 
zwiſchen Litthauen und Preuſſen ward dem Frie- Johann 
denſchluß gemäß berichtiget und mit Maͤlern ver⸗ 75 
ſehen o). Sollten damals nicht auch die Graͤn⸗Slete⸗ 
zen zwiſchen Livland und Litthauen berichtiget rich HA 
worden ſeyn? die Geſchichtbuͤcher ſchweigen, und 
der Herr von Fiegenhorn ſcheint es nicht zu 
glauben p). 
§. 24 

Johann VI, mit dem Zunamen Sabunt, 1424 
Erzbiſchof von Riga, ſtarb 1224 auf dem 
Schloſſe Ronneburg und ward zu Riga begra⸗ 
ben. Das Domkapitel waͤhlete in ſeine Stelle 
ſeinen Propſt Henning Scharfenberg, welchen gexing 
der Papſt Wartin V am ısten Weinmonates 
beftätigte 7). Der im vorigen Abſatze erwaͤhn⸗ 
ten paͤpſtlichen Bulle ungeachtet, ſchickte der 

Kaiſer 


0) Diugaj. lib. XI p. m. 471 A. B. C. Cromer. 
lib. XIX p. m. 287. 

7) Staatsrecht §. 348 S. 121. 

40 Die Biſchofschronik, Siaͤrne und Velch fa: 
gen ausdruͤcklich, Johann ſey 1424 den Weg 
alles Fleiſches gegangen. Auffow druͤckt ſich 
nicht deutlich aus: allein es ſcheint doch, daß 
er eben dieſes gemeynet habe. Velch nennet 
ihn irrig Zarburd. Nur Arndt will, er 
wäre ſchon 1423 erblaßt. Die Beſtätigungs⸗ 
bulle ſeines Nachfolgers iſt unterſchrieben: Da. 
tum Romae apud Sanctam Mariam maiorem Idus 
Oftobris Pontificatus noſtri Anno ſeptimo. Nun 
wurde der Papſt Martin V am kften Nov. 
1417 erwählt, folglich iſt die gedachte Bulle 
vom Jahre 1424. Wenn alſo Dogiel nichts 
deſtoweniger ſie im Codice diplomat. Polon. 
T. Vn. LXXII p. 112 in das Jahr 1423 u 

hat, 


1424 


Heſiing 
Siefert 
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Kaiſer Siegmund an der Mittwoche nach Sur 
bilate aus Blindenburg, welches in Miederun: 
gorn zwiſchen Ofen und Gran lieget, dem Erz⸗ 


Die ne, biſchofe und den anderen Praͤloten in Preuſſen 


rich III 


und Livland die geſchaͤrfte Erinnerung zu, daß 
ſie die Ordensmeiſter in Preuſſen und Livland 
an ihren Rechten und Handfeſten nicht kraͤnken 
ſollten, ſo lieb ihnen die Vermeidung der ſchwe⸗ 
ren kaiſerlichen Ungnade wäre: widrigenfalls 
wolle er ſolche Maaßregeln nehmen, daß die 
Kleriſey den Orden unbenachtheitiget laſſen ſollte. 
Auf dieſe deutſche Ermahnung erfolgete ein las 
teiniſcher Freyheitsbrief an die Unterthanen des 
Ordens, daß fie nicht vor das kaiſerliche Ge: 
richt ſollen geladen werdenkoͤnnen; welchen Brief 
der Biſchof Rafpar von Pommern in eben dem 
Jahre kopeylich beglaubiget hat 7). In dieſem 

Jahre 


hat, ſo iſt es ein augenſcheinlicher Irrthum. 
Arndt hat denſelben nicht allein in feiner Chro: 
nik Th. II S. 125, und in den Beytraͤgen zu 
den rig. Anz. 1764 S. 122 fortgepflanzt, ſon⸗ 
dern auch vergrößert, indem er am letzteren 
Orte meldet, die Bulle waͤre vom 15ten Febr. 
Doch dieſes kann ein Gedaͤchtnißfehler, wo 
nicht gar ein Druckfehler, ſeyn. Er hatte ſchon 
den Codicem diplomaticum vor ſich, und wenn 
er ja aus Gemaͤchlichkeit dem Dogiel in der 
Jahrzahl gefolget iſt, ſo iſt doch der Tag deut⸗ 
lich darinn ausgedruckt. Man ſieht daraus, 
daß der Papſt die Ernennung des rigiſchen 
Erzbiſchofes an ſich reißen wollen, obgleich 
dieſem Domkapitel, ſo wie allen anderen, die 
kanoniſche Wahlfreyheit gebuͤhrete. 

+) Arndt Th. II S. 125 f. Er bemerkt, daß 
der Orden ſich dieſer guͤnſtigen Briefſchaften 
in den folgenden Zeiten zu ſeinem Vorth eile zu 
bedienen gewußt hätte, 
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Jahre ſtarb der Meiſter Sifert Landern von 
Spanheim ). 


ER > 3 2 $ 1 4 2 4 
Dieſer Meiſter ſoll, nebſtdem - + 


£ a 2 2 =. Hening 
Hochmeiſter Michael Ruͤchmeiſter von Stern Sißert 


berg, ein zebenjähriges Buͤndniß mit den Han⸗ 
ſeeſtaͤdten gemacht haben, um ſich einander, der 
Orden mit 2000, die Städte mit Joo Mann, 


Diete⸗ 
rich III 


Huͤlfe zu leiſten T). Sein Nachfolger war Cyſſe Eyſſe 


von Rutenberg, welcher, nebſt den geiſtlichen 
und weltlichen Staͤnden, am 25ſten Weimmo⸗ 
nates zu Walk einen Abſchied errichtete, laut 
welches der Land- und Zinsmann alle ſeine jaͤhr⸗ 
liche Zinſen, als Kuh: und Ochſenhaͤute, Korn⸗ 
ſchuld und andere Gerechtigkeiten mit neuem 
Pagamente bezahlen ſollte 7). Der Drillen 

wegen 


) Ruſſow, Belch und Arndt ſtimmen in dem 
Sterbejahre überein. Was mag alſo Siaͤrne 
bewogen haben, zu verſichern, daß er erſt 1428 
den Schauplatz der Welt verlaſſen habe. Ber: 
muthlich iſt er dem Schütz gefolget, welcher 
dieſes Hi, rer. pruſſ. p. 239. 244, 251 behaupten 
will, aber wie es ſcheint, ohne fattſamen 
Grund. Arndt hat ſehr wohl gethan, daß er 
das Gaſſenmaͤhrchen vom Tode des Meiſters, 
welches fo viele ein und auslaͤndiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ausgenommen Ruſſow, dem Kranz, 
der es ſelber nicht glaubete, nachgebethet, aus 
den livlaͤndiſchen Begebenheiten hinweggethan 
hat. 

7) Arndt Th. 11 S. 126 Aumerk. d.) Die Sa: 
che iſt richtig, obſchon die Jahrzahl in der Ur⸗ 
kunde, welche Arndt in Händen gehabt, ver⸗ 
bleichet war. Denn 1427 bezogen ſich die 
Städte auf dieſen Bund. Die Hulfe iſt auch 
wirklich erfolget. Sc. p. 240 leq. 

10 Das Wort Pagament iſt ein ſehr altes Wort, 
aber von ſehr verſchiedener Bedeutung. 17 

15 
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1424 wegen 20 ward beſchloſſen, daß ſie der Herr 
Heiing behalten mag, wenn er ihre Drillſchaft mit eis 
defing 2 — Er nr 
Eyſſe ner Mark loͤſet. Die Drillen aus der Unglaͤu⸗ 
Die tes bigen Lande werden auf Begehren ihres Herren 
rich UI d Fi 0 
wieder ausgeantwortet. Ein Todſchlag wird 
mit zehen Mark Rigiſch gebeſſert. Alle Schul⸗ 
den und Geldbuſſen vor dieſem Abſchiede wer— 
den nach alten Muͤnzfuße, die neuen aber nach 
neuem Pagamente bezahlet, dergeſtalt, daß eine 
Mark neuen Geldes bezahle vier Mark alten 
Geldes am kuͤbiſchen. Alle Jahre muß die 
Muͤnze durch einen Muͤnzherren unterſuchet 
werden x). Etwa um dieſe Zeit hatten die 
Ruſſen 


heißt es der Muͤnzfuß, wie hier; bald unge⸗ 
muͤnztes Silber; bald alles womit man bezah⸗ 
let: alſo daß Friſch es ganz richtig von pagare 
und payer herleitet. ; 

v) Arndt erklaͤret das Wort Drillen durch Leute, 
die von einer Herrſchaft zu der anderen ziehen. 
Ob er es recht getroffen, laſſe ich dahin geftel: 
let ſeyn. Sonſt heißt Drille eine unzuͤchtige 
Weibesperſon, wie Friſch in ſeinem deutſchen 
Wörterbuch bezeuget. Herr Paſtor Fulda, in 
der Sammlung und Abſtammung germaniſcher 
Wurzelwoͤrter, Halle 1776 in 4. hat die Wors 
ter Trülle S. 102 und Trille S. 134, uͤder⸗ 
ſetzt fie aber mit proſtibulum und mererrix. 
Sonſt findet ſich dieſes Wort in denen Füchern, 
die ich zur Hand habe, nicht. In Hamburg 
nennt man das Gebaͤude Drillhaus, wo die 
Buͤrger in den Waffen geuͤbet werden; und 
drillen iſt ſo viel als in den Waffen üben. S. 
Richey Idiot. hamb. p. 360. 

x) Arndt Th. II S. 126 f., welcher meldet, daß 
die Biſchoͤfe von Livland zugegen geweſen. 
Haͤtte er doch ihre Namen beygefuͤget! Ich 190 

nicht 


Th. l. Abſc 


Ruſſen alle Deutſchen in Feſſel geſchlagen, ihre 424 
Guͤter genommen und einen Ruſſen in der Helling 
Pforte des Komptoirs zu Meugard aufgehenket, er 
weil er den Brief eines Deutſchen, Namens rich 11 
Hanns von Sundern, aus dem Lande brin⸗ 

gen wollen. Wie nun dagegen etliche ruſſ [che 
Guͤter bekuͤmmert, und aus der See aufgebracht 
worden: fo iſt darüber eine Botſchaft nach 
Neugard verordnet worden. Die Neugarder 

ließen ſich, nach langer Unterhandlung, fo weit 
heraus, man ſollte ihr zu Wismar aufgebrach⸗ 

tes Gut wieder ausliefern, und das uͤbrige bey 

der Kreuzkuͤſſung ſuchen: ſo ſollten die Gefan⸗ 

genen in Freyheit geſetzet, und den andern Bes 
ſchwerden gelegenheitlich abgeholfen werden 5). 

In dieſem Jahre laͤßt Papſt, Martin V, zu, 

daß der Rath zu Reval, bey jeder Pfarrkirche 

in der Stadt, Schulen anrichten mag, unge⸗ 
achtet des Gebrauches, daß eine Schule auf 

dem Dome gehalten werde 2). 


Safe 
Eben dieſer Papſt befahl am ı2ten May 
1425 dem Erzbiſchofe von Arles, nebſt den 
Biſchoͤ⸗ 


nicht laͤugnen, wie es mich Wunder nehme, 
daß keiner von Seiten des Stiftes Doͤrpat den 
Abſchied unterſchrieben hat. Henning Schar⸗ 
fenberg heißt in der Unterſchrift noch Elektus 
und Dompropſt; denn die Beſtaͤtigungsbulle 
konnte noch nicht in Livland ſeyn. 

Roͤhler beym Willebrandt Abtheil. II S. 206, 

2) Dieſe Urkunde iſt ausgefertigt zu Paleſtrina 
am lyten Heumonates im ſiebenden Jahre feir 
ner Regierung und gehoͤret alſo zu dieſem Jahre. 
Gel. Beytr. zu den rigiſchen Anz. 1765 O. 212. 
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Biſchoͤfen von Weſtr aͤs und Dorpat, daß ſie 50 
a Rath und die Buͤrgerſchaft zu Riga 3 4 
Sans dem dem Meiſter und dem Oeden e 
Diere Huldigungseide, losſprechen und anweiſen ſo { 
dl ten, Niemanden, als ihrem Erzbiſchofe, en 
horchen 4). Der damalige Erzbiſ⸗ of von ie 
ies, mit Namen Ludwig, ließ nebſt feinen ert 
nannten Gehuͤlfen, am 24ften 5 
dieſes Jahres, das Exekutionsurtheil 3 
Die Hanſee machte eine Orbe daß . & 
mand einem niederlaͤndiſchen Schiffer Wann 
nach Avland, zu einem gewiſſen e 9885 
trauen ſollte, bey Verluſt der geladenen Guͤ⸗ 

ter ). Se 
Am Sonntage vor Fabian Sebaſtian 1426 
142 6 machten die geiftiichen und weltlichen Nun n 
Livland eine Muͤnzordnung zu Walk, Inhalts, 


welcher man den Schilling einen Artig „ 110 
den Sechsling einen Scherf een I te. 
Deren luͤbiſche Pfennige ſollten auf einen neuen 
Artig gehen, und keine andere Nu 
und gaͤbe ſeyn, als Artige, Luͤbiſche und S ER 
Damit man Scheidemuͤnze bekomme, en 


i 5 i 1. dipl. Polon. T. V 
Dieſe Bulle ſteht in Cod 7 
x 85 p. 115 iſt aber nicht vom Jahre 1424, 
wie Dogiel will, fondern vom Jahr 1425, 
wie aus der Unterſchrift zu erſehen 1 1 
2) Auch dieſes findet man im Cod b elan. 
T. Vn. LXXV. p. 116 131. Es iſt zu Bo⸗ 
logna ausgefertiget. Die gelehrten Beytraͤge 
zu den rigiſchen Anzeigen 1764. Sas 11 0 
enthalten einen Auszug dieſer weitlaͤuftigen 
Irkunde. e 
c) Werdenbagen P. IV p. m. 1114 n. 73. Böhler 
beym Willebrandt Abtheil. U S. 206. 
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neue Scherſe geſchlagen. Wer ſich nach Latare 1426 

der alten Münze bedienet, buͤßet hundert Mark Hefing 

Goldes, wovon ein Viertheil an die paͤpſtliche Eyſſe 

Kammer, ein Viertheil an die Reichskammer, . 

das dritte an des Uebertreters Oberherren, und 

das vierte an den Erzbiſchof, die Biſchoͤfe und 

den Orden verfällt 7). Der Erzbiſchof Gens 

ning war ein Ordensbruder geweſen und hatte 

das Ordenskleid getragen. Als er aber Erzbi⸗ 

ſchof ward, legete er ſolches ab, und gerieth darz 

uͤber mit dem Orden in eine große Uneinigkeit. 

Er verſammlete feine Biſchoͤfe, welche vieles 

zur Wohlfahrt der Stifter und Kirchen beſchloſ⸗ 

fen, und unter andern für gut befunden, daß 

man den paͤpſtlichen Stuhl von ihrem elenden 

Zuſtande, ihrer Unterdruͤckung und Verfolgung, 

welche ſie von dem Orden litten, berichten, und 

um Schutz wider ihre Verfolger anhalten ſollte. 

Ihre Geſandten, welche aus oͤſeliſchen und doͤr— 

patiſchen Domherren beſtunden, und in ihrem 

Gefolge einige Rathsherren Soͤhne aus Dir: 

pat und Reval hatten, die in Italien ſtudiren 

und Rom beſehen wollten, wurden von dem 

Vogt zu Grubin,  Goswin von Aſchenberg, 

geplündert und erſaͤufet: woruͤber nicht einmal 

eine Unterſuchung angeſtellet ward e). In die⸗ 

ſem Jahre bekriegeten die Diesfowiter den Bir 

ſchof von Doͤrpat. Der Meiſter ſaß hierbey 

ganz ſtille, und wartete, ob dieſer Praͤlat ſich 

nicht in der Noth dem Orden unterwerfen, und 

dergeſtalt ſeinen Beyſtand erkaufen wollte. Die⸗ 
terich 

d) Arndt Th. II S. 128. 
e) Siaͤrne B. IV S. 338. 


Livl. 5% 1. Th. 2. Abſchn. E 
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as terich Ill wandte ſich an den Großfürften Wit⸗ 

Hening hold in Litthauen; welcher Pleskow uͤberrum— 

Eyffe pelte, eroberte, pluͤnderte, und mit großer Beute 

Diete, davon zog 7). Der Meiſter gab in dieſem 
rich UI . vn ; Ö RER m: 

Jahre der Stadt Narva ein Privilegium, Gies 

gel und Wappen g). Die Stadt Riga muſte 

bisber dem Orden, zu einer Vikarey, jaͤhrlich 

zwoͤlf gute neue Mark, Rigiſch, entrichten. 

Am 2ıften Chriſtmonates erließ ihr der Meiſter 

die Hälfte davon ). Am Aßten May be 

lehnte der Kaiſer Siegmund den Erzbiſchof zu 

Tatha in Ungarn, welcher aber das Lehn nicht 

in Perſon, ſondern durch zweene ſeiner Prieſter, 

Jakob Gronow und Johann Faulhaver, em: 

pfing 2). Die Hanſee verboth, daß ein Auf 

ſerhanſiſcher in Livland Rußiſch lernen ſollte H. 

§. 27. 


N Siaͤrne B. IV S. 339. Dlugeſſ. lib. XI p. m. 
492 ſeq. Kojalowicz p. 120 feq. 

9 Belch S. 134. 

5) Arndt Th. II S. 127. 

7) Cod. dipl. Polon. T. V n. LXXVI p. 131. 


4 Nulli extraneo et praefertim Hollandico conce- 
datur, vt in Liuonia Ruflicam addifcat linguam. 
Rec. de an 1426. 1434. 1447. 1476. 1478. 1517. 
Werdenh. P. IV p. m 1115. Es iſt alſo die 
Verordnung ſehr oft wiederholet worden, zum 
Beweiſe, wie viel der Hanſee daran gelegen 
geweſen. In dieſem Jahre ging der Krieg zwi⸗ 
ſchen dem Könige von Daͤnnemark und den 
wendiſchen Staͤdten an, welcher bis 1435 waͤh⸗ 
rete. Es ſcheinet nicht, daß die livlaͤndiſchen 
Staͤdte daran, außer einem Geldbeytrage, Theil 
genommen hätten, aber wohl die preuſſiſchen. 
Der Hochmeiſter ſelbſt trat in die Hanfee. ik 
lebrandt Abtheil. II S. 88-92. 206-214. 
Schutz. p. 245 ſeg. 8 5 
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§. 27. 

Unterdeſſen hatte Martin V die beruͤhmte 
Kleiderbulle J) gegeben und verfuͤget, daß bin: 
fuͤhro die ganze livlaͤndiſche Geiſtlichkeit das Dr: 
denskleid tragen ſollte. Solches veranlaßte in 
Sabre 1428 die Tagefahrt auf Marien Him⸗ 
melfahrt zu Walk. Hier verglich ſich der Or⸗ 
den und der Eezbiſchof alſo: Der Erzbiſchof, 
welcher ehrwuͤrdiger Herr von der Rige heißt, 
ſoll den Meiſter und ſeine Ordensleute, des 
Kleiderwechſels wegen, um Vergebung bitten, 
und wenn es der Meiſter begehret, uebſt feinen 
Geiſtlichen auf ihr Gewiſſen bezeugen, daß fie 
nicht dem Orden zu Hohn und Spott die Klei: 
dung abgeaͤndert baben. Die Domherren zu 
Riga ſollen jahrlich Montages nach Laͤtare eine 


14 2.8 
Helling 
Coſſe 

D lete⸗ 
rich I 


ehrliche Begaͤugniß mit Vigilien und Meſſen, 


zu ewigen Zeiten, fuͤr alle verſtorbene Meiſter 
und Brüder des Ordens, auch für die, ſo noch 
ſterben moͤgten, feyern, zu einer Erleichterung 
für die Mishelligkeiten, die mit dem Orden, 
durch Ablegung ſeiner Kleidung, entſtanden find, 
Wegen der getoͤdteten Boten der Praͤlaten ſol⸗ 
len weder der Erzbiſchof, noch die auderen Bi: 
ſchoͤfe den ehrwuͤrdigen Meiſter und feinen Dr: 
den in- oder außerhalb Landes belangen, weil 
ſowohl der Hochmeiſter in Preuſſen, als auch 
der Meiſter in Livland, ſich entſchuldiget haben. 
Wer Leute und Geld verlohren, ſoll ſich an Gos⸗ 
win von Aſchenberg und feinen ſchuidigen Hel⸗ 
fern und Helfershelfern halten, wo fie auch ges 
funden werden. Findet ſie Jemand, will man 
ſie nicht hegen, ſondern uͤber ſie Gericht halten. 
E 2 Die 

D Arndt Th. U S. 128 und in der Anmerk. 9, 
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142 8 Die Praͤlaten haben bey dem roͤmiſchen Papſte den Antrag daß Withold zum: Könige in Lit⸗ 142 5 
in und Koͤnige auszumachen, warum der Zuſchuß thauen gekroͤnet werden mögte, ward die Tage; Hefiing 
Dire, auf die Ketzer in Böhmen nach Entbiethung fahrt aufgehoben und die Polacken reifeten, nebſt Cote 
rich Il des Legaten verſaͤumet worden. Der Proceß ihrem Könige, ohne Abſchied davon o). Diete⸗ 
der Kleidertracht wegen, mag inzwiſchen am roͤ⸗ 5 ann 
mifchen Hofe fortgeſetzt werden; und jeder Theil §. 29. 
kann ſich dabey feiner Bullen und Handſeſten Am Neujahrstage 1430 war ein Hanfeer 1439 
bedienen n). Um dieſe Zeit ſuchte der Kaiſer tag zu Luͤbeck, wo dem Lande Preuſſen und Liv⸗ 
im Geheim den Koͤnig in Polen und den Groß⸗ land erlaubet ward, Abgeſandten auf die Han⸗ 
fuͤrſten in Litthauen in Uneinigkeit zu bringen. ſeetaͤge zu ſchicken y). Es ward auch in die⸗ 
Damit er aber ſeine geheimen Abſichten weder ſem Jahre eine Taxe gemacht, wie viel ein jeder 
Briefen, noch Geſandten, anvertrauen duͤrfte, im nöthigen Falle an Volk ſchicken ſollte. Noch 
veranlaßte er eine Tagefahrt zu Luzk. ward beliebet, daß die Städte ordentlich alle 
§. 28. drey Jahre zuſammen kommen ſollten; welche 
alsdenn ausbliebe, ſollte, ſo lange aus dem 


nn Diefe Tagefabrt nahm alſo 1429 ihren Bunde geftoßen ſeyn, bis fie die geſetzte Strafe 
429 Anfang. Sie war eine der allerglaͤnzendſten , erleget hätte 7). Am 14ten Weinmonates ſtel⸗ 
indem daſelbſt, wie Koſalowics berichtet, der lete Biſchof Dieterich von Doͤrpat eine Urkunde 
König von Polen, der Großfuͤrſt von Littauen, aus, des Inhalts, daß er niemals mit gutem 


die Herzoge von Maſuren, die Fuͤrſten von Lit⸗ Willen wider die Bulle des Papſtes, worinn 
thauen und Rußland, die polniſchen Reichsraͤthe der rigiſchen Kirche die Regel des heil, Auguſtins 
und Magnaten beyder Nationen; der Kaiſer Ez 1 
Siegmund, nebſt ſeiner Gemahlinn und vie⸗ 
len Reichsfuͤrſten; der Koͤnig Erich von Daͤn⸗ einen ſchweren Krieg auf dem Halſe, welcher 
nemark; der Großfuͤrſt Waſili von Moskow, ihm wohl nicht erlaubete, eine Keiſe nach Luzk 
die Fuͤrſten Boris von Twer und Olha von vorzunehmen. Was unſern Meiſter habe ber 
Rezari, die Geſandten des morgenlaͤndiſchen wegen können, dieſer Tagefahrt beyzuwohnen, 
Kaiſers, Johann Daläslons; die Chane in : 1 habe ich noch keine Spuren entdecken 
der Krimm und jenſeit der Wolga; der Hochs ne ib. xl 5 59 ©: 
meiſter in Preuſſen und der Meiſter in Livland 00 EN u p. m. 597536; alen 
elt; „ poſt. lib. II p. 124-130. Coier. lib. XIX 
zugegen geweſen ſeyn ſollen 2). Allein durch p. m. 291. 202. 
den p) Die livlaͤndiſchen und preuſſiſchen Staͤdte 
n) Arndt Th. II S. 129. hatten laͤngſt dieſes Recht. Es kann alſo hier 
m) Ich zweifele ſehr, ob alle dieſe Herren zugegen die Rede von niheö anders ſeyn, als von den 
geweſen ſeyn. Der König Krich hatte damals Meiſtern und ihren Landern. 
einen q) Willebrandt Abtheil. II S. 210. art. 
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143 0 wiedergegeben worden, reden oder thun wolle 7). 
Hefing Chriſttan Gorband s) war um dieſe Zeit Bis 
N „ ſchof von Oeſel. Als dieſer Praͤlat einen Amts; 
sic u beſuch in feinem Sprengel ablegete, und bez 
merkte, daß der Meiſter nebſt dem Orden uͤbel 

wider ihn geſinnet waͤre, gedachte er ſeine Maaß⸗ 
regeln dawider zu nehmen. Nun hatte er ge⸗ 
wiſſe Verrichtungen zu Rom, welche ſeine per⸗ 
ſoͤnliche Gegenwart dort erfoderten. Wie er 

dahin reiſete und zum Koͤnige in Daͤnnemark 

kam, beklagte er ſich uͤber die, ſeinem Hochſtifte, 

von dem Orden zugefuͤgte Gewalt, und bath 

den König, daſſelbe in feiner Abweſenheit zu 
beſchirmen. Da der Meiſter hietvon Wind bez 

kam, nahm er die feſten Häufer des Stiftes ein, 
beſetzte ſie und richtete mit dem Domkapitel ei⸗ 

nen Vertrag auf; welches ihm das Schloß 
Arensburg in treue Hand bis auf die Ankunft 

eines neuen Herren zu Oeſel uͤbergab. Gedach⸗ 

tes Schloß beſetzte der Orden mit zwoͤlf Mann t). 
Inzwiſchen hatte der Großfuͤrſt Withold alle 
Anſtalten zu ſeiner Kroͤnung gemacht, und dazu 

viele vornehme Gaͤſte, unter andern den Hoch⸗ 
meiſter in Preuſſen und den Meiſter in Livland 

einge⸗ 


7) Dieſe Urkunde iſt zu Wolmar, in der Badſtube 
des Buͤrgermeiſters Johann Poſpendik, aus⸗ 
gefertiget, und dem Cod. diplom. Pol. T. v 
n. LXXVII p 132 einverleibet worden. Dieſe 
Stadt hat noch im vorigen Jahrhunderte einen 
Buͤrgermeiſter und vier Rathsherren gehabt. 
Es ſcheint, daß dieſes Regiment 1681 aufge: 
hoͤret habe. Samml ruſſ. Geſch. B. IX S. 485. 


5) Er heißt bey andern Rohband und Rohband. 
2) Kranz. Wandal. lib. XI cap. 22. Siaͤrne B. Iv 
S. 342. Arndt Th. II S. 130. 
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eingeladen, welche ſich einſtelleten und bewirthen 43 © 
ließen, bis an den Ausgang des Herbſtmonates. Hening 
Wie er gewahr ward, daß die Polacken dieſe Sie e, 
Krönung verhindert hätten, fiel er in eine Krank⸗rich in 
heit und ſtarb zu Troki am 27ſten Weinmonates 
dieſes Jahres, Er war ein Fuͤrſt von großen 
Eigenſchaften, insbeſondere tapfer, vorſichtig, 
klug, beſamen, arbeitſam, niemals, ja nicht 
einmal bey der Tafel muͤſſig, gegen Fremde 
großmuͤthig, gegen ſeine Untergebene ernſthaft, 
nuͤchtern im allerhoͤchſten Grade, alſo daß er 
weder Wein, noch Bier, noch Meth in ſeinem 
Leben gekoſtet hat, im Umgange freundlich. Er 


war nur von mittelmaͤßiger Größe und hatte 


faſt gar keinen Bart. Er ward zu Wilda in 
der Stenzelskirche prächtig begraben. Lange 
hernach erneurete die Koͤniginn Bona Sforza 
ſein Andenken, und ließ ibm ein marmornes Grab⸗ 
maal aufrichten 2). Der Koͤnig ernannte ſei⸗ 
nen leiblichen Bruder Suitrigel, der in der 
Taufe Boleſlaw genennet worden, zum Groß: 
fuͤrſten, einen dem Trunk ergebenen, unbeſon⸗ 
nenen und undankbaren Prinzen. Dieſer ging 
fo weit, daß er den König und die bey ihm bes 
findlichen polniſchen Herren, wie Gefangene bei 
wachen ließ. Als er aber vernahm, daß die 
Polen mit einer Armee im Anzuge wären, bes 
dachte er ſich, und ſtellete den Koͤnig auf freyen 
eier EA Fuß 


1 Diugoj. lib. XI p. m. 542556. Najalbwicz 
T. poſt. lib. II p. 134— 130. Suppl. Hushung. 
800 XLIII p. 442, wo aber 1400. flatt 1430 

t. 
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1430 Fuß 5). Nikolaus Wilpergen &) hatte, mit 
Hens Huͤlfe des Raths zu Frankfurt an der Oder, 
Det Berlin und Koln, etliche rigiſche Kaufleute, 
rich Ul um einer Schuldford erung von tauſend Gulden 
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Zu dem Ende ſchickte er den Komthur von Thorn, 4327 
Ludwig von Langenſee, an den Koͤnig, we e 
cher damals in Biecz war, und die Vermitte: com 


willen, zu Fuͤrſtenwalde anhalten laſſen. Die 
Rigiſchen hatten zu ihrem Gevollmaͤchtigten, ih⸗ 
ren Stadtſchreiber, und die Sache kam zum 
Vergleich, als ſich der Biſchof Chriſtoph von 
Lebus, der Meiſter des Johanniterordens in 
der Mark undpommern, Balthaſar von Schlie⸗ 
ben, der Dechant Peter von Borchſtorf, das 
Kapitel zu Fuͤrſtenwalde, und die Buͤrgermei⸗ 
ſter zu Frankfurt, Merten Winſe und Entze 
Brandenburg, ins Mittel ſchlugen )). Das 
war die Denkart der damaligen Zeiten. Wel⸗ 
cher Biſchof würde ſich beutiges Tages, um 
tauſend Gulden, wenn es auch Dukaten waͤ⸗ 
ren, bekuͤmmern? 


§ 3% N 

Nun ging im folgenden Jahre der Krieg 
zwiſchen Polen und Litthauen an. Suitrigel 
verband ſich mit dem Orden in Preuſſen und 
Livland. Der Hochmeiſter erboth ſich, einen 
Frieden zwiſchen dem Könige und feinem Bru⸗ 
der, dem Großfuͤrſten Suitrigel, zu vermitteln. 


30 


o Dingof. lib. XI p. m. 55857. Kojalomicz 
T. poſt. lib. III p. 140144. Dieſe Begeben— 
heiten haben den Krieg zwiſchen Polen und 
Preuſſen von neuem entzuͤndet, aber nicht in 
dieſem Jahre, wie Arndt will. b 

„) Arndt nennet ihn einen Biſchof zu Fernen, 
St. Johannisordens. 


„) Arndt Th. II S. 130. 


lung annahm. Aber dieſes war, nebſt anderen dich 


guͤtlichen Mitteln, welche Wladiſ law bey ſei⸗ 
nem Bruder verſuchte, vergeblich. Doch glau⸗ 
beten die Polacken, es waͤre dem Koͤnige mit 
den Feindſeligkeiten wider ſeinen Bruder, nie⸗ 
mals ein Ernſt geweſen. Inzwiſchen belagerte 
dieſer Monarch Luzk, aber ſehr ſchlaͤfrig. Als 
nun die Macht der Polacken ſich hier aufhielt, 
zog der Hochmeiſter die preuſſiſchen und livlaͤn⸗ 
diſchen Truppen zuſammen, und theilete ſie in 
drey verſchledene Heere. Die Liolaͤnder unter 
ihrem Marſchall Dieterich Rraa, und der 
Komthur von Tuchel, Joſt Sogerkerke, ver⸗ 
beereten auf eine ſchreckliche Weiſe Kujavien 
und fielen in Polen ein, mo fie es eben ſo ma⸗ 
chen wollten. Allein die Polacken verfolgeten 
ſie auf dem Ruͤckwege und holeten fie bey Nakel 
ein. Hier kam es zum Treffen, worinn die 
Preuſſen und Livlaͤnder am Donnerſtage vor 
Kreuzerhoͤhung, folglich zwiſchen dem Sen. und 
Taten Herbſtmonates, nachdem kurz vorher Wla⸗ 
diſlaw mit Suitrigelen einen Stillſtand bis 
Marien Reinigung getroffen hatte, den kuͤrzeren 
zogen. Die Livlaͤnder erlitten eine gaͤnzliche 
Niederlage, buͤßten ihr Lager ein und muſten 
die Flucht ergreifen, auf welcher noch ſehr viele 
E 5 durch 


2) Arndt Th. U S. 130 iſt ganz auf dem unrech⸗ 
ten Wege, wenn er meldet, daß dieſes in Pit 
thauen vorgefallen wäre und ſogar eine lit⸗ 
thauiſche Coya nennet, die doch nirgend an: 
ders, als in Polen zu ſuchen und zu finden iſt. 
Vielleicht hat er den Ziaͤrne unrecht gedeutet. 
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1431 durch die Schärfe. des Schwerdts umkamen. Sie 
Heiing verlohren vier Fahnen, welche als Siegeszeichen 
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beunruhigte der Koͤnig von Daͤnnemark die 
Oſtſee Y). Fee 


Hefing 
Enfe 


Diete 


Die „in der Domkirche zu Krakow aufgehenket wur⸗ §. 
rich u den. Der Landmarſchall, der Komthur von 


Vellin, Walther von Gilſen und ſieben andere 
Komthure, wurden gefangen und nach Krakow 
gebracht. Dlugoſch ſaget, ſie waren hier elen⸗ 
diglich geſtorben. Dagegen wollen Siaͤrne 
und Arndt, es wäre der Landmarſchall gegen 
etliche Litthauer ausgetauſchet worden. Wor⸗ 
auf ſich dieſes gründe, weis ich nicht. Litthauer 
koͤnnen es nicht geweſen ſeyn; denn dieſe ſtun⸗ 
den mit dem Orden im Bunde. Außer obge⸗ 
meldeten blieb der Komthur von Duͤnaburg, 
mit Namen Walther. Auf der Flucht entkamen 
Georg Gutzlef, Vogt von Kockenhuſen, und 
einige andere. Viele Fluͤchtlinge, welche ſich 
in den Waͤldern verkrochen hatten, ſturben vor 
Hunger oder Kaͤlte, oder wurden von den auf⸗ 
ſpuͤrenden Bauren entweder getoͤdtet oder gefan⸗ 
gen. So viele von dieſen Gefangenen noch le⸗ 
beten, ließ der Koͤnig auf Weihnachten los, und 
zog einige an ſeine Tafel a). In dieſem Jahre 

beun⸗ 


a) Suppl. Dusburg. eap. XI. Ill p. 442 ſeq. Diugoff: 
lib. XI p. 572—602. Cromer. lib. XX p. 298— 
300, Schlitz, p. 252 leg. Kranz. Wand. lib. xx 
cap. 28. Siärne B. IV S. 341. Kojalowiez 
F. poft, lib. III p. 144152 beſchreibet zwar des 
Suitrigels Unternehmungen, ſaget aber nichts 
von den Preuſſen und Livlaͤndern. Der livlaͤn⸗ 
diſche Landmarſchall ward nicht eher, als 1433, 
nach dem lenczicziſchen Stillſtande gegen Die: 
terich Buczaczki, Staroſten von Kamieniecz 
ausgetauſcht. gol lib. XI p. m. 646. 


31. 
Um Marien Reinigung 1432 ſollte mit dem r 
Großfuͤrſten Suitrigel, über einen Frieden ges 
handelt werden. Allein dieſer Fuͤrſt, dem der 
Trunk immer mehr und mehr anhing, brauchte 
keinen Ernſt, obgleich der Hochmeiſter ibm den 
Komthur von Thorn zugeordnet hatte, auf daß 
er ihm mit gutem Rathe an die Hand ginge. 
Polen hatte damals drey Feinde, den Kaiſer, 
die Litthauer und den deutſchen Orden. Wider 
den letzten bothen die Huſſiten in Böhmen, durch 
eine anſehnliche Geſandtſchaft, dem Könige ibs 
ren Beyſtand an. Die Litthauer waren des 
Suitrigels müde, erwaͤhlten, mit des Königs 
Emwilligung, Siegmund von Starodut, 
Witholds Bruder, zum Großfuͤrſten, und ver⸗ 
trieben den Suitrigel: Doch hielt Witepsk und 
Smolensk es mit dieſen. Der Hochmeiſter, 
ſobald er dieſe Veränderung vernahm, bewarb 
ſich, durch eine anſehnliche Botſchaft, um Sieg⸗ 
munds Freundſchaft, jedoch vergeblich. Die⸗ 
ſes geſchah um Marien Geburt. Indeſſen 
ſammlete Suitrigel eine Armee von 20,000 
Ruſſen und Tatarn, erhielt uͤberdies aus Liv⸗ 
land eine anſehnliche Huͤlfe, und marſchirte nach 
Atthauen. Siegmunds Heer beftand aus Lit⸗ 
thauern, Schamaiten und Polacken, en 
ro⸗ 


b) Kranz. Wändal. XI 29. 31. 34.36. Werden- 
bagen P. III p. m. 402 wo er zugleich erzählt, 
wie die Dänen alle Schiffe, welche von Livland 
und Preuſſen oder dahin ſegelten, beobachtet 
haben, und wie ſie von den Luͤbeckern beruͤckt 
worden. Dalin Th. II S. 497. 


Diete⸗ 
ich IM 


1432 Drohieziniſchen wohneten. 
Hening der König ihm ſandte, konnte er nicht abwarten, 
6 st enert naher >& 

weit Suitrigel alles, mit Feuer und Schwerdt, 
rich II verwüſtete. 
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Die Hülfe, welche 


Am gten Chriſtmonates kam es bey 
Oßmyani zur Schlacht, welche etliche Stunden, 
mit abwechſelndem Gluͤcke, waͤhrete. Allein 
Suitrigels Ruſſen und Tatarn nahmen Reiß⸗ 
aus. Siegmund ſiegete, erlegte 10000 Feinde, 
und machte 4000 Gefangene. Suitrigel ent⸗ 
kam durch die Flucht c). Die preuſſiſchen Un⸗ 
terthanen waren mit dieſem Kriege gar nicht zu⸗ 
frieden, welches wider den Dlugoſch wohl zu 
merken iſt; denn Schuͤtz ſaget ausdruͤcklich, 
daß der Adel und die Staͤdte dieſen Krieg fuͤr 
unnoͤthig gehalten, und ſich nicht eher entſchloſ⸗ 
ſen haben, ihrem Hochmeiſter beyzuſtehen, 1000 
Reiter zu unterhalten, bis er ihnen verſpro⸗ 
chen, daß die Ordenslaͤnder in Deutſchland und 
Livland, außer dem gewoͤhnlichen, 2000 Reiter 
unterhalten ſollten. Waͤre es noͤthig, wollten 
Adel und Buͤrger, wie vormals, nebſt den Rit⸗ 
tern, in Perſon zu Felde gehen. Muͤſten aber 
mehr Truppen geworben werden: ſo ſollte der 
Hochmeiſter fie aus dem gemeinen Schatze bes 
ſolden. Dieſes ward durch einen Vertrag zu 
Elbing, am Tage Pauli Bekehrung, Ne 

nner 


e) Supplem, Dushurg. eap. XLIV p. 445. Dhugojf. 
lib XI p. m. 602 609. 610 —618. 621—623. 
Kranz: Wandal, lib. XI cap. 28. Cromer. lib. XX 
b. 301-304. Schutz. p. 254. Kojalomwiez P. poſt. 
lib III p. 150 160. Dieſer behauptet, der 
ſiegende Großfuͤrſt Hätte einen Streif in Livland 
gethan. Hiaͤrne B. Iv S. 342. Von der 
Schlacht wollen unſere einheimiſchen Schrift: 
ſteller nichts wiſſen. 
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Jaͤnner, abgemacht. Darauf verlangete man, 
der Adel und die Städte ſollten das litthauiſche 
Buͤndniß unterſchreiben. Dieſes war ihnen 
auch nicht gelegen, weil dieſer Bund wider ihr 
Wiſſen gemacht, und der Krieg ſchon angehoben 
worden. Geſchehene Dinge waren freylich nicht 
zu ändern: Damit aber binführo dergleichen, 
ohne der Staͤnde Wiſſen und Willen, nicht ge⸗ 
ſchaͤhe, ſetzten ſie dem Hochmeiſter vier angeſe⸗ 
hene Patrioten, aus dem Adel, an die Seite 
welche ihm rathen, und nicht zugeben ſollten 
daß ein neues Buͤndniß geſchloſſen, ein neuer 
Krieg angefangen, oder eine neue Auflage ge⸗ 
macht wurde, es wäre denn, daß die Stände 
ihre Einwilligung dazu gegeben haͤtten H. 
f §. 32. 

Der zweyjaͤhrige Stillſtand, zwiſchen Polen 
und dem deurſchen Orden, lief Johannis zum Ende 
Die Polacken berarhſchlageten, wie ſie den Krieg 
fortſetzen konnten. Die Kirchenverſammlung 
zu Baſel, ſchickte drey Borſchafter an den Koͤ⸗ 
nig, und erboth ſich, zwiſchen beyden Theilen 
einen Frieden zu vermitteln. Die Botſchafter 
begaben ſich alſo nach Preuſſen, wohin ein pol⸗ 
niſcher Geſandter ſie begleitete. In Polen bielt 
man die Fortſetzung des Krieges fuͤr noͤthig, un⸗ 
geachtet vieler Schwierigkeiten, welche ſich daben 

eraͤug⸗ 


d) Cafp. Schlitz. Hiſt. rer. pruff, 
f ‚rer. prufl. p. 253 ſegq. J 
vermuthe, daß die Livlaͤnder bie ey ue 


geweſen ſeyn muͤſſen. Denn wie haͤtte man 
dieſem oder anderen Ordenslaͤndern etwas wis 
der ihren Willen auflegen können, da die Preu⸗ 
ſen ſo ſchwer zu bewegen waren. Schuͤtz mel: 
der auch, daß verſchiedene Tagefahrten gehal⸗ 
ten worden, ehe man dieſes ausgemachet haͤtte. 


143.2 
Herning 
Eyſſe 
Die he⸗ 
rich U 
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1433 eraͤugneten, indem der König alt, und von fit: 
Heking thauen, bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, keine 


S, „ Hülfe zu erwarten war. Man ruͤſtete ſich zum 
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8 a 
22ften Heumonates unternahmen die Belagerer r 433 
1 Sturm. Dieſer lief ſehr un: Heſling 
lu 8 9 nen, Cyſſe 
glücklich ab, und zwang ſie, ihr Lager anzuzuͤn⸗ ER 


rich ur Kriege, ſetzte einen Reichstag zu Kolo in der 


Woywodſchaft Kaliſch an, und ließ den Befehl 
ergehen, daß die Truppen ſich hier einfinden 
ſollten. Man ließ ſich auch das Erbiethen der 
Huſſiten gefallen, welche zum Beſten des Koͤ⸗ 
niges fuͤnf tauſend Mann ſchickten und die da⸗ 
mals dem Orden gehoͤrige Neumark verwuͤſteten. 
Die baſeliſchen Botſchafter kamen in der Beth⸗ 
woche zurück, und verſicherten den König zu Kor 
ſezyan, daß fie die Kreuzherren zum Frieden bes 
wogen und zu dem Ende eine Tagefahrt zu 
Slonsk, im Lande Dobrzin, angeſetzt haͤtten. 
Doch es fanden ſich weder die Kreuzherren, noch 
die baſeliſchen Botſchafter ein, obgleich eine an⸗ 
ſehnliche polniſche Geſandtſchaft dahin gekommen 
war. Um Oſtern fielen die Schamaiten in Kur⸗ 
land ein, verheereten und pluͤnderten ſolches zwoͤlf 
Tage lang, und gingen mit ziemlicher Beute wie⸗ 
derum nach Hauſe. Auf der Reichsverſammlung 
zu Kolo ward der Kaſtellan und Staroſt von 
Krakow, mit Namen Nikolaus Michalow, 
zum Feldherren der Polacken einhellig ernannt, 
weil der Koͤnig alt und faſt blind war. Dieſer 
Feldherr erhielt gemeſſenen Befehl, ſein Augen⸗ 
merk mehr auf Verheerungen des feindlichen 
Landes, als auf Eroberungen, zu richten. Da: 
mit der Koͤnig der Armee naͤher ſeyn moͤgte, 
begab er ſich von Kolo nach Konin. Der Feld⸗ 
herr marſchirete nach Pommerellien, und ſtieß 
zu denen Huſſiten, welche nach verbeerter und 
meiſt eroberter Neumark Konitz belagerten. Acht 
Wochen verſtrichen mit der Belagerung. Am 

ga ſten 


den und abzuziehen. Hierauf ward Dirſchau, rich ur 


welches die Polacken T 
Tage, erobert, verbrannt und ausgepluͤndert. 
a Frenaberren batten, um den Suitrigel 
355 0 G. Obfürſtenthum zu handhaben, in 
FRA Schleſien und anderen deut⸗ 
„ andern, Truppen werben laſſen, welche aber 
erſt ankomen, als man ſchon am Frieden arbei⸗ 
tete. Dieſe Unter handlungen geſchaben theils 
zu Jaſenitz, theils zu Brzeſt, theils zu Leneziez. 
Am letzten Orte ward am Dingstage nach Lucia, 
in der Mitte des Chriſtmonates ein zwoͤlfjaͤhri⸗ 
ger Stillſtand geſchloſſen. In demſelben wird 
des Meiſters Tzyſe von Butenberg namentlich 
gedacht. Der Stillſtand ſoll von Weihnachten 
an zwoͤlf Jahre zwiſchen den Landern beyder 
Theile dauern. In waͤhrendem Stillſtande ſoll 
uͤber einen ewigen Frieden gehandelt werden. 
Der Bund mit Suitrigel wird aufgehoben. 
Der Großfuͤrſt Siegmund ſoll dieſen Stillſtand 
halten, und beſtaͤtigen. Eben dieſes ſollen der 
Meiſter, die Praͤlaten und Komthure in Livland 
thun. Der uͤbrige Inhalt iſt dem 1422 ge⸗ 
ſchloſſenen ewigen Frieden faſt in allen Stuͤcken 
gleich e). In dieſem Jahre ſtand die Stadt 
Reval 


bſzow nennen, in einem 


e) Supplem. Dusburg. cap. XLV et XLVII p. 446. 
449% Dlugof): lib. X] p. m. 623 — 639. 662 feq. 
Cromer. lib. XX p. m. 304—307. Schütz, p. m. 
255258. Er meldet irrig, daß der Stillſtand 
zu Brzeſt geſchloſſen wäre. Neialowier P. poſt. 
lib. IV p. 160 163. Das von polniſcher Seite 

aus⸗ 


1433 
Heffing 
Cyſſe 

Diete⸗ 
tich III 
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Reval eine harte Züchtigung aus. Am u tten 
Man brannte ſie ganz ab, nebſt dem Dom, allen 
Kirchen, Kloͤſtern und Vorſtaͤdten: wobey auch 
viele Menſchen ums beben kamen. . Der Dir 
ſchof von Reval, Heinrich von Uexkuͤll, ließ im 
folgenden Jabre den Biſchofshof auf dem Dom 
wieder aufbauen 7). 


§. 33. 

Der Orden bekam bald wieder Luſt, den 
Stillſtand zu brechen. Die Stände verabſcheue⸗ 
ten den Krieg, welchen ſie fuͤr unbillig hielten. 
Man beſchuldiget die Kreuzherren, fie hätten den 
Kaiſer wider Polen aufgewiegelt. In der That 
befahl der Monarch, und zwar ſchriftlich, dem 
Orden, er ſollte den Stillſtand nicht halten, ſon⸗ 
dern dem Großfuͤrſten Suitrigel beyſtehen, dem 
er ſelbſt, mit vielen, ja allen Fuͤrſten zu Huͤlfe 
kommen wollte. Der Fortſetzer des Dusbur⸗ 


gers bezeuget ausdruͤcklich, daß der kaiſerliche 
Befehl, ſowohl den Herren, als auch den Un⸗ 
terthanen in Preuſſen, unangenehm geweſen 


wäre. Und die Wahrheit zu ſagen, wozu war 
es noͤthig, den Kaiſer aufzuwiegeln? Man be⸗ 
denke nur ſolgende Umſtaͤnde. Wer die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Kaiſers und des Koͤniges Wla⸗ 
diſlaw nur einigermaßen kennet, und den Fe 


ausgefertigte Inſtrument, dieſen Stillſtand 
betreffend, kann man leſen in Cod. dipl. Polon. 
T. IV p. 19 123. 

5 Ruſſow Bl. 19 b und Relch S. 136. In 
meiner Handſchrift des Hiͤrne ſteht zwar den 
Iten März: das iſt aber höchſtwahrſcheinlich 
ein Verſehen des Abſchreibers. 
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gleichzeitigen Geſchichtſchreiber Dlugoſch ge 1434 
leſen hat, wird geſtehen, daß Siegmund Hehing 
in ſeinem Herzen niemals ein Freund des VOla: Enife 
diſlaws geweſen. Jenem konnte und mogte eich 111 
es nicht gleichauͤltig ſeyn, daß die Polen, in 
waͤhrendem Stillſtande, die Neumark behalten 
ſollten: denn obgleich der Orden dieſes Land 
pfandweiſe beſaß, war der Kaiſer doch der eigens 
thuͤmliche Herr deſſelben. Es war auch an: 
ſtoͤßig, daß Polen ſich der Huſſiten wider den 
Orden bedienet hatte, welchen der Kaiſer entwe⸗ 
der ſelbſt, oder doch ſein Geld, mehr liebete, 
als den Koͤnig von Polen. Der Kaiſer, welcher 
ſich, und nicht unwichtig, fuͤr einen Oberherren 
von Preuſſen und Livland anfab, war unwillig, 
daß der Stillſtand, wider ſein Wiſſen und Wil⸗ 
len, beliebet worden. Insbeſondere aber ſtand 
ihm einer von den letzten Artikeln nicht an g), 
welchen er als eine dem Kaiſer und dem Reiche 
nachtheilige, ſchimpfliche, aͤrgerliche und ſchaͤd⸗ 
liche Sache betrachtete. Siegmund ſchickte 

dem: 


&) Item vt huiusmodi treugas pacis et ſufferentias 
ſub eertiori attentione, firmitate et robore euſto- 
diamus et ſeruemus, promittimus ſine fraude et 
dolo, et ſub fide et honore, quod ad nullius ho- 
minis viuentis requiſitionem, fuggeitionem , in- 
ductionem, perſuaſionem, vel mandatum, etiam 
quacunque dignitate praefulgeat, Papali, Impe- 
riali, vel regali, aut euiuseunque congregatio- 
nis legitimae perſonarum Eeclefafticarum vel 
faecularium debet vel poterit eontrauenire ipfis 
in parte vel in toto, expreſſe, publice vel occulte, 
per fe, alium vel alios, Quascunque perfonas fub. 
miſſas ſpirituales vel faeculares, neque eas tali 
aut quoeunque modo violare, 


Liv. J. 1. Th. a. Abſchn. F 
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143 4 demnach feine Botſchafter und Befehle nach bergiſchen, am 31 i 
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. babe. Um den Krieg zu vermeiden, ſchickten rung, und ward am 5 155 ah Un chin 
rich lu die Stände drey Geſandtſchaften nach einander Krakow gekroͤnet 1 Mm nein De 
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an den Kaiſer. Die erſte verrichtete der Kom: 
thur zu Reden, Johann Pommersheim; die 
zweyte eben derſelbe, nebſt dem Komthur von 
Elbing, Seinrich von Plauen; und als dieſe 
wenig oder nichts ausrichteten, die dritte, der 
Komthur zu Chriſtburg von Kanitz, Sieg⸗ 
mund von Wapels, aus dem Adel, und Jo⸗ 
hann Sterz, Buͤrgermeiſter zu Kulm, ein 
redlicher Patriot, nebſt dem kulmiſchen Stadt⸗ 
ſchreiber. Der Kaifer war damals zu Press 
burg. Sie durften aber nicht gerade dahin 
reiſen, ſondern muſten ihren Weg durch die 
Mark, Sachſen, Meiſſen, Thuͤringen, Fran⸗ 
ken, Bayern und Oeſtreich nehmen 2). In 
Polen war man beſorget, daß der Kaiſer und 
die Boten des Ordens, welche zu Baſel gegen⸗ 
wärtig waren, den König deswegen anſchwoͤr⸗ 
zen moͤgten, weil er ſich der Huſſiten wider die 
Kreuzherren gebraucht hatte; und daß ſie hier⸗ 
inn glücklich ſeyn koͤnnten, weil Niemand da 
waͤre, welcher den Koͤnig vertheydigte. Man 
erwaͤhlete alfo vier angeſehene Herren, welche 
ſich in der Abſicht, den Koͤnig und das Reich 
zu vertreten, dahin begeben ſollten ?). Ehe ſie 
aber die Reife noch antraten, ſtarb der König 
an einem Fieber, welches er ſich durch eine Er⸗ 
kaͤltung zugezogen hatte, zu Grodek im Lem⸗ 

bergi⸗ 


b) Supplem. Dusburg. e. vltim. p. 451. Schütz. 
p. 260. 261. 


i) Dlugoll. lib. XI p. m. 647. Crom. lib. XX p. 307. 


durch eine Heurath des jungen Koͤniges mit ei: 
ner kaiſerlichen Veri duun zu den wel⸗ 
ches itzt noch fehl ſchlug 2). Man handelte 
auf Marien Geburt zu Raczyaß mit dem Dre 

en von einem ewigen Frieden. Es ward aber 
nichts daraus, weil nicht allein die Ritter ſelbſt 
es verhinderten, ſondern auch, weil die polniſchen 
Geſandten Nachricht erhielten, daß die Livlaͤnder 
in Schamaiten eine Niederlage erlitten haͤtten. 
Dieſe hielten das Unternehmen der Livlaͤnder den 
Preuſſen vor, welche antworteten, es waͤre ohne 
ihren Befehl geſchehen. Dennoch ſchloſſen beyde 
Theile einen Vergleich bis an den aten May 
des folgenden Jahres 2). Der obgedachte kai⸗ 
ſerliche Befehl wirkte in Livland mehr als in 
Preuſſen. Der Meiſter that in dieſem Jahre 
zweene Züge nach Litthauen, dem Suitrigel, 
den der Kaiſer ſo ſehr empfohlen batte, zum Be⸗ 
buf, ſich ſelbſt aber zu einem merklichen Scha⸗ 
den. Zuerſt zog er nach Schamaiten, nachdem 
Net Suitrigel eben nicht mit ſonderlichem 
Erfolge die an den livlaͤndiſchen Graͤnzen geles 
genen litthauiſchen Kreiſe beunruhiget hatte, 

F 


2 Dieſer 
40 Dlugoſſe lib. xi p. m. 650 ſed. Crom. l. XX p. 308. 


D Dlagoj]. lib. XI p. m. 660 feq. Crom. lib. XXI 
p. m. 309 ſeq. 


m) Dlugoj]. lib. XI p. m. 670 D ſeq. Cromer. lib. 
XI p. m. 311. 


n) Dlig 
J. p. 311. 


15 lib. XI p. m. 672 C. ſeq· Cromer. e. 


Man ſuchte den Kaifer, J ch au 
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SR Dieſer Streifzug muß etwa im Auguſt vorge- 
Helling fallen ſeyn. Denn die polniſchen Geſandten er⸗ 
Ente hielten ſchon in der Mitte des Herbſtmonates 
rich ni von dem Ausgange deſſelben zu Brzeſt in Ku⸗ 
1 javien Nachricht. Die livlaͤndiſchen Geſchicht— 
ſchreiber melden von demſelben nichts. Aber 

die Polacken und Litthauer geben davon dieſe 
Nachricht: Die kivländer pluͤnderten in Scha⸗ 
maiten: Dieſe verſteckten ſich in Waͤldern und 
Moräften: Jene waren gar zu ſicher und ges 
rietben in einen Wald. Nun fanıen die Scha⸗ 
maiten aus ihren Schlupfwinkeln hervor, um⸗ 

gaben den Wald, machten in aller Geſchwin⸗ 
digkeit Verhacke, ſchloſſen die Livlaͤnder dergeſtalt 

ein, daß ſie weder aus noch ein konnten, beſchoſ⸗ 


ſen und zwangen ſie, ſich zu ergeben. Viele 


wurden getoͤdtet, viele gefangen, ſieben Fahnen 
erbeutet und nach Wilda in die Stenzelskirche 
gebracht. Alle Beute, die die Liolaͤnder ges 
macht, fiel den Ueberwindern in die Haͤnde. 
Der Meiſter ward ſelbſt verwundet und rettete 
ſich mit genauer Noth eo). In Podolien hatten 
Suitrigels Waffen kein beſſeres Gluͤck; die 
Schloͤſſer, welche er dort inne hatte geriethen in 
die Gewalt des neuen Koͤniges von Polen. Doch 
der livlaͤndiſche Meiſter wollte die Scharte aus: 
wetzen, und both feinen ganzen Orden, bey 600 
Perſonen, auf, worunter ein Komthur hundert, 
ein Ritter aber zehen von ſeinen deuten mitnahm, 
ohne diejenigen, welche die Stifter, der welt: 
liche Adel und andere Staͤnde ſtelleten, und die 
Fremden, welche aus Geldern und Weſtphalen 

5 ) ange⸗ 


o) Dingoff:! lib. XI p. m. 673. Cramer. lib. XXI 
p. m. 311 A. Kojalowiez, F. poſt. lib. IV p. 166. 
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angekommen waren. Wenn man noch fo wenig 1434 
rechnet, machte dieſes eine Armee von 12000 K8: Heßing 
pfen und darüber aus: denn der Orden allein hatte . 
8000. Mit dieſem Heere trat der Meiſter den rich m 
Marſch nach Litthanen an. Die Feinde wichen 
abermal kluͤglich und ließen derkivländer erſte Hitze 
beym Rauben und Pluͤndern verrauchen. Zwölf 
Wochen lang ging dem Meiſter alles nach Wunſch; 
alsdenn aber ſtellete ſich die Ruhr ein, wovon 
der Meiſter, nebſt vielen der Seinigen und Frem⸗ 
den, feinen Geiſt aufgab. Mit dieſer Nach⸗ 
richt muͤſſen wir zufrieden ſeyn. Denn der 
Ausgang dieſes Streifzuges iſt, meines Wiß⸗ 
ſens, nirgends aufgezeichnet p). Nur ſaget 
Hiaͤrne, es wäre der Tod des Meiſters auf 
dem Ruͤckzuge erfolget. Er beruft ſich auch 
auf Briefe und Siegel, daß Cyſſe in dieſem 
Jahre geſtorben, obſchon andere fein Abs 
ſterben drey Jahre ſpaͤter hinausſetzen. Ihm 
folgete Frank von Kersdorf, welchen 
der Hochmeiſter, als fein Verwandter, den 
tiöländern aufdrang 7). In Preuſſen ſelbſt 
war es dieſes Jahr ruhig. Am Sonn⸗ 
tage Septuageſima wurden auf dem Land⸗ 
tage zu Elbingen folgende Verordnungen ger 
macht, welche Einfluß auf Livland hatten. Der 
Hochmeiſter, die Biſchoͤfe, die Großgebiethiger 
und die Haͤupter der Stände und der Städte, 


ſollen aus allen Kraͤften dahin ſorgen, daß von 
F 3 allen 


pP) Ruſſow Bl. 19 b. Siaͤrne B. 1V S. 343. 
Belch S. 136. Arndt Th. 11 S. 131. 

5) Ruſſow Bl. 20 4. Siarne B. IV S. 343. 
Relch S. 136. Arndt Th. II S. 131. Die 
beyden letzteren reden von der Verwandſchaft 
des neuen Meiſters mit dem Hochmeiſter. 
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en allen die Gebote Gottes gebalten, und der Got: oder ſich eines Vorzuges anzumaßen. Die Or⸗x 
Heking tesdienſt an den geſetzten Tagen, ehrerbierhig, densbrüder muͤſſen keinerley Handel oder buͤr⸗ Seling 
Frank aufrichtig und nuͤchtern, abgewartet werde. gerliche Nabrung treiben. Wenn der Landes- Fran 


. lete⸗ 
rich i Niemand ſoll an Sonn: oder Feſttagen arbeis rath noͤthig finder, die Ausfuhr des Getraides rich l 


ten, oder kaufſchlagen, wer ſolches uͤbertritt, 
wird von dem Richter des Ortes, nach Beſchaf⸗ 
fenbeit der Uebertretung, geſtrafet, ohne daß 
der Oberrichter es hindern mag. Kein Kauf⸗ 
mann oder Kraͤmer ſoll ſeine Waaren in den 
Kirchen oder Kirchhoͤſen verkaufen oder feil hal⸗ 
ten. Wucher, falſch Gewicht und Maaß, al⸗ 
ler Betrug im Kornbandel, wird bey ſchwerer 
Strafe verbothen. Kein Richter ſoll die Per⸗ 
ſon anſehen, ſie mag reich oder arm, Freund 
oder Feind, Ein oder Auslaͤnder ſeyn; ſondern 
nach dem Landrechte, Gewohnheit und Verord⸗ 
nungen, ſprechen. Jedermann, Edelmann, Rit⸗ 
ter, Bürger und Bauer wird bey ſeinem Rechte 
geſchuͤtzet, und nicht genoͤthiget, ſich bey einem 
andern Gerichte einzulaſſen. Ein Ordensbru⸗ 
der oder Gebiethiger, der von einem Buͤrger 
oder Bauren etwas zu fodern hat, muß nicht 
ſein eigener Richter ſeyn: auch keinen Menſchen 
aus eigener Macht bekuͤmmern, oder pfaͤnden, 
ſondern ſeinen Schuldner vor dem gehoͤrigen 
Gerichte belangen und den Ausſchlag des Ge: 
richts erwarten. Die Ordensbruͤder haben in 
Bürgerlichen Sachen, Vertraͤgen, und Veraͤu⸗ 
ſerungen einerley Recht mit den übrigen Einwoh⸗ 
nern, und moͤgen kein Vorrecht zum Schaden 
und Nachtheil eines anderen einwenden. Den 
Buͤrgern ſteht frey, alle feilen Sachen, allerley 
Waaren und Getraid zu kaufen; der Ordens⸗ 
bruder hat kein Recht, um feines eigenen Nu⸗ 
Gens Willen, ſolche andern eee 

oder 


zu verbiethen, muͤſſen alle ſich darnach richten; 
keinem muß eine beſondere Erlaubniß gegeben 
werden, bis es allen frey geſtellt wird. Alle 
Wege zu Waſſer und zu Lande follen den Kauf 
leuten und ihren Waaren, ohne Plackereyen 
offen ſtehen. Kein Beamter der Staͤdte oder 
Schloͤſſer muß das Korn aufkaufen oder zu ſich 
bringen laſſen, ſondern ſolches muß auf oͤffentli⸗ 
chen Markt gebracht, und ohne Betrug der 
Makler Jedermann feil gebothen werden. In 
den Vorſtaͤdten ſteht Niemanden frey, einen 
Handel oder ein Handwerk zu treiben, ſondern 
bloß in den Städten. Eine jede Stadt hat die 
Freyheit ihre Bürgermeifter, Rathmänner, Rich⸗ 
ter und Schoͤppen zu wählen, und die hohe Ober⸗ 
keit darf ſich nicht darein miſchen. Die Einlaͤn⸗ 
der haben vor den Ausländern ein Recht zu den 
oberkeitlichen Aemtern. Wenn Jemand etwas 
im Namen der Städte vortraͤget, oder auf dem 
Landtage ſtimmet, das muß ibm weder zum 
Schaden noch Verantwortung gereichen. Im 
ganzen Lande ſoll nur einerley Maaß „ Scheffel, 
Elle und Tonne, naͤmlich das kulmiſche ſeyn. 
Die aus uͤberſeeiſchen Oertern gebrachten Pferde 
ſollen nur einen Tag in den Schtöffern ſteben, 
die Komtbure mögen davon kaufen, fo viel ſie 
nöthig haben, aber nicht, welche fie wieder vers 
kaufen wollen. Wenn Jemand einen Rechts: 
gang anfängt, ſoll er die Sache vor dem Rich⸗ 
ter zum Ende bringen, und ſich nicht eher auf 
einen höheren Richter beruffen. Keinem Ein⸗ 
J 4 heimi⸗ 
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143 4 beimiſchen ſoll Schulden balben ein eiſerner 
Heling Brief ertbeilt werden. Geldbußen muͤſſen 
Nel nach Vorſchrift des Rechtes auferleget wer; 


rich Inn den, nicht nach der Willkuͤhr und dem Belie⸗ 
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anderes Gericht gezogen werden. Das gemeine, 
3 . : 434 

Gericht ſoll, wie fonften verordnet worden, jedes Helling 

Jahr zur geſetzten Zeit geheget werden. Nie Frank 


mand, er ſey welches Standes er wolle, mag dich il. 


ben des Richters. Was der Hochmeiſter im 
Landesrathe beſchloſſen und verordnet hat, das 
iſt Niemand berechtiget zu aͤndern oder abzu⸗ 
ſchaffen, er ſtehe in welchem Amte er wolle; ſoll 
etwas geaͤndert werden, muß es mit gemeinem 
Rathe und Bewilligung gefcheben. Die Baus 
ren in den Staͤdten koͤnnen in anderen Dingen 
nicht verurtheilt werden, als welche den Vier⸗ 
theil einer Mark betreffen; ſind ſie mehr ſchul⸗ 
dig, ſoll ihr Herr darüber ein Urtheil fallen. 
Knechte, Bauren, Gaͤrtner r) ſollen weder in 
Staͤdten, noch auf Landguͤtern aufgenommen 
werden, woferne ſie nicht beweiſen, daß ſie auf 
eine ehrliche Weiſe von ihren vorigen Herren 
Abſchied genommen. Die Guͤter, die zu ge⸗ 
meinen Dienſten und Auflagen angeſchlagen ſind, 
bleiben bey ihrer vorigen Beſchaffenheit, wenn 
ſie gleich von dem Meiſter oder den Bruͤdern 
des Ordens gekauft, oder als erbloſe Guͤter dem 
Landesherren heimgefallen ſind. Ein jeglicher 
wird vor dem gehörigen Richter belanget, und 
mag nicht, nach Belieben des Klaͤgers, vor ein 

f anderes 


7) Das Wort Gaͤrtner hat in Preuffen feine ei⸗ 
f gene Provinzialbedeutung. Man verſteht da⸗ 
durch Kaͤthner oder Koſſaͤten, welche nicht weit 
vom Hofe wohnen und nur wenig Acker haben, 
etwa einen oder zweene Morgen. Zum Un— 
terſchiede nennet man dort einen Kunſkgaͤrtner, 
Bärtenierer. Es iſt viel, daß Bock dieſes 

in feinem Idiotico nicht bemerkt hat. 


am zeben, an feinen Gliedmaßen oder an feinen 
Guͤtern geſtrafet werden, wo nicht die Sache 
Rechten nach unterſuchet und daruͤber erkannt 
worden. Kein Fleiſcher ſoll das zu Markt fom: 
mende Vieh eher kaufen, bis die Buͤrger es zu 
ihrer Nothdurft erhandeln koͤnnen. Keinem 
Menſchen iſt erlaubt, Waaren außer dem Markt 
aufzufaufen und wieder mit Gewinn zu veraͤu⸗ 
fern 9). Am Tage Bonifacii, das iſt den sten 
Brachmonates, ward zu Luͤbeck eine merkwuͤr⸗ 
dige hanſiſche Tagfahrt gehalten. Die Berath⸗ 
ſchlagungen hatten die Kraͤnkungen der hanſiſchen 
Freyheiten und den daͤniſchen Krieg zum Gegen— 
ſtande. Man fandte fünf anſebuliche Männer 
aus kuͤbeck, Köln, Danzig und Hamburg an den 
Hochmeiſter in Preuſſen, und ſchloß mit ihm ein 
Schutzbuͤndniß. Vier andere gingen, nebſt den 
Biſchoͤfen von Verden und Ratzeburg, an den 
daͤniſchen Hof nach Wordingborg. Man rich⸗ 
tete bier nichts aus. Dagegen ernannte man 
diejenigen, welche kuͤnftiges Jahr nach England, 
Flandern, Norwegen und Neugard gehen ſollten. 
Damals ließ der Hochmeiſter den engliſchen Kauf— 
leuten andeuten, fein Land zu räumen, weil 
der Koͤnig von England ſeinem Verſprechen nach 
den Schaden nicht erſtatten wollte, welchen 
ſeine Unterthanen den Preuſſen auf der See 
zugefuͤget hatten. Die livlaͤndiſchen Staͤdte 
trugen an, daß ſie mit den Neugardern eine 

5 Tage⸗ 


s) Cafp. Schürz, Hiſt. rer. pruſſ. p. m. 258 ſeg. 


1434 


Frank nahm dieſes gleich an. Den livlaͤndiſchen Staͤd⸗ 


0 ich ll ten ward ein Pfundzoll bewilliget, bis alle Un⸗ 
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Tagefahrt beramet hätten, wozu die anderen 
Städte die Ihrigen abordnen moͤgten. Lübeck 


koſten verguͤtet wären, Folgendes wurde noch 
dieſesmal verordnet: Wenn ein hanſiſcher Bürs 
ger in einer Hanſeeſtadt, wo er nicht ſeß haft 
ware, verſtuͤrbe, moͤgte der daſige Rath den Nach⸗ 
laß zu ſich nehmen, und wenn der rechte Erbe 
kaͤme, davon fo viel zuruͤckbehalten, als wenn es 
ein Auſſerhanſiſcher geweſen waͤre. Kein Hanſi⸗ 
ſcher ſollte ſein Gut einen Auſſerhanſiſchen zuſen⸗ 
den oder anbefehlen, ausgenommen Wein, Bier 
und Heringe, bey ein Mark Goldes Strafe; 
man wollte mit geſammter Hand diejenigen hin⸗ 
dern, die den hanſiſchen Freyheiten zuwider et⸗ 
was verſuchen wuͤrden; keinem auſſerhanſiſchen 
Handelsmann ſollte erlaubet ſeyn, länger, als 
drey Monate, in einer Hanſeeſtadt ſtille zu Ties 
gen, oder einen offenen Laden zu halten 7). Der 
Erzbiſchof von Riga und das Domkapitel hat⸗ 
ten ſich, der bisher erlittenen Drangſale wegen, 
an die Kirchenverſammlung zu Baſel gewendet. 
Dieſe Verſammlung befahl am 17ten Chriſtmo⸗ 
nates dem Biſchofe (Paridom) zu Ratzeburg, 
und den Proͤpſten zu Doͤrpat und Kamin, daß 
ſie die Sache unterſuchen, ſchlichten, und die 
Klaͤger bey ihren Guͤtern und Gerechtigkeiten 
ſchuͤtzen ſollten 7). Aber erſt lange hernach, 
nämlich 1502, ward wieder hieran gedacht. 
Ehe dieſe Verfügung erging, hatte die Kirchen: 

ver⸗ 


7) Kranz. Wandel. lib. XI cap. 34. Willebrandt 
Abtheil. II S. 92. 211214. 
1) Cod. dipl. Pol. T. V n. XCI p. 162 b 163 b 
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verſammlung zu Vaſel, mittelſt einer Öffentlich 
angeſchlagenen Ladung, den livlaͤndiſchen Mei⸗ 
ſter und ſeinen Orden nach Baſel fodern laſſen: 
wo Kommiſſarien ernennet waren, welche die 
Haͤndel zwiſchen dem Erzbiſchofe und dem Orden 
unterſuchen ſollten, naͤmlich Johann, Patriarch 
von Antiochien; Gerhart, Biſchof von Lodi, und 
Magiſter Johann von Bolamos, Abt von Me⸗ 
dinaceli, in Altkaſtilien und Doktor des geiſtli⸗ 
chen Rechts. Dieſe Ladung iſt am rHten März 
ausgefertiget, und enthaͤlt, daß der Orden ſich, 
nach der Bekanntwerdung, innerhalb neunzig 
Tagen, ſtellen foll 2). 


8. 34. 

Die Polacken und Preuſſen waren einig 
geworden, am Aten May, oder auf Florian, 
in Brzeſt zuſammen zu kommen, und zu verſu⸗ 
chen, ob man einen beſtaͤndigen Frieden machen 
koͤnnte. Die Preuſſen zauderten, und bewo⸗ 
gen die polniſchen Herren, ſich nach Sturew zu 
begeben, als wenn die Stadt Brzeſt nicht be⸗ 
quem zu den Friedens handlungen wäre, Aber 
es lief alles fruchtlos ab, weil der Großfuͤrſt 
Siegmund von Litthauen und der livlaͤndiſche 
Meiſter, dem der Hochmeiſter ein ziemliches 
Heer zu Hülfe geſchickt batte, gegen einander 
zu Felde lagen. Den Ausgang dieſes Krie⸗ 
ges wollten die Kreuzberren abwarten, weil fie 
glaubten, er wuͤrde auf ihrer Seite gluͤcklich 
ablaufen. Als nun beyde auseinander gehen 
wollten, ging die Nachricht ein, daß der liv⸗ 
laͤndiſche Meiſter geſchlagen worden. Dieſes 

bewog 


v) Cod. diplom. Polon. T. Vn. LXXVIII p. 133. 


Mening, 


Diete⸗ 
rich mt 
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ſche dandmarſchall, ward, nebſt einem anderen vor: de 
nehmen Gebiethiger, welchen Dlugoſch für den Heu 8 
Meiſter ausgiebt, und ihn Bartor von Loo )), Frank 
einen heſſiſchen Edelmann nennet, erſchlagen. up 
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1435 bewog die Preuſſen, daß fie zween Komtbure 
Helüng und eben fo viel Edelleute nach Brzeſt ſchickten, 
Frank und ſich mit den polniſchen Herren ſchriftlich 
eich ln verglichen, daß man bevorſtehenden Mi: 


kolai, die Friedenshandlung wieder vorneh⸗ 
men wollte &). Indeſſen hatte Suieris 
gel eine zahlreiche Armee von Livländern, Moss 
kowitern, kaſaniſchen Tatarn, Böhmen, Schle⸗ 
ſiern und ſeinen eigenen rußiſchen Unterthanen, 
auf die Beine gebracht. Siegmund ruͤſtete 
ſich gleichfalls, und erhielt von dem jungen Koͤ⸗ 
nige Wladiflaw von Polen 8000 Mann. 
Suitrigel eroberte Braslau und belagerte Wil⸗ 
komiers, am Fluſſe Swienta in der Woywod— 
ſchaft Wilda. Der Großfuͤrſt Siegmund 
ſetzte uͤber ſein vereinigtes Heer ſeinen Sohn 
Michael. Dieſer rückte zum Entſatz an, und 
die Swienta ſchied beyde feindliche Armeen von 
einander. Am erſten Herbſtmonates kam es zur 
Schlacht, welche nicht laͤnger als eine Stunde 
dauerte. Die Litthauer erfochten einen völligen 
Sieg. Suitrigel entfloh mit einigen Ruſſen, 
welche alle Wege und Stege kannten. Viele 
wurden erſchlagen, viele gefangen, weit mehr 
aber erſoffen in der Swienta. Die livlaͤndiſchen 
Truppen, welche die Ihrigen verſtaͤrken ſollten, 
aber nach der Schlacht, und alſo zu ſpaͤt ka⸗ 
men, floben auf eine Inſel in einem See, und 
glaubeten ſolchergeſtalt ſicher zu ſeyn. Allein 
die Sieger ruͤckten, ſobald ſie es vernommen, 
an, und nahmen fie alle, ohne Schwerdiſtreich, 
gefangen. Dieter ich von Kraa, der livlaͤndi⸗ 

ſche 


x) Dingoj). T. I lib. XII p. m. 678. Schätz, p. m. 
260. Cramer. lib. x xl p. m. 312 A. 


Eben derſelbe meldet, es wären faſt alle livlaͤndi— 
ſche Komtbure in dieſer Schlacht geblieben, ders 
geſtalt, daß alle Schloͤſſer in Livland lange ohne 
Beſatzung geweſen, und haͤtten leicht eingenom⸗ 
men und behauptet werden koͤnnen, wenn nicht 
der Hochmeiſter ſie von neuem mit Beſatzungen 
verſehen haͤtte. Viele eroberte Fahnen waͤren 
in die Stenzelskirche zu Wilda, als Siegeszei⸗ 
chen, gebracht worden. Die uͤbrige Beute 
waͤre ſehr groß geweſen, Litthauen beruhiget, 
und Suitrigel ganz entkraͤftet worden, indem 
alle diejenigen, welche es bisher mit dieſem 
Trunkenbolde gehalten, ſich nunmehr dem Groß— 
fuͤrſten Siegmund unterworfen haͤtten 8). 
Den Verluſt der tivländer ſetzt man viel zu hoch 
an, man mag nun 20000 oder 10000 rechnen. 


Nach⸗ 


„ Es ſcheinet mir, daß der Verfaſſer hierinn irre. 
Wolther von Loo, Komthur zu Reval lebete 


noch 1438. Arndt Th. II S. 134. 


2) Dlugofl, T. I lib XII p. m 681685. Kranz. 
Wandal. lib. XI eap. 33 Mich duͤnkt, Branz 
habe hier nicht die einzige Schlacht bey Wilko⸗ 
miers erzaͤhlet, ſondern, was er von verſchiede⸗ 
nen Schlachten vernommen, in einander ge: 
gemiſcht. Cromer. lib. XXI p. m. 312 u. Ko- 
Jalowicz P. poft. lib. IV p. 166 — 168. Siaͤrne 
B. IV S. 344346 folget Kranzen. Eben 
dieſes thut Relch S. 137 f. Nicht viel beſſer 
macht es Arndt Th. II S. 131. Er vermiſcht 
aber wenigſtens zwo Begebenheiten, und hat 
den Bojalowicz nicht verſtanden, ſondern 
eine unrechte Stelle angezogen. 
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Meiſters feine Richtigkeit bat. Eben dieſen 143 5 
vierten Tag des Chriſtmonates beſtaͤtigte der Erz Hung 
biſchof Henning die Freybeiten der Stadt Freut 
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Nachdem fie fo oft eine Niederlage erlitten hats 


1435 f Nie 
Heling ten, war ihre Macht nicht ſo ſtark, daß fie fo 


Frank 


viel verlieren konnten. Und doch ſind einige 


Die tes uͤbrig geblieben, weiche unter dem neuen Lands 


rich A 


marſchall zuruͤckgekommen find, Hätte Arndt 
den Dlugoſch zu Rath gezogen, wuͤrde er ihn 
den Ort und den Tag der Schlacht gelehret ba: 
ben, worüber er, ohne Noth, zweifelhaft ger 
blieben iſt. Auſſer dieſem Arndt, erzaͤhlen uns 
alle die übrigen Schriftſteller, welche ich aͤngefuͤh⸗ 
ret habe, daß Meiſter Frank in der Schlacht 
geblieben ſey. Arndt haͤtte dieſe Sache ins 
Licht ſetzen koͤnnen, wenn ihm der Schlachttag 
bekannt geweſen waͤre. Haͤtte dieſer Tag ſeinen 
Leben ein Ende gemacht, wie haͤtte er am Tage 
Barbaraͤ, das iſt am Aten Chriſtmonates, mit 
dem rigiſchen Dompropſte, Arnold von dem 
Brinke, einen Vergleich treffen koͤnnen, wel⸗ 


Er muß 


chen doch Arndt a) ſelbſt anfuͤhret. 
aber bald darauf geſtorben ſeyn ), wofern es 
mit dem Antritt der Regierung des folgenden 

Meiſters 


4) Th. II S. 132. 

4) Frank ſoll ein Verwandter des Hochmeiſters 
Paul von Rußdorf geweſen ſeyn. Gewiſſer 
iſt es, daß fein Bruder die Stelle eines Groß: 
komthurs bekleidet hat. Frank hat eben kei⸗ 
nen guten Ruff bey unſern Geſchichtſchreibern, 
weil er ſich bereichert haben ſoll. Schutz p. m. 
264. Ruſſow Bl. 19 f. Siaͤrne B. IV S. 
343 f. elch S. 136 f. Seine Regierungs⸗ 
zeit iſt ſehr unbeſtimmt. Ruſſow ſaget, er 
habe zehn Jahre regieret, Bl. 20 a. Dieſes 
iſt anderer Begebenheiten wegen unmöglich. 
Schutz meynet, er habe feine Regierung 1437 
angetreten und habe dennoch die ſchon 1435 
bep Wilkomiers vorgefallene Schlacht geliefert 

p- 264. 


7 1 2 
Riga c). Der preuſſiſche Orden, durch ſo viele rich 1 
9 j i 


Niederlagen gedemuͤthiget, und durch den Wis 
derwillen feiner eigenen Unterthanen genoͤthiget, 
muſte ſich endlich zu einem Frieden mit Polen 
entſchließen. Beyde Theile kamen, der Abrede 
gemaͤß, am sten Chriſtmonates zu Brzeſt in 
Kujavien zuſammen, wo ſich auch die Botſchaf⸗ 
ter des Großfuͤrſten Siegmunds von Litthauen, 
der Herzoge von Maſuren und des Herzoges von 
Stolpe einfanden. Von polniſcher Seite wa⸗ 
ren zugegen der Erzbiſchof von Gneſen, Albrecht 
Jaſtrzabiecz; die Biſchoͤfe Sbigneus von 
Krakow, Staniſlaw von Pofen, Wladiſlaw 
von Kujavien und Staniſlaw von Plock; der 
Kaſtellan von Krakow, Wikolaus von Micha⸗ 
low, der Woywod von Krakow, Johann Czi⸗ 
czow, der Kaſtellan von Sandomir, Dobeſ law 
Oleſchnicz, der Kaftellan von Poſen, Dobro⸗ 
goſt Schamotuli, und mehr andere. Von 
Seiten des deutſchen Ordens waren gegenwaͤr— 
tig die Biſchoͤfe Franz von Ermeland und Jo⸗ 

hann 


p. 264. Er geſteht aber, daß der folgende 
Großmeiſter es ſchon 1439 geweſen, p. m. 268. 
Hiaͤrne meynt, er wäre 1434 nach Livland ge 
kommen, und 1435 in der Schlacht bey Wilko⸗ 
miers geblieben, B. IV S. 343 346. elch 
folget dem Schützen und laͤßt ihn von 1437 
1439 regieren. Arndt hat uns gelehret, daß 
er noch 1435 am sten Chriſtmonates geledet 
hat. Ohne mehr Urkunden iſt hier nichts aus⸗ 
zumachen. 


e) Arndt Th. II S. 132. 
ruſſ. Geſch. B. IX S. 272. 


Wiedow Samml. 
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43 5 hann von Pomeſan, nebſt verſchiedenen Kom: 
43 e } 

King tburen und den Buͤrgermeiſtern aus allen großen 

Frank preuſſiſchen Städten, Bey dieſem Frieden war 

ch ll ſo mancherley auszumachen, daß die meiſten 

Herren der Sache muͤde wurden und davon gin⸗ 

gen, jedoch denen übrigen, welche zuruͤckblie⸗ 

ben, völlige Macht lieſſen, zu thun und zu laſ⸗ 

ſen. Dieſer Umſtand befoͤrderte und erleich⸗ 

terte den Frieden, welcher am 3 ſten Chriſtmo⸗ 

notes geſchloſſen ward 4). Man kuͤndigte ihn 

in der Pfarrkirche zu Brzeſt aus, und ſang den 

ambroſtaniſchen dobgeſang e). In dieſem Frie⸗ 

densſchluſſe wird Livlands, als eines vertragenden 

Theils, 


A) Aber in welchem Jahre? Im Friedensinſtru⸗ 
mente ſteht 1436. Dieſes hat die Geſchicht⸗ 
ſchreiber bewogen, ohne weitere Unterſuchung, 
dieſes Jahr nachzuſchreiben, welches ſogar der 
P. Dogiel gethan hat. Alle dieſe guten Leute 
haben erſtlich den Dlugoſch nicht mit Bedacht 
geleſen, welcher ihm ſchon den Weg zeigen koͤn⸗ 
nen. Sie haben nicht gewußt, oder ſich nicht 
erinnert, daß man damals das Jahr mit dem 
erſten Weihnachtstage angefangen hat. Sie 
haben die folgenden Umſtaͤnde nicht in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen. Alles dieſes beweiſet, daß der 
Friede nicht 1436, ſondern 1435 geſchloſſen 
worden. Unter den neueren Schriftſtellern 
hat Lengnich ſolches bemerket. Hift. Pol. p. 35. 
Allein Schütz S. 262. Hiaͤrne B. IV S. 348. 
Denator ©. 134. Hartknoch A. und N. Preuſ⸗ 
fen S. 309 und Arndt Th. U S. 132 Anmer⸗ 
kung ſetzen dieſen Frieden in das Jahr 1436: 
worinn fie insgeſammt irren. 

e) Dieſer ewige Friedensſchluß ſteht im Cod. 
dipl. Polon. T. IV n. XCVIlp 123 34 in der 
lat. Grundſprache, und beym Venator ©. 
134 —ı81 in deutſcher Sprache, 
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Theils, ausdruͤcklich gedacht 7. Der 
Bund des deutſchen Ordens mit dem geweſenen 


roß⸗ 


die Livlaͤnder hätten an dieſem Frieden nicht 
gebunden ſeyn wollen, ſondern das Buͤndniß 
mit Suitrigel fortgeſetzt. Allein wenn man 
weiter lieſet, wird man den Irrthum gewahr. 
Er ſteht in den Gedanken, als wenn die 
Schlacht bey Wilkomiers erſt 1437 geſchehen, 
welche fich doch am rſten Herbſtmonates 1435 
eraͤuget hat. Ich habe ſchon bemerkt, daß 
Livlands im Friedensſchluſſe gedacht worden. 
Hierzu kömmt, daß der Hochmeiſter und Mei⸗ 
ſter in Livland verſprechen, daß ſie, wenn der 
Meiſter in Deutſchland dieſen Frieden nicht 
eingehen und beſiegeln, ſondern den Krieg fort: 
ſetzen wollte, demſelben nicht helfen wuͤrden. 
Hat man dieſe Behutſamkeit wider den Deutſch⸗ 
meiſter noͤthig geachtet, wie vielmehr würde 
man fie wider den livlaͤndiſchen Meiſter ge: 
braucht haben: Denn dieſer war ihnen naͤher 
und gefaͤhrlicher als der Meiſter in deutſchen 
Landen. a es find die livlaͤndiſchen Graͤuzen 
gegen Schamaiten und das litthauiſche Reuſ— 
ſen beſtimmet worden. Haͤtte der Meiſter, 
dem die Fluͤgel in wiederholten Niederlagen fo 
ſehr beſchnitten waren, mit Suitrigel noch 
weiter gemeine Sache machen wollen, wuͤrde 
er ſich mit dem Erzbiſchofe gewiß nicht vergli⸗ 
chen haben. Denn die voͤllige Unterdruͤckung 
dieſes Praͤlaten war wohl eine der Hauptab⸗ 
ſichten bey dem ſuitrigeliſchen Buͤndniß. Cro- 
mer. lib. XXI p m. 313 Endlich iſt nicht aus 
der Acht zu laſſen, daß der König Raſimir von 
Polen in dem Faͤdebriefe von 1454 zwar dem 
Orden vorwirft, daß der Deutſchmeiſter ſich 
entzogen hätte, dieſen Frieden zu unterſchrei⸗ 
ben, aber des livlaͤndiſchen Meiſters nicht ger 
denket. Cod. dipl. Polon, T IV p. 143 b. 


Livl. J. 1. Th. a. Abſchn. G 


1435 

Henning 

Frank 

Die te⸗ 


f) Cafp. Schinz. Hiſt. rer. pruſſ. p. 264 meldet, rich In 


1435 
0 


Henn 
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Großfuͤrſten Suitrigel wird gänzlich aufgeho⸗ 
ben. Die Graͤnzen zwiſchen den Ländern des 


Frank Ordens, naͤmlich Preuſſen und Neumark, und 
Diete, den Ländern des Königreichs Polen, Mazuren, 


rich ll 


Stolpe, Schamaiten, Sudan, Litthauen, dem 


litthauiſchen Rußlande und Livland werden be⸗ 
richtiget, und ſollen, auf die in dieſem Frieden 
vorgeſchriebene Weiſe, berichtiget werden. Scha⸗ 
maiten und Sudau ſollen hinfuͤhro immerdar 
bey Polen und Litthauen bleiben. Alle Gefan⸗ 
genen werden auf freyen Fuß geſtellet, nur die: 
jenige nicht, welche in der Zeit des letzten zwoͤlf⸗ 
jährigen Stillſtandes, in Litthauen gemachet 
und und angehalten worden. Wenn ein Fuhr⸗ 
mann den Zoll verfaͤhret, kann er deshalben ge⸗ 
ſtrafet werden, aber nicht der Kaufmann, def 
ſen Waaren er geladen hat. Kein neuer Zoll 
ſoll angeleget werden, und woferne einer, feit 
dem zwoͤlfjaͤhrigen Stillſtande angeleget ift, fol 
man ihn abſchaffen. Etwas beſonders war es, 

was in dieſem Frieden verabredet ward, naͤm⸗ 

lich, daß man jaͤhrlich, um Michaelis, unterſu⸗ 

chen ſollte, ob die Richter zwiſchen beyder Theile 

Unterthanen, rechtmaͤßig geſprochen haͤtten. 

Zwiſchen Livland und Litthauen follte dieſes ein 

Jahr zu Huspole g), das andere zu Dunaburg 

geſchehen. Der Hochmeiſter verbindet ſich, dem 
Koͤnige zu bezahlen, neun tauſend fuͤnf hundert 
ungariſche Gulden, die Hälfte auf Laͤtare 1 

ie 


g) Suspole, welches ich nirgends finden können, 
iſt wahrſcheinlich das Ußpole, welches im wil⸗ 
komirskiſchen Kreiſe an dem Bache Swienta 
nicht weit von deſſen Quelle lieget, und auf 
des Johann Nieprecki Karte von Litthauen 
gezeichnet iſt. 


Th. I. Abſchn. II. §. 34. 99 
die andere Haͤlfte auf Martini. Der Koͤnig 


tritt dem Orden die eroberte Neumark, und der „+35 


Orden dem Könige das Schloß Nieſchow wie: 
der ab. 9 
beſchwoͤren dieſen Frieden mit einem koͤrperlichen 
Eide. An eben dem Tage ſtellete der Koͤnig 
eine Verſicherung aus, daß ſeine Unterthanen, 
wenn er den Frieden braͤche, nicht ſchuldig ſeyn 
ſollten, ihm zu helfen, oder zu gehorchen A), 
Die Engländer und Flamaͤnner gaben den preuſſi— 
ſchen und livlaͤndiſchen Kaufleuten eine gerechte 
Urſache, ſich zu beſchweren. 
ſtillem Wetter im rigiſchen Buſen, und ſahen, 
daß livländiſche Schiffe, welche nach Weſten 
wollten, ihnen begegneten. Sie gruͤßten ſie 
freundlich, und luden die Livlaͤnder zum Eſſen 
ein. Dieſe ſtelleten ſich ein, wurden aber von 
den Englaͤndern ins Meer geworfen, welche ſich 
der livlaͤndiſchen Schiffe und Waaren bemache 
tigten und damit nach England ſegelten. Mit 
den preuſſiſchen Schiffen machten fie es nicht bet 
fer, wenn fie ſolche auf der Fahrt nach Frank! 
reich antrafen. Der Koͤnig Heinrich von Eng⸗ 
land verſprach zwar zu Calais, wohin die Hanfee 
ihre Boten ſandten, den Schaden mit einigen 
tauſend Nobeln zu erſetzen, und ſtellte Darüber 
eine Verſchreibung aus. Sie war aber zu 
Kranzens Zeiten noch nicht eingeloͤſet. In 
Anſehung der Haͤndel zu Sluys, wo in einem 
Aufruhr viele Oeſterlinger erſchlagen wur: 
den, erhielt die Hanſee einige, aber doch 
nicht völlige Gerechtigkeit ). Ich habe 
G 2 im 
5) Cod. dipl. Polon. T. IV p. 134 n. XCVIII. 
1) Kranz. Wandal, Ab. XI cap. 37. Arndt Th. II 
S. 132. 


Jene lagen bey 


Dening 
Frank 


Beyde Theile und ihre Nachfolger Ait 
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„im vorigen Jahre geſaget, daß die Kirchenver⸗ und der Biſchof Johann von Luͤbeck, welche, 


1435 5 8 8 f 

Heng ſammlung zu Baſel, auf Anhalten des Erzbi⸗ zu Baſel waren, auf etlicher Praͤlaten Anrathen geiing 
1 ſchofes von Riga den Orden vorgeladen hat. und Zureden einige Vergleichspunkte. Als Frank 
rich Il Ob der Orden ſich hierauf geſtellet, und erwaͤhnte ſolche Beyfall funden, ſchrieb die Verſammlung kn 


Verſammlung ein Urtheil in dieſer Sache gefaͤl⸗ 
let habe, weis ich nicht, zweifele aber daran. 
Doch das iſt gewiß, daß die Väter der Ver⸗ 
ſammlung am 29ſten März dieſes Jahres an den 
Koͤnig Wladiflaw III in Polen geſchrieben 
und die rigiſche Kirche ſeinem Schutze empfohlen 
haben E). Inzwiſchen hatte ſich der Orden eins 
gelaſſen, und da die Sache im Gerichte ſchwe⸗ 
bete, entwarfen der Kardinalprieſter Ludwig /) 
und 


S. 132. Dieſer beruft ſich auf Schuͤtzen. 
Jedoch die Raͤuberey, welche dieſer, Hift. rer. 
pruſſ p. 264 erzaͤhlet, iſt eine ganz andere Ber 
gebenheit, welche erſt 1438 auf der Trave vor⸗ 
gefallen. Siaͤrne B. IV S. 344 beruffet ſich 
auch auf Schuͤtzen, meldet jedoch eben das, 
was Branz berichtet, irret aber eben ſo, wie 
Arndt, wenn er uns erzaͤhlet, daß die Sache 
zu Cades oder Cadix beygeleget worden. Kranz 
ſchreibet am angef. O. alſo: Miſere (orientales 
vrbes) oratores Caliſiam ad Anglos (opidum eſt 
in latere Flandriae quod jiamdudum Angliei tenue- 
runt) peruentumque eo fuit, vt Rex Henricus 
literas daret de aliquantis millibus Nabulorum 
exfoluendis: quae etiam litterae nunc extant quod 
necdum pecunia eſt exſoluta. Wer da weis, daß 
die Englaͤnder damals Calais, aber niemals Ca⸗ 
diz beſeſſen haben, wird gar leicht einſehen, daß 
Kranz nichts anders, als das erſtere, meynt. 
willebrandt Abth. II S. 214 beym Jahr 1436. 
Pont. Heuter, Rer. Burg, lib IV p 282. 

2) Cod. dipl. Polon. T. Vn. LXXIX p. 134, 

D Im lateiniſchen ſteht: Zudonieus tituli Sanctae 
Eceleſiae Presbyter Cardinalis. Das Wort 
Eceleſiae iſt gewiß ein Schreib: oder Druckfehler. 


an den Erzbiſchof von Riga, und ermahnete 
ihn, den Streit lieber guͤtlich beyzulegen, als 
nach dem ſtrengen Rechte zu endigen. Woben 
fie den Biſchoͤfen von Doͤrpat und Oeſel, nebſt 
ihren beyden Kapiteln auftrug, dahin zu ſor⸗ 
gen, daß beyde Theile vereiniget wuͤrden, und 
zu dem Ende jedem derſelben obgemeldete Ver⸗ 
gleichspunkte verſiegelt zuzuſenden. Endlich 
verſpricht dieſe Kirchenverſammlung, die Ber: 
gleichspunkte, wenn beyde Theile ſie eingingen, 
zu beſtaͤtigen, und es dahin zu bringen, daß ſie 
beſtaͤndig und ungekraͤnkt beobachtet werden ſol⸗ 
len. Dieſes Schreiben, welches am 24ſten 
April d. J. zu Baſel ausgefertigt iſt, enthaͤlt 
noch, daß zu gleicher Zeit ein anderes, vermuth— 
lich von eben demſelben Inhalte, an den Ordens⸗ 
meiſter abgelaſſen worden 72). An eben dieſem 
Tage, nämlich den 24ſten April 1435, befahl 
die baſeliſche Kirchenverſammlung dem Rathe 
und der Buͤrgerſchaft zu Riga, Doͤrpat und 
Reval, daß ſie zwiſchen dem Erzbiſchofe und dem 
Orden Frirdensmittler abgeben ſollten 2). Alle 
dieſe Umſtaͤnde, die Schlacht bey Wilkomiers, 
der Friede zu Brzeſt, die Unterhandlungen der 
Biſchoͤfe von Doͤrpat und Oeſel, die Bemuͤ— 
bungen fo vieler anderen redlichen und angefe: 
benen Maͤnner, welche die baſeliſche Synode 

G 3 auf⸗ 


1) Cod. dipl. Polon. T. Vn. LXXX p. 134136. 
„) Arndt Th. II S. 133 Aumerk. 5) der die 
Urkunde in Haͤnden gehabt. 
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2435 aufgefodert hatte, brachte ' ; 
zer 5 ee za en 8 ſollten, welches zu Marienburg, gleich nach 
Fiat, bara, das ift am vierten des Chriſmonates tern, geſchoh J: Der Hochmeiſer bezahlte a 
00 107436 e Me die im Frieden verſprochene Summe von 9500 3 
der baſeliſchen ieee 8 en Se bre auf Dukaten, theils am Tage Petrikertenfeyer, theils ch lr 
Ward, dene wan Nes as Pr eftätiget am Sonnabend nach &uciä, welche der Konig rich ul. 
Anmerkung in den gelehrten Ber er: fo iſt die zu Thorn, durch anſehnliche Vollmaͤchtiger, em: 
rigiſchen Anzeigen 0) am untechten Ort zu den pfangen ließ ). Bey dem Antritt der Regie⸗ 
lacht le oem der n rte ange⸗ rung Heinrich III iſt verſchiedenes zu merken. 
ſelgte Ein des @änige 1 111 ee Sein Name wird verſchiedentlich ausgedruͤckt. 
verhindert haͤtte, an die Luvlaͤnder ai 50 10 Se e e 
1 ie enfen. nennt ibn Arndt s). Ich kann mich kaum 
ftr Bi A e De . 0 war die⸗ uͤberreden „ daß er vorher Landmarſchall gewe⸗ 
menen eafiftikhen Bier zu ch ag genomz ſen 7). Aber das Amt eines Komthurs zu Re⸗ 
richtete dem Erzbiſcoſe nes. 85 val hat er bekleidet 143 3.7). Der livlaͤndiſche 
Mark, jede zu ſieben Loth Silbers für l 5 7 5 4 
überdünifche Köuderenen,cidie 8 . 9) Dingoll. lib. XII p. m. 688 D et p. 689. 
mauer dienen ſollten v). N l ehe ie e ee 
Ss. 35. 5) In einer Urkunde von 1433 heißt er Heinri 
In ein 1 33 heißt er Heini 
1436 Im Jahr 1436 ward der brzeſter Fried Es eic e hl See dane 
Hein: vollzogen. Er ward auf dem polnifche R —f Es ſcheint alſo, daß mehr Urkunden vorhan⸗ 
Sei lage, zu Sbadien, in den f u Reiches den geweſen fuͤr den Namen, welchen Arndt 
ſiſchen Komthure, beſiegelt er ee re „ 
lichen und weltlichen Ständen beſchwo 5 Aering n Sch de Dr a ya 
dieſem Reichstage ernannte man den K a unſäglichem ungenache durch dauer Alte 
ler Vinten Borh, und dent re ee neyen, nach der Niederlage bey Wilkomers 
Brzeſt, Johann Liczinski, daß fie ſich von zuruͤckgefuͤhret. Dieſe Schlacht war am iſten 
Pee Begelen, und Inzikter G ich nach Herbſtmonates 1435. Am Aten Ehriſtmona⸗ 
eben denſelben Frieden, von dem . e J. war Gottfried van den Roddenberge 
a m Hochmeiſter gandmarfchall, laut einer Irfunde, welche 
taͤnden, beſchweren laſ⸗ Arndt ſelbſt anführet, Th. II S. 132. Er 
705 mag alſo die Stelle des Landmarſchalls ver⸗ 
eng E 148. er 1 8 Be er auch nicht 
55 55 55 3 »Romthut zu Reval. Dieſe Stelle hatte 
Chytrasus p. m. 20 5 Ah. U S. 188. 1 
. u) Arndt Th. II S. 133 Aumerk. a). 
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143 6 Orden konnte es nicht verſchmerzen, da 
Bens Ho hmeiſter ihm den vorigen Meister, gland 
rich m aufgedrungen hatte. Nach feinem Tode wäh⸗ 
rich ul lete man in Livland dieſen Heinrich II, Der 
Hochmeiſter wollte ihn anfaͤnglich nicht beftätis 
gen, ließ ſich aber endlich dazu bewegen 5). 
Dieſes iſt boͤchſtwahrſcheinlich 1436 geſchehen x). 
Um e das Brigittenkloſter Ma⸗ 
rienthal, bey Reval, von dem Zei 
rich Uexkuͤll, eingeweihet . 3 


§. 36. 

1437 Der von allen verlaſſene Großfuͤrſt Suitri⸗ 
gel kam am 13ten Viguſt 1437 nach Krakow 
und bath den Koͤnig Wladiſlaw, ſeinen Nef⸗ 
fen, er moͤgte ihn wieder in ſeine Gnade und 
ſeinen Schutz aufnehmen. Der Koͤnig und ſeine 
Käthe, durch Suitrigels demuͤthiges Bitten 
bewogen, ſetzten auf St. Hedewig, den 1 ten 
Weinmonates, eine Verſammlung zu Siradien 


an, 


v) Davon reden Ruſſow Bl. 20 a. Cafp. Schütz. 

erg 775 0 264. 268. 269. Siaͤrne 
; . Venator S. 2 

EN S. 186. Belch 


&) So lange man nicht weis ment i 
Frank geſtorben, kann man e 
Antritt nicht beſtimmen. Jedoch wiſſen wir 
daß Frank am ꝗten Chriſtmonates 1435 gele⸗ 
bet, und Meiſter Heinrich 177 fich am ꝗten 
Chriſtmonates 1436 mit dem Erzbiſchofe von 
Riga verglichen hat. Es iſt alſo höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich daß Heinrich 1 im Jahre 1436 zur 
Regierung gekommen. Dieſer Meynung hatte 
ſchon Hiaͤrne, B. y S. 347 den Weg bereitet. 


„ Ruſſow Bl. 19 a. Siarne B. IV 
Dalin Th. I S. 487 Anmerk. 5). S. 397. 
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an, wo man dieſe Sache abhandeln wollte. 1437 
Allein der Großfürft Siegmund war ihm ganz Hening 
zuwider. Eine anſehnliche Geſandtſchaft, welche 1c lt 
deshalb an ihn abging, konnte ihn nicht erwei- Die te⸗ 
chen. Inzwiſchen ward damals abgemachet, ich ur 
daß Litthauen, nach Siegmunds Tode, ob er 
gleich einen Sohn, mit Namen Michael, hatte, 
mit Polen vereiniget werden ſollte 8). Suitri— 
gel begab ſich nach Siebenbuͤrgen 2). Die Hans 
ſeeſtaͤdte hatten ihre Freyheiten in England verloh⸗ 
ren. Die daſelbſt befindlichen hanſiſchen Kauf— 
leute klagten ihre Noth den wendiſchen und preuffis 
ſchen Staͤdten, und bathen ſie, auf ein Mittel 
dawider bedacht zu ſeyn. Die Staͤdte wandten 
ſich an ihren Beſchuͤtzer, den Hochmeiſter in 
Preuſſen, welcher einen Doktor und Ordens⸗ 
bruder deshalben nach England ſchickte. Mit 
dieſem Manne reiſeten aus Luͤbeck, Hamburg, 
und Danzig ein Buͤrgermeiſter. Lange Zeit 
wollte der König fie nicht hoͤren. Endlich bes 
fahl er dem geheimen Rathe, die Sache zu un⸗ 
terſuchen. Dieſer war den Abgeordneten zus 
wider, und warf ihnen vor, ſie verlangeten in 
England ſolche Freyheiten, welche ſie bey ſich 
keinen Fremden verſtatteten. Die Abgeord— 
neten erwiederten, ſie verlangten nichts neues, 
ſondern nur bey dem alten gehandhabet zu wer⸗ 
den, wurden aber von einem Tage zum andern 
aufgehalten, bis der erſte koͤnigliche Miniſter, 
der Kardinal Heinrich, ſich ihrer ernſtlich ans 
nahm, und es dahin brachte, daß der Koͤnig, 

G 7 Ed⸗ 


2) Diugof.lib. XII p. m. 696 ſeq. Cromer lib. xxl 
p- 313 B. 


a) Kojalowiez P. poſt. lib. IV p. 172. 
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„Edward IV, der Hanſee ihre alten Freybeiten 
1 7 beſtaͤtigte, jedoch, daß die engliſchen Kaufleute 
Hein! in den Staͤdten an der Oſtſee, derer Freyheiten 
rich Ul genoͤſſen, welche fie, von Alters her, gehabt 


Ach lil haben ſollten J). 


8. 37. 
1438 Nachdem des Meiſters Heinrich III Tode 
Hein: ward Heinrich oder Heidenreich Vinke 
rich IV hon Oberbergen, Vogt zu Wenden, zu ihrem 
Meiſter von den livlaͤndiſchen Rittern erwaͤhlet. 
Sie warteten die Beſtaͤtigung des Hochmeiſters 
nicht ab, ſondern verſprachen ihm allen Gehor⸗ 
ſam, den man ſonſt einem ordentlich beſtaͤtig⸗ 
ten Meiſter zu leiſten pflegte, bis zu einem ge⸗ 
meinen und großen Kapitel. Indeſſen wollten 
alle den Statthalter bey feinem Anſehen ſchüͤ⸗ 
Ken; wer dawider handelte, ſollte feines Dien⸗ 
ſtes entſetzet ſeyn. Er ward auch am Donners⸗ 


tage nach Michaelis mittelſt eines Vergleiches, 
unter Vermittelung des Erzbiſchofs Hennings 
von Riga, des Biſchofes Dieterichs von Doͤr⸗ 
pat und des Dechanten von Oeſel, wie auch des 
Domherren Ludolph Green als Statthalter 

zu 


b) Kranz. Wandal. XII. 2. Willebrandt Abth. IE 
S. 93. 214. In dieſem Jahre entſtand in 
Preuſſen über die Ausfuhr des Getraides ein 
großes Murren. Man hatte ſolche insgemein 
verbothen, aber einzelnen Perſonen erlaubet. 
Dieſe Partheylichkeit, welche mit Geldſchneide⸗ 
rey verknuͤpft war, konnte den Städten nicht 
gefallen. Eine andere Klage entſtand uͤber 
die neuen Zölle. An dieſen Beſchwerden war 
der gelinde und guͤtige Hochmeiſter nicht ſo ſehr 
Schuld, als feine Gebiethiger. Cafp. Schutz. 
Hiſt. rer. pruſſ. p. m. 263 ſeq. 
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zu Walk beſtaͤtiget c). Er verglich ſich mit dem 14 3˙8 

Biſchofe Johann I von Oeſel, der Graͤnzen Heiing 

halben, und legete dabey den Vergleich zum ER 

Grunde, welchen der Meiſter Seinrich III im Diere⸗ 

Jahre 1436 auf dem Hofe zu Lauckoe geſchloſſen rich IM 

hatte J). Zwiſchen den Hollaͤndern und See— 

laͤndern und den wendiſchen Staͤdten, war ein 

Krieg entſtanden. In dieſem Jahre ſegelten 

drey und zwanzig preuſſiſche und livlaͤndiſche 

Schiffe von Danzig nach Spanien, und liefen 

auf ihrer Ruͤckreiſe zu Travemünde ein. Da 

wurden ſie gewahr, daß eine hollaͤndiſche Flotte 

in der Nahe war; ſchickten alſo zu derſelben und 

ließen ſich erkundigen, ob ſie, weil ſie am 

Kriege kein Antheil genommen haͤtten, ſicher 

nach Preuſſen ſchiffen koͤnnten. Die Befehls— 

haber jener Flotte antworteten ſehr freundlich 

und verſprachen alle Sicherheit. Auf dieſes 

Wort gingen die Preuſſen und Livlaͤnder unter 

Segel, wurden aber gefangen und beydes ihrer 

Schiffe und Waaren beraubet. Die Beſchaͤdigten 

klageten bey dem Herzoge Philipp von Burgund, 

weil fie nicht nur von den Niederländern, feinen 

Unterthanen, betrogen, ſondern auch von ihm 

ſelbſt verleitet worden. Denn er hatte im vori— 

gen Sommer von dem Hochmeiſter ſchriftlich und 

freundlich verlanget, daß, wenn der Krieg zwi⸗ 

ſchen ſeinen Unterthanen und den wendiſchen 

Staͤdten wieder anginge, jene in des Ordens 

Ländern den freyen Handel behalten moͤgten, 
woge⸗ 


c) Cafp. Schutz. Hift. rer. pruſſ. p. 268. Hiaͤrne 
B. IV S. 348. elch S. 139. Dieſer vers 
meynt, er wäre erſt 1442 zur Regierung ges 
kommen; aber ohne Grund. Arndt IL 133. 
) Arndt Th. II S. 134. 
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143 8 wogegen die Unterthanen des Ordens in den bur— am Freytage nach St. Veit, alſo im Brachmo⸗ 43 9 
Hering gundiſchen Ländern Freundſchaft und Sicherheit nate, und ſprachen Paul von Bußdorf ſein Heüſng 
dich uu genießen ſollten e). Es blieb bierben nicht. Amt ab, Kraft eines zu Mergentheim verjiegel: Beim 
Diete, Die Holländer thaten noch mehr Schaden. End: ten Geſetzes, dieſes Inhalts: „Da ein Hoch⸗ Diere: 
rich Ul ſich wurde 1441 eine Tagefahrt zu Kopenhagen „ meiſter unrecht und unredlich regieret, daß ſie rich Dı 


angeſetzt, wo die Hollaͤnder verſprechen muſten, 
den Preuſſen ſieben tauſend, und den Livlaͤn⸗ 
dern zwey tauſend Pfund Flaͤmiſch zu bezahlen, 
und ihnen uͤberdieß allen erweislichen Schaden 
zu erſetzen. Die Freyheit des Handels ward 
in beyder Theile Laͤndern von neuem beyderſeits 
Unterthanen verſtattet 7). 


$ 38. 


Am Sonntage nach Petrikettenfeyer 1439 
verband ſich der geſammte livlaͤndiſche Orden zu 
Wenden, , über alle die Geſetze zu halten, welche 
der ehemalige Hochmeiſter, Werner von Or⸗ 
zel, der Deutſchmeiſter, Wolfram von Stil⸗ 
leborg, und der livlaͤndiſche Meiſter, ber: 
hart II, auf dem Generalkapitel 1328 zu Ma⸗ 
rienburg in Preuſſen, abgefaßt hatten. Dieſes 
war die Vorbereitung, den Hochmeiſter Paul 
von Buß dorf, foͤrmlich abzuſetzen, weil er das 
von dem Meiſter Frank, dem hieſigen Orden 
entzogene Geld, nicht erſetzen wollte. Der 
Deutſchmeiſter, Eberhart von Sanenſchein, 
verband ſich mit dieſem Meiſter Heinrich IV, 

am 


e) Pont. Heuter, rer. burg. lib. IV p. 233. Caſp. 
Schütz. Hit. rer. pruſſ. p. m. 264. Willebr. 
Abth. II S. 93. 215. 

F) Font. Heuter. rer. burg. lib. IV p. 286. Schutz. 
Hiſt. rer. pruſſ. p. 285. Willebrandt Abth. II 
S. 94. 215. 


„denſelben zu rechtfertigen haͤtten, und da ein 
„Hochmeiſter mit Tode ahginge, oder um ſei⸗ 
„ner Ungerechtigkeit willen, für untauglich ers 
„ kannt würde, und er bey ſolchem Amte mit Ge; 
„walt vermeynte zu bleiben, daß der Meifter 
„deutſchen Ordens in Deutſchland ſammt feinen 
„Nachkommen, ein Statthalter ſeyn ſolle, bis 
„ auf einen kuͤnftigen Hochmeiſter, der durch die 
„Dreyzehen ernennet werden muͤſſe “g). 
Eben das, was in Livland vorgefallen, war 
auch in Deutſchland geſchehen. Eberhart 
war, ohne des Hochmeiſters Einwilligung, zum 
Deutſchmeiſter erwaͤhlet worden. Der Hoch⸗ 
meiſter ſetzte ihn, in einem preuſſiſchen Kapitel, 
ab; und eben ſo machte es der Deutſchmeiſter, 
in einem deutſchen Kapitel, mit dem Hochmeiſter, 
weil er wider die alten Geſetze gehandelt, und 
ſonſt das Regiment, zum merklichen Schaden 
des Ordens und der Unterthanen, gefuͤhret 
hätte „). Die preuſſiſchen Städte waren mis⸗ 
vergnuͤgt, weil der Hochmeiſter neue Zoͤlle, unter 
andern den abgefchafften Pfundzoll wieder ein: 
gefuͤhret batte, und weil er die Regierung mit 
einigen wenigen Gebiethigern, ohne den Adel 
und die Staͤdte, fuͤhrete. Sie ſahen es mit 
ſcheelen Augen an, daß die Ritter, zu ihrem 
Nachtheil, Handel und Wandel trieben. Da 

erer 


g) Arndt Th. II S. 134 f. Schuͤtz p. 268. 
J Siaͤrne B. IV S. 348. 
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1439 derer Beſchwerden zu geſchweigen, welchen der 

Hening Meiſter nicht abbelfen wollte )). Alles dieſes 

3 ward aber noch verſchoben, bis der Hochmei⸗ 

Die nes ſter ein Generalkapitel ausſchreiben wuͤrde, wo⸗ 

rich Ul hin die Gebiethiger aus Deutſchland und Livland 
beruffen werden ſollten 2). 


§. 39. 
1440 Im Jahr 1440 ſtieg das Misvergnuͤgen 
des Adels und der Staͤdte in Preuſſen immer 
höher. Die Uneinigkeit zwiſchen den vornehm⸗ 
ſten Ordensgliedern nahm zu. Die Geduld riß 
bey den Unterthanen aus. Niemand war ſei⸗ 
nes Lebens, ſeiner Ehre, ſeines Weibes, ſeiner 
Kinder ſicher. Die Auflagen und Foderungen 
nahmen von Tage zu Tage zu. Das Regiment 
ward nicht geſetzmaͤßig gefuͤhret. Die Freyhei⸗ 
ten der Unterthanen wurden uͤbertreten. Man 
uͤbergab alle Beſchwerden dem Hochmeiſter ſchrift⸗ 
lich und bath um Abaͤnderung. Vielleicht haͤtte 
es der Hochmeiſter, welcher ein guͤtiger Herr 
war, gethan: aber ſeine Mitgebiethiger woll⸗ 
ten von nichts wiſſen. Sie gaben vor, daß die 
Staͤnde dieſes nicht begehreten, ſondern nur 
einige Privatleute den Saamen des Aufruhrs 
ausſtreuen wollten. Die Staͤnde verlangeten 
einen Landtag. Dieſes gefiel den Gebiethigern 
nicht, welche ihn von Zeit zu Zeit verſchoben. Nun 
ließen ſich die Staͤnde vernehmen, ſie wuͤrden auch 
wider ihren Willen zuſammen kommen, die Wohl⸗ 
fahrt des Landes in Ueberlegung nehmen, und die 
Kraͤnkung ihres Vermögens und ihrer Freyhei⸗ 
ten, nicht länger mit Gelaſſenheit anſehen. 
2) Schutz p. 267 ſeq. a 
k) Schuͤtz p. 268 ſeg. 
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Zum Gluͤck der Unterthanen, aber zum Schu: 1440 

den des gemeinen Weſens, entſtunden unter Kching 

den Ordensgliedern ſelbſt Partheyen. Der rich w 

Hochmeiſter ſelbſt war dem kheiniſchen Adel vor Diere: 

andern geneigt. Die Franken, Schwaben und wichan 

Bayern bielten ſich für vornehmer, als die übris 

gen und behaupteten in ſchlechten Verſen, es 

koͤnne Niemand in dieſem Orden Hochmeifter 

oder Gebiethiger werden, wenn er nicht von Dies 

ſen dreyen Voͤlkerſchaften waͤre. Der Meiſter, 

welcher billig dachte, aber der Partheyen we⸗ 

gen, feine Gedanken nicht eröffnen durfte, hielt 

ſich nicht mehr zu Marienburg ſicher, und begab 

ſich am 16ten Jaͤnner 1440 von dannen, nach 

dem Schloſſe zu Danzig. Auf Vorſtellung des 

Stadtrathes, berief er Adel und Staͤdte nach 

Elbing. Man uͤberlegte hier einige Dinge, 

insbeſondere, wie man die Mishelligkeiten zwi⸗ 

ſchen dem Hochmeiſter und den Bruͤdern in 

Preuſſen und Livland, beylegen, und ſich wi⸗ 

der jede unrechtmaͤßige Gewalt, wehren koͤnnte. 

Weil aber viele abweſend waren, ward eine 

andere Zuſammenkunft, auf Reminiſcere, zu Els 

bing angeſetzt, wo die Staͤnde in groͤßerer An⸗ 

zahl erſchienen, und die Uneinigkeit, zwiſchen 

dem Hochmeiſter und faſt dem ganzen Orden, 

erwogen. Es waren vierzig Beſchwerden, welche 

von den Staͤnden aufgeſetzt, und alle ſehr wich⸗ 

tig waren. Hierunter befand ſich eine, welche 

alſo lautete: „Daß der Vogt zu Grobin, in 

„Kurland, Goswin Aſchenberg, ſechzehen 

„Geiſtliche in den Fluß werfen, und unter dem 

„ Eiſe toͤdten laſſen, weil fie auf der Reiſe nach 

„Rom begriffen geweſen, und über die Belei⸗ 

„ digungen der Kreuzherren bey dem Papſte kla⸗ 
i „gen 
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1440 % qen wollen“ ]). Doch hiebey lieſſen es die 
Heine Staͤnde nicht bewenden. Sie kamen zu Mas 
rich ly rienwerder zuſammen, und ſchloſſen unter ſich, 
Die er am Montage nach Judika, einen Bund, wor— 

Us inn fie ſich vereinigten, ihrer Oberkeit allen 


Gehorſam zu erweiſen, und alle rechtmaͤßige Ab⸗ 


gaben zu entrichten, aber auch verlangeten, daß 
fie bey ihren Rechten und Sreyheiten geſchüͤtzet 
und ihre Beſchwerden abgethan wuͤrden n). 
Der Hochmeiſter und neun und dreyſig Komthure 
oder andere vornehme Gebiethiger misbilligten 
dieſen Bund nicht, ſondern willigten in denſelben. 
Ja der Hochmeiſter verſprach ſogar den Staͤn⸗ 
den, ihn zu beſtaͤtigen. Deſto weniger waren 
die übrigen Ordensbruͤder damit zufrieden, welche 
alle Gewaltthaͤtigkeiten ausuͤbeten, um die Ber: 
buͤndeten zu trennen. Dieſe ſuchten aber auch 
ſich wider alle Beleidigungen, mit Erlaubniß 
des Hochmeiſters, zu ſchuͤtzen. Sie wollten 
ſolche Gewaltthaͤtigkeiten gerichtlich erörtert wiſ— 
fen: allein die Oedensbruͤder legeten eine Hins 
derniß nach der anderen in den Weg. Man 
drang auf einen allgemeinen Landtag, wozu die 
Landmeiſter, in Deutſchland und Livland, einge⸗ 
laden werden ſollten. Der Hochmeiſter vers 
ſprach denen Boten, welche die Staͤnde an ihn 
abordneten, heilig, allen Beſchwerden guͤtlich 
oder gerichtlich abzuhelfen, und Niemanden 

Gewalt 


I) Caſßi Schätz, Hiſt. rer. pruſſ. p. m. 269 276. 

1) Dieſer Bund, welcher nichts Unbilliges in 
ſich faßte; ſteht von Wort zu Wort in Cap. 
Scehlitui Hiſt. rer, pruſſ. p, m. 270 280, und 
in Cod. dipl. Polon. T. IV n. J. p. 135 139. 
Man findet ihn auch weſentlich beym Sart⸗ 
knoch A 3093132. 
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Gewalt zu tbun. Er ſetzte auf Himmelfabrt 40 

eine Tagefahrt zu Elbing an. Die Frucht da⸗ PR 

von war, daß nach hartnaͤckigem Widerſpruche Hein— 

der Pfundzoll, nebſt allen übrigen Zoͤllen, abge Zett 

ſchaͤffet wurde. Man legete auch andere Mis hel- rich ur 

ligkeiten, beſonders zwiſchen dem Hochmeiſter 

und den Ordensbruͤdern in Preuſſen bey 1). 

Um aber mit den Landmeiſtern einig zu werden, 

ſetzte der Hochmeiſter eine Tagfahrt zu Danzig 

auf den loten Weinmonates an. Beyde fands 

meiſter waren zugegen. Die Kreuzherren, die 

Biſchoͤfe, der verbuͤndete Adel nebſt den Staͤd⸗ 

ten wandten vielen Fleiß an, dem zunehmenden 

Uebel zuvorzukommen: aber alles war vergeblich, 

weil die Gemuͤther wider vermuthen gar zu ſehr 

verbittert waren. Unterdeſſen handelten, in 

Gegenwart und mit Unterftügung der Landmei⸗ 

ſter, Adel und Staͤdte mit dem Hochmeiſter von 

ihren Beſchwerden. Dieſer verſprach in jener 

Anweſenheit, er wollte, ſo bald es woͤglich waͤre, 

fie befriedigen. Man glaubet, er wäre zur Bil⸗ 

ligkeit geneigt geweſen, aber durch die Hart⸗ 

naͤckigkeit und den Stolz der oberſten Gebiethi⸗ 

ger abgehalten worden, feinen Ständen Ges 

rechtigkeit widerfahren zu laſſen. Er war alſo 

einzig und allein, er mogte ſich binvenden wo 

er wollte, dem Haß und Verdruß ausge—⸗ 

ſetzet. Mit den Landmeiſtern war kein Ausweg 

zu finden. Sorgen, und Alter machten ihn be⸗ 

kuͤmmert und krank. Um davon zu geneſen dan⸗ 

kete er auf dem Landtage zu Marienburg am sten 
Chriſt⸗ 


n) Cofp. Schutz. Hiſt. rer. pruſſ. p. 480 284. 
Liwl. J. 1. Th. a. Abſchn. H 
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1440 Chriſtmonates ab 0); woraufer am 29ſten edeu⸗ 
3 deſſelben Monates und Jahres zu Elbing ge— 
Hefiing deſſelben Monates und Zahres zu Elding ger 
Sein ſtorben iſt 2) 
rich lv 
g 8. 40. 
rich 8 17 
Als beyde Landmeiſter, welche abgereiſet 
waren, den Tod des Hochmeiſters vernommen 
1 batten, kehreten fie wieder um und kamen nach 
Marienburg. Vier Tage vor Oſtern ward Nom 
rad von Erlichshauſen Hochmeiſter, welcher 
eben ſo uͤbel daran war, als ſein Vorſahr. Am 
Sonntage Quaſimodogeniti hielt er einen Land: 
tag zu Marienburg. Da entſtund ſchon Streit 
über die Huldigung, welche nach vielem Gerede 
mehren⸗ 


o) Sartknoch meldet, er wäre von den Gebiethi⸗ 
gern ſeines Amtes entſetzet worden, und die 
Urkunde davon waͤre zu ſeiner Zeit in dem thor⸗ 
niſchen Archive noch vorhanden geweſen. Haͤtte 
er ſie doch drucken laſſen! In der That be⸗ 
nimmt das, was der gute Sartknoch erzaͤhlet, 
ſeiner Glaubwuͤrdigkeit viel. Er meldet, die 
preuſſiſchen Stände hätten ſich 1440 verbuͤndet. 
Daruͤber waͤre Paul Rußdorf feines Amtes 
entſetzt worden. Drey Jahre nach der Ent⸗ 
ſetzung waͤre er geſtorben. each feinem Ads 
ſterben wäre 1441 Konrad von Erlichshauſen 
zum Hochmeiſter erfohren worden. Der erſte 
Anblick entdeckt den Irrthum des Verfaſſers. 


p) Schlitz. p. 284 ſeq. Seine letzten Worte: Ex 
quibus certo certius conſtat, hune Magiftrum 
finem anni 1440 et initium ſequentis attigiſſe: 
muß man deuten, wenn das Jahr mit dem 
Astten Chriſtmonates angeht. Sonſt würde 
fi) Schuͤtz widerſprechen. Siarne B. IV 
S. 348 faget, die Tagefahrt zu Danzig wäre 
am Igten Oct. geweſen. 
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mehrentheils nach der alten Formel geſchab ). 1441 
Schuͤtz der doch den Streit zwiſchen dem Hoch Hefing 
meister und den beyden Landmeiſtern erzählt, cg 
verſchweiget dennoch, wie er abgelaufen. Hi-Die re. 
aͤr ne, obne ſeine Quelle zu nennen, verſichert, ic 15 
die Landmeiſter haͤtten ſich zur Unterthaͤnigkeit ers 
bothen und geberhen, der Hechmeiſter möchte ſie 
binwieder bey ihren Freyheiten, Privilegien und 
Gerechtigkeiten laſſen, und ihnen dieſelben nicht 
vermindern, ſondern vermehren: welches ihnen 
der Hochmeifter verſprochen haͤtte. Alſo wären 
beydetandmeifter vergnuͤgt nach Haufe gereiſet ). 
Alſo blieb das Geld, deſſen Verluſt die Livlaͤn⸗ 
der fo ſehr ſchmerzte, in den Händen der preuſ⸗ 
ſiſchen Ritter. Chriſtoph, König von Daͤnne⸗ 
mark, Norwegen und Schweden, beſtaͤtigte der 
Hauſee 1441 die daͤniſchen, 1444 die norwegi⸗ 
ſchen und 1445 die ſchwediſchen Freyheiten, Pris 
vilegien und Gnadenbriefe s). In dieſem 1441 
ſten Jahre muſte Johann Claſen, Dechant zu 
Doͤrpat und Oeſel, und beyder Kirchen Dom⸗ 

H 2 berr, 


7) Cofp- Schütz p. 285 ſeq. Die neue Eidesfors 
mel hat Denstor S. 188, und Saͤrtknoch 
S. 383 a. Am Montage nach Marien Reini⸗ 
gung beſtaͤtigte Kaiſer Friederich IH den Bund 
der preuffifchen Staͤnde, welche Urkunde nach 
dem Originale im thorniſchen Archive in der 
preuſſiſchen Samml. Th. II S. 348 352 zu 
finden iſt. Schütz der das Original nicht ge⸗ 
ſehen, macht die Urkunde zehen Jahre zu jung. 

7) Siaͤrne B. IV S. 349. Arndt Th. 11 S. 135. 
Man ſehe Schuͤtzen S. 308, wo geſaget wird, 
er wäre durch die preuſſiſchen verbuͤndeten 
Staͤnde gehoben worden. 

7) Arndt Th. II S. 135. Willebrandt Abth. I 
S. 95. 215 f. 
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1441 herr, jährlich dreißig Mark verzinſen, zum Be: 

Heng huf der Vikarie St. Johannis Baptiſtaͤ, welche 

2200 zum Stifte Oeſel gebörete ?). Die Hanſee be: 

Diete, ſchloß, wenn eine Stadt in die Hanſee aufge: 

rich in nommen werden wollte, daß Lubeck, oder eine 
andere dazu erbethene Stadt, die uͤbrigen Staͤdte 
zuſammen beruffen und in dem Schreiben die 
Urſache andeuten ſollte. Wenn aber die Auf— 
nahme wirklich geſchehen, ſollte man ſolche un⸗ 
verzuͤglich allen Koͤnigen und Praͤlaten (vielleicht 
Potentaten) von denen die Städte privilegiret, 
ſchriftlich zu wiſſen thun. Es ward auch belie: 
ber, daß die geſammten Städte das gehoͤrige 
Gericht ausmachen ſollten, wenn zwo Hanfee: 
ſtaͤdte miteinander, oder aber die Bürger einer 
Hanſeeſtadt mit ihrer Oberkeit zerfallen wuͤr⸗ 
den /. 


§F. 41. 

Der Kaiſer Friederich III bezeugete, im 
Jahre 1442, daß er alle ſeine und ſeiner Vor⸗ 
fahren Gnadenbriefe, welche ſie Livland ertheilet, 
genehm hielt 5). Eben dieſer Monarch trug am 
goſten May auf dem Reichstage zu Nürnberg 
den Koͤnigen von Daͤnnemark, Schweden und 
Polen, dem Meiſter in Livland, dem Großfür: 
ften von iitthauen, den Herzogen von Braun: 
ſchweig, Stettin, Mechelnburg, Pommern und 
Schleswig, und der Stadt Lubeck auf, daß fie 
den Biſchof zu Doͤrpat und ſein Stift wider Je— 
dermann ſchuͤtzen moͤgten x). Auf Pfingſten 

ward 


1442 


7) Arndt Th. II S. 75 Anmerk. F). 
1) Willebrandt Abtheil. Il S. 215 f. 
v) Arndt Th. li S. 135. 
x) Dieſe Urkunde hat Herr Dompropſt Dreyer 
aus dem Orginale abdrucken laſſen, Speeim. 
iuris 
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ward ein Hanſeetag zu Stralſund gebalten, wo, ai 
beliebet ward, den Hochmeiſter zu erſuchen, den ang 
neuen Pfundzoll, welchen er angelegt hatte, ab: ar n 
zuſchaffen. Den Luͤbeckern, als Direktoren, Siert 
ward Vollmacht gegeben, anzuordnen, wie es rich MI 
mit der bisher oft geſperreten und wieder nachge⸗ 
gebenen neugardiſchen Fahrt zu halten ſey, da 
überdieß die Hanſiſchen zu Neugard abermal in 
Verhaft genommen worden )). Es muß aber 
in dieſem Jahre auch eine Tagefahrt zu Lübeck 
gehalten worden ſeyn, weil ich finde, daß Tie⸗ 
demann von Nienlö und Johann Ebbingkbu⸗ 
fen aus Riga dahin geſchickt worden 3). In 
dieſem Jahre war der verjagte Großfuͤrſt Sui⸗ 
trigel ſo gluͤcklich, daß ſein Neffe Ra ſimir, der 
nach Siegmunds Ermordung Großfurſt in kit 
thauen geworden war, ihm Luck einraͤumete 4). 


§. 42. 


Um dieſe Zeit, wo nicht eher, muß der 1443 
Biſchof Dieterich III den Weg alles Fleiſches Barfho— 
gegangen ſeyn. Denn ſein Nachfolger Bartho⸗ lomaus. 

H 3 lomaͤus 


iuris publ. lubee. p. CI.— CIII. Woferne es 
nicht auf einem Reichstage, ſo iſt es doch auf 
einem Fuͤrſtentage geſchehen. S. Herrn G. 
J. R. Saͤberlins Reichshiſtorie in der allgem. 
Welthiſt. B. VIE. 106-108. 

) willebrandt Abtheil. I S. 216. Venator 
S. 188. 


2) Rigiſche Archivnachrichten. 


a) Kojalomicz P. poſt. lib. V p. 194. Cromer. I. XXI 
p. m. 318 B. 
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Menſchen und Vieh that zu Neugard vielen 144 

nf b tb 444 
Schaden 4). Im Jahre 133 1 hatten die Neu⸗Hening 
garder einen neuen Erzbiſchof erwaͤhlet. Weil g 2 
damals kein Metropolit in Rußland war, ſchick⸗ Bar, do⸗ 


ten fie ihn, in Begleitung einiger vornehmen lomaus 
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24.44 lomaͤus war ſchon im Anfange des Jahres 1443 
Hening Biſchof 5). 
Hein 
ri ch IV 


Bartho⸗ 
lomäus 


$ 4% 
Am roten Wimermonates 1444 verlohr 


Wladiſlaw König von Ungarn und Polen die 
berühmte Schlacht bey Varna wider die Türs 
ken, und muſte feinen Eidesbruch, wozu ihn 
unter vielen andern ein paͤpſtlicher Legat verleitet 
batte, mit dem Leben bezahlen c). Es erfolgte 
ein zweyjaͤhriges Zwiſchenreich, worauf Kaſi⸗ 
mir, Wladiſlaws Bruder, zum Koͤnige er⸗ 
waͤhlet ward. Eine anſteckende Seuche unter 


Men⸗ 


4) Arndt meynt, Bartholomäus waͤre 1449 
auf den dörpatiſchen Biſchofsſtuhl erhoben wor; 
den. Allein ich habe einen Originalbrief dieſes 
Biſchofes geleſen, worinn er 1443 des dritten 
Sonntages in der Faſten zu Darpthe den Kauf 


zwiſchen Zans Parenbecke und Blaus von 
Ungern, über den Hof und das Dorf Elſtever 
mit der daſigen Muͤhle, und das Dorf Kulme⸗ 
ver in Marienkirchſpiele, die Dörfer Yaipftver, 
Hovenorm und Lumette mit der Krugſtaͤtte, 
im eckſiſchen Kirchſpiele, und das Dorf zu Kok⸗ 
kenarwe in dem Kirchſpiele Kotever, welches 
alles ſiebenzig Haken ausmachet, beſtaͤtiget, 
und den Blaus von Ungern und feine rechte 
Erben mit dieſem Gute nach Mannrechte ber 
lehnet. Das Original iſt in der elliſtferiſchen 
Brieflade. Sonſt hieß er Bartholomaͤus 
Sahmer. Gelehrte Beytraͤge zu den rig. Anz. 
1765 S. 144 B. 

) Diugof]. lib. XI p. m. 780 vsque ad fin. Sc hit. 
p. 289. Dieſer ſetzt die Schlacht auf den roten. 
Man ſieht aber, daß es ein bloſſer Gedaͤchtniß⸗ 
fehler iſt, weil er hinzu fuͤget, ſie waͤre am 
Tage vor Martini vorgefallen. Comer. lib. XXI 
p. m. 325 328. 


Männer aus ihrem Mittel, nach Wolhynien zu 
dem Metropoliten Theognoſt, daß er einges 
weihet werden moͤchte. Dieſe wurden auf ihrer 
Meiſe in Litthauen von dem Großfuͤrſten Gedi⸗ 
min angehalten und nicht eber in Freyheit ges 
ſetzet, bis die Neugarder verſprachen, ſeinem 
Sohne Narimund die unter Neugard gehoͤri⸗ 
gen Staͤdtchen dadoga und Orechowez, nebſt eini⸗ 
gen tändereyen abzutreten. Dieſer Abrede zufolge 
kam Narimund 1333 nach Neugard, und nahm 
von oberwaͤhnten Städten und Ländern Beſitz, 
unter der eidlichen Verbindung, daß er ſich in die 
Angelegenheiten der Stadt Neugard nicht miſchen 
ſollte. Er blieb aber nicht lange, ſondern ging 
nach Litthauen zuruck e). Er hinterließ ſeinen 
Sohn Alexander, als feinen Statthalter; wel: 
cher zu Orechowez bis 1338 ſeinen Aufenthalt 
batte, in welchem Jahre ihn fein Vater nach 
Haufe kommen ließ; nachdem die Meugarder 
den Narimund vergebens erſuchen laſſen, daß 
er wieder zu ihnen kommen moͤchte 7). Indeß 
blieben zu dadoga und Orechowez einige litthaui⸗ 
ſche Beamten, um die Gefälle einzutreiben und 
an ihre Herrſchaft nach Litthauen zu ſenden. 
Magnus, Koͤnig von Schweden eroberte 1347 
die Stadt Orechowez, und ließ die litthauiſchen 

H 4 Beam⸗ 


A) Samml. ruſſ. Geſch. B. v S. 444. 
e) Samml. ruſſ. Geſch. B. IX S. 422. 
7) Samml. ruſſ. Geſch. B. IX S. 424. 


120 Livlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


14 Beamten nach ihrer Heimat zuruͤckkehren. Die 
Hening Neugarder nahmen ſie am 2ꝗſten Hornung 1348 
Hin, wieder ein, und bemauerten fie 13 52 g). Lug⸗ 
50 wenei, ein Sohn des Großfuͤrſten Olgerd von 


B ‘ho: ,. = 
lomäus Litthauen, ſchickte noch bey Lebzeiten des ruſſi⸗ 
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Sabre 1419 raͤumeten die Neugarder einem rue ı 

4 Meug n 444 
ſiſchen Fuͤrſten Ronftantin, des Großfürften Heu 
Waſili Dmitriewitſch Bruder, Ladoga, nebſt un, 
den uͤbrigen Laͤndern, welche Lugwenei beſeſſen Barıpos 
batte, ein F). Man nannte dieſen Strich die lomaͤus 


ſchen Großfuͤrſten Dmitri Abgeſandten nach 
Reugard, und verlangte, daß man ihm dieje⸗ 
nigen Städte und Länder, welche der Fuͤrſt Na⸗ 
rimund inne gehabt, zum Beſitze einraͤumen 
moͤchte. Nach einer guͤnſtigen Antwort fand er 
ſich am Ften Auguſt 1389 zu Neugard ein, 
und erwaͤhlete ſeine Wohnung zu Orechowez oder 
wie es ſonſt heißt, Oreſchek. In dieſer Gegend 
fanden ſich laͤngs der Newa 1392 Feinde ein, 
man weis aber nicht, ob es Deutſche oder Schwe⸗ 
den geweſen. Dieſe ſoll Lugwenei geſchlagen, 
viele davon gefangen, und ſich bald darauf nach 
Litthauen zuruͤck begeben haben /). Er nahm aber 
auf Bitte der Neugarder die Städte tadoga und 
Dreſchek 1407 wieder in Beſitz. Die Schwer 
den eroberten die letztere 141 1. Lugwenei vers 
beerete mit Huͤlfe der Neugarder alles Land bis 
vor Wiburg, und begab ſich 1413 nach Litthauen, 
ohne einen Beamten zuruͤck zu laſſen ). Im 

Jahre 


8) Samml. ruſſ. Geſch. B. v S. 424. 425. 
Loccen. Hiſt. Suec, lib. III p. m. 104. Dalin 
Th. II Kap. 12 F. 16. 17 S. 379. 380. 

5) Samml. ruſſ. Geſch. B. V S. 427 f. Schwe⸗ 
den war damals voll innerlichen Unruhen. In 
den livlaͤndiſchen Geſchichtſchreibern finde ich 
auch nichts. Nojalowicz beobachtet ein gaͤnz⸗ 
liches Stillſchweigen. Sollten es etwa die Di: 
tabianer geweſen ſeyn? 

1) Samml. ruſſ. Geſch. B. V S. 437. Ich muß 
geſtehen, daß die Schweden, deren Geſchicht⸗ 

ſchreiber 


narimundiſche Erbſchaft. Kaſimir Großfuͤrſt 
von Liithauen, nachmals König von Polen, 
ſchickte 443 im Herbſte eine Geſandſchaft nach 
Neugard und ließ den Antrag thun, man moͤchte 
von ihm einen Statthalter annehmen: ſo wollte 
er die Stadt gegen den Großfuͤrſten von Rußs 
land ſchuͤtzen. Ob nun gleich folches nicht ber 
williget ward: ſo ſah man doch gerne, wenn 
litthauiſche Fuͤrſten ſich der narimundiſchen 
Erbſchaft annahmen, weil ſie der Stadt nuͤtz⸗ 
lich wurden, wenn Haͤndel mit Schweden oder 
Livland vorfielen /), indem fie fich als Heerfuͤh— 
rer der Neugarder gebrauchen ließen. In eben 
demſelben Jahre ſoll Fuͤrſt Johann, ein Enkel 
Olgerds, Großfuͤrſten von Litthauen, am Aten 
Herbſtmonates nach Neugard gekommen ſeyn 
und die narimundiſche Erbſchaft in Beſitz ge⸗ 
nommen haben. Er that, wie man weiter mel⸗ 
det, 1444 im Winter, mit den Neugardern 
einen Feldzug gegen Narva n) worinn er zwar 


H 5 die 


ſchreiber hiervon nichts erwaͤhnen, damals an⸗ 
derwaͤrts genug zu thun hatten. 

%) Samml. ruſſ. Geſch. B. V S. 438. 

) Samml. ruf. Geſch. B. v S. 444 f. Sollte 
hier nicht ſtatt Naſimirs der Fuͤrſt Michael 
zu verſtehen ſeyn? 

) Ruſſow Bl. 20 B. meldet von dem Meiſter 
Heinrich IV folgendes: „Welcker twe ſchware 

„ Reiſen 
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1444 die Stadt ſelbſt nicht angriff, deſto mehr aber 
Hehing alle Gegenden an der Narowa bis an den Peir 
120 ju pus verwuͤſtete. Dagegen thaten die Livlaͤnder 
Bartho⸗ im folgenden Sommer einen ſtarken Einfall in 
lomaus das Neugardiſche. Sie beſchoſſen Jamburg 
fünf Tage lang, welches Fuͤrſt Georg Waſte⸗ 
liewilſch 7) tapfer vertheidigte. Dennoch ward 
faſt ganz Ingermannland damals von den liv⸗ 
laͤndiſchen Ordensbruͤdern verheeret 0). 


§. 44. 
Am r6ten Heumonates 1446 nahm der 
1446 Koͤnig Chriſtoph zu Stockholm, den Biſchof 
Ludolph von Oeſel, nebſt ſeinem Stifte, in ſei⸗ 
nen Schutz, und verſprach, die kanoniſche Wahl 
des Kapitels zu handhaben v). In Preuſſen 
waͤre es beynahe zum Aufſtande gekommen, da 
die Biſchoͤſe, wider alles Vermuthen, auf dem 
zand⸗ 


„Reifen up de Ruͤſſen gedan, vnde ere Landt 
„mit Gewalt verwöſtet hefft.“ Und dieſes iſt 
alles. Schütz S. 288. Siaͤrne B. IV S. 349, 
und Velch S. 139 wiederholen dieſes. Etwas 
mehr Licht giebt uns Arndt, ohne zu ſagen, 
woher ers bekommen habe. Vermuthlich iſt 
dieſes der erſtere Feldzug wider die Ruſſen ges 
weſen, welcher der Neugardiſchen Chronick zu⸗ 
folge beſſer abgelaufen, als Arndt vermeynet. 

u) Er war der Stammvater des beruͤhmten fuͤrſt⸗ 
lichen Geſchlechtes Schuiski, welches im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte auch in Livland bekannt 
geworden. 

o) Samml. ruſſ. Geſch. B. V S. 445 f. 

p) Arndt Th. II S. 136. Dadurch ward der 
Biſchof kein daͤniſcher Reichsſtand, wie Herr 
Gebhardi will. Welthiſt. B. XIV S. 126. 
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Landtage zu Elbing vorgaben, der marienwer⸗ 1446 
deriſche Bund wäre wider goͤttliche und menſch⸗ Heiing 
liche, paͤpſtliche und kaiſerliche Rechte ). Ka- 
ſimir härte ſich, durch feine unbedachtſame Wei⸗ Wund 
gerung, beynahe um die polniſche Krone ge: 
bracht, welche er aber endlich in dieſem Jahre 
annahm 7). 
§. 40. 

Um die Zeit der Erſcheinung Chriſti, ſchloß 
der livlaͤndiſche Orden, mit den Abgeordneten 
des Königs der drey nordiſchen Reiche, Chris 
ſtoph, einen Bund zu Walk. Dieſe Verbin⸗ 
dung geht von Pfingſten 1447 an, waͤhret zwey 
Jahre, und kein Theil muß, von gedachter Zeit 
an, mit den Neugardern tagefahrten. Keiner 
vertraͤget ſich mit dem Reuſſen, es ſey denn ein⸗ 
traͤchtiglich. Einer will dem andern mit ganzer 
Macht treulich helfen, und den Krieg wider 
Neugard auf Johannis anfangen, alfo, daß der 
Orden das neugardiſche Gebieth, Neuſchloß 
und Koporie, feindlich uͤberziehe. Die koͤnig⸗ 
lichen Befehlshaber fallen Noͤteburg, Lands⸗ 
kron und Welchow an. Den Neugardern wers 
den die Straſſen geſperret, keine Zufuhr vers 
ſtattet, und ihr Land nicht beſucht. Wer ange⸗ 
griffen wird, erhaͤlt von dem andern ſchleunige 
Huͤlfe. Hierauf erfolgete, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, des Meiſters letzterer Feldzug wis 
der die neugardiſchen Ruſſen, welcher, wie 
Arndt vermeynet, in ſtreifen und plündern bes 

ſtanden 


1447 


7) Schutz p. 290 ſeq. Sartknoch S. 313. 

7 Dlugoſſi lib. XIII T. II p. m. 10-25. Cromer. 
lib. XXII p. 329—331. Kojahmicz P. poſt. lib. V 
p. 195-200. 
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1447 ſtanden hat, indem die Ruſſen ihr Land wohl 
Heiting beſetzt, und keinen lebendig durchgelaſſen haͤt⸗ 
Hein ten ). Von dem Könige Chriſtoph aber 
1 finde ich nicht, daß er etwas, dieſem Bunde gez 
lomäus maß, unternommen habe. Er trachtete viel 
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bey Leibesſtrafe, verbothen, ſolches Gut zu kau⸗ a 
fen 2). Kein banfifher Kaufmann foll einen gering 
auſſerhanſiſchen Schiffer befrachten. Kein Auſ⸗ Be 15 
ſerhanſiſcher fol in Livland anders, als in den Bartbo⸗ 


Seeſtaͤdten, Handel treiben. Wird Jemand lomäus 


mehr, Lubeck und einige wendiſche Staͤdte zu 
unterjochen, welches doch nicht nach feinem Wun— 
ſche ablief. Der Hanſeetag, welcher von allen 
Staͤdten, auf Chriſti Himmelfahrt, zu Luͤbeck 
beſchickt ward, iſt ſehr merkwuͤrdig. Ich habe 
aber noch nicht gefunden, wer aus Livland dies 
ſes mal zugegen geweſen. Der hanſiſche Bund 
ward erneuret. Die dazu gehoͤrigen Staͤdte 
theilte man in vier Quartiere. Die Haupt: 
ſtadt des erſten Quartiers ward Luͤbeck; des zwey⸗ 
ten Hamburg; des dritten Magdeburg und 
Braunſchweig; des vierten Muͤnſter, Nimwe⸗ 
gen Deventer, Weſel und Paderborn. Kraft 
eines Abſchiedes ift verordnet worden, daß Fremde 
ſich in die Hanſee einkaufen, oder durch entweder 
ſiebenjaͤhrige Dienſte frey machen koͤnnten, und 
ſolchergeſtalt von dem gemeinen Kaufmanne be: 
ſchirmet werden ſollten. Alle hanſiſche Abſchiede 
wurden mit einander verglichen und zuſammen⸗ 
gezogen. Die Verordnung wider die aufruͤh⸗ 
reriſchen Bürger der Hanſeeſtaͤdte ward beftätis 
get. Köln fing an der Stadt Luͤbeck das Vor⸗ 
recht, auf den Hanſeetagen das Wort zu fühs 
ren, zu beneiden. Wer ſich aus der Hanſee be— 
geben hätte, ſollte nimmermehr wieder aufge: 
nommen werden. Diejenige Hanſeeſtadt, wor; 
inn geraubtes Gut, mit Wiſſen des Raths, ver: 
kauft worden, ſollte funfzig Mark Goldes buͤſ⸗ 
ſen. Einem jeden hanſiſchen Unterthan ward, 
f bey 
) Arndt Th. II S. 135 f. 


betroffen, daß er in Doͤrfern oder andern Staͤd⸗ 
ten und Flecken, im Lande handelt, ſoll Kaͤufer 
und Verkaͤufer die aufgekauften Wagren verlie⸗ 
ren 7). Um dieſe Zeit trachtete der Fuͤrſt Mi: 
chael des Großfuͤrſten Siegmunds Sohn, 
nach dem Großfuͤrſtenthum Litihauen. Der 
Koͤnig Kaſimir wandte alle Mittel an, dieſen 
Anſchlag zu vernichten. Unter andern hielt er 
bey dem Hochmeiſter, Konrad von Erlichs⸗ 
baufen, durch Boten und Briefe, an, er 
moͤchte dieſen Prinzen, woferne er durch ſeine 
Länder entfliehen wollte, fangen und ihn auss 
liefern. Der Hochmeiſter verſprach dieſes, und 
ließ zu dem Ende in allen Waͤldern, zwiſchen 
Maſuren, Livland und Preuſſen, Wachen aus⸗ 
ſtellen, um ihn zu erhaſchen. Da er nun aus 
Maſuren nach Schamaiten ziehen wollte, und 
zwar feld fiebende, begegnete ihm ein preuſſiſcher 
Komtbur ſelb neunte 2). Michael wehrete 
ſich, muſte aber, als ſeine ſechs Begleiter ge⸗ 
fangen waren, nach einem Moraſte fliehen, nach⸗ 
dem er dem Komthur das gezuͤckte Schwerdt 2 
bloßen 


3) Adam Tratziger Chron. Hamb apud Meſiphal. 
T. II p. 1332. Willebrandt Abtheil. II S. 96. 
97. 216 220. 

u) Werdenhagen P. IV p. m 1114 n. 72 et p. 111g 
n. 76. 

u) Die Wörter felbfiebende, und ſelbneunte 
heißen beym Dlugoſch metſeptimus und met. 
nonus. 
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bloßen Haͤnden entriſſen, und hierdurch an ſei⸗ 
2447 1 jefe A ne 3 
Hriing nen Händen tiefe Wunden bekommen hatte. 
Hein Am folgenden Tage ſuchte der Komthur den 
88 Prinzen mit ſeinen Leuten und Hunden auf, er⸗ 
jomdus tapte ihn, und nahm ihn gefangen. Aber er 
lieferte ihn nicht aus, ſondern ließ ſeine und ſei⸗ 
ner Leute Wunden heilen, beſchenkte ihn, und 
ſtellete ihn auf freyen Fuß. Worauf der Prinz, 
durch Maſuren, nach Schleſten entwich x). 


8. 46. 

1448 Am 3 ſten Wintermonates 1448 weihete 
Silve der Biſchof, Heinrich IV von Reval, das Klo⸗ 
ter ſter Padis ein )). In dieſem Jahre ging der 
Erzbiſchof Henning von Riga mit Tode ab x). 

Das Kapitel erwaͤhlete zu ſeinem Nachfolger 
Silveſter Stobwaſſer, aus Thorn, des Hoch⸗ 
meiſters Kanzler, einen Ordensbruder, am Jo⸗ 
bannistage. Der Papſt wollte dieſe Wahl nicht 
genehmigen, ſondern ſelbſt einen Erzbiſchof etz 
nennen. Der Hochmeiſter, Konrad von Er⸗ 

lichs hauſen, ſah gar wohl, was für üble Fol⸗ 

gen daraus entſtehen würden. Dieſen zuvor; 
zukommen, ließ er durch ſeinen Oberanwald Joſt, 


nach⸗ 


x) Dlugoſſ lib. XIII p. m. 34 ſeq. Cromer. lib. XXII 
p. m. 332. A. Kojalowiez P. poſt. lib. V p. 200 feq. 
Der letzte weichet vom Dlugoſch ab. 

) Arndt Th. 1 S. 136. 

2) Biſchofschronik. Siaͤrne B. IV S. 349. Er 
nennt ihn, den ſterbenden Erzbiſchof, Johann 
Habund: welches ein Fehler des Abſchreibers 
iſt: denn er hat deſſen Tod ſchon beym Jahre 
1424 gemeldet. Belch S. 139 ſetzt Hennings 
Todt ein Jahr zu ſpaͤt. Arndt Th. II S. 136 
Livl, Biblioth. Th. Ul S. 229. 
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nachmaligen Biſchof von Oeſel, mit vielem 1448 
Gelde, zu Rom es dahin bringen, daß Si Silve⸗ 
veſter beftäriget wurde. Livland und Preuſſ en Mein 
war darüber erfreuet Das Erzſtift ſchickte an 8 11 5 
ihn den Propſt Dieterich Nagel und Hanns ſomaus 
von Boſen nach Preuſſen, lieſſen ihn abholen 
und ins Stift bringen. Man vermuthete, alle 
Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Erzſtifte und dem Or⸗ 
den würden durch ibn beygeleget werden 4): 
worinn man ſich gewaltig irrete. Nach einer 
Bulle vom arten Herbſtmonate d. J. befreyete 
der Papſt, Nikolaus V, die Preuſſen und Liv: 
länder von dem Fehmgerichte Y). Der König 
Erich, welcher ſeine drey nordiſchen Reiche 
verlohren, aber die Inſel Gothland noch in Be⸗ 
ſitz hatte, ließ durch feine deute, damit fie ſich 
unterhalten moͤgten, auf der Oſtſee Freybeute⸗ 
rey treiben. Die Preuſſen und Livlaͤnder litten 
darunter ungemein, weil ſie taͤglich Gothland 
vorbey ſegeln muſten c). Auch die Engländer 
kaperten in erwaͤhnter See: daher man ihnen 
gleiches mit gleichem vergalt 7). In Schwe⸗ 

den 


a) Gel. Beyträge zu den rigiſch. Anzeigen 1765 
S. 125 f. Arndt will daß unter den Sende 
boten auch Karl von Vietinghof und Cwold 
Patkull geweſen. 

b) Schärı. Hit. rer. pruſſ. p. 293 296. Samml. 
preuſſiſcher Urkunden Th. 11 S. 391. 

e) Schütz. p. 292 ſeq. Erich muſte noch in die⸗ 
ſem Jahre Gothland verlaſſen. Die Kaperey 
hoͤrete auf. Wishy ward erobert, verlohr gaͤnz⸗ 
lich feinen Glanz und den ruſſiſchen Handel, wel; 
cher in den livlaͤndiſchen Staͤdten empor ſtieg, 
Dalin Th. Il Kap. XVII §. 9. 10. 13 S. 545, 
546. 551. Willebrandt Abtheil. U S. 220. 

4) Willebrandt Abth. U S. 97 beym Jahre 1449. 
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1448 den beftieg am 2zoften Brachmonates Karl 
Silve. Knutſon Bonde, und in Daͤnnemark Chri⸗ 

ſter ſtian, Graf von Oldenburg, den Thron. Weil 
Heim, die Holländer nicht die verabredete Summe, 
Bartho für die geraubten preuſſiſchen und livlaͤndiſchen 
mins Schiffe, bezahlen konnten, brachte der Herzog 


dem oberſten Gebiethiger in Livland und dem 
Orden, in allen Dingen treu zu ſeyn; und 
alles beyzutragen, daß die Zwiſtigkeit zwi: 
ſchen dem Orden und dem Stifte Riga hingele- 


von Burgund, Philipp der Guͤtige, es dabin, 
daß fie in den preuſiſchen und livlaͤndiſchen Staͤd⸗ 
ten, einen beſondern Zoll, flatt jener angelob⸗ 
ten Bezahlung, erlegen muſten, welcher ſechs 
Jahre waͤhrete e). Im Anfange dieſes Jah⸗ 
res bevollmächtigte der König Kaſimir von 
Polen, zu Wilda, den Biſchof von Wiadiſlaw, 
den Woywoden von Siradien und einige andere 
Herren, zugegen zu ſeyn, wenn der Hochmeiſter, 
ſeine Komthure und Staͤnde, den ewigen Frie⸗ 
den beſchweren wuͤrden 7). 


§. 47. 

Die im vorigen Abſatze erwähnten Sendes 
boten, brachten den neuerwaͤhlten Erzbiſchof 
dahin, daß er 1449, am Mittwochen in den 
heiligen Oſtertagen, zu Marienburg die ſchrift⸗ 
liche Verſicherung aueftellete, nach loͤblicher Ge: 
wohnheit ſeiner Vorfahren, keine Kriege anzu⸗ 
fangen, wo es nicht mit des Kapitels und des 
Adels Einwilligung geſchaͤhe: wobey er gelobete, 
ihre alte Rechte, Freyheiten und Gewohnhei⸗ 
ten lieber zu vermehren, als zu vermindern. Ei⸗ 
ner andern Urkunde zufolge, gelobet er, das Dr: 
denskleid nimmer abzulegen, ſeine Geiſtliche aber 
anzuhalten, es auch zu tragen; dem Hochmeiſter, 

dem 


e) Caſp. Schiitz. Hiſt. rer. pruſſ. p. 296. 
) Cod. diplomat, Polon. T. IV p 141 n. CIII. 


hannistage, zu ſeinem hoben Amte vorſtellen g). 
In Preuſſen billigte der Hochmeiſter und der 
vernuͤnftigere Theil der Ordensbruͤder, noch im⸗ 
mer den marienwaͤrderiſchen Bund: welchen 
hingegen der große und gemeine Haufe derge— 
ſtalt verabſcheuete, daß die Gebiethiger zu Mewe 
die Abrede nahmen, der kuͤnftige Hochmeiſter 
ſollte ſich eidlich verpflichten, allen Fleiß anzu⸗ 
wenden, daß jener Bund aufgehoben wuͤrde, 
ſollte auch ganz Preuſſen darüber verlohren ge: 
ben. Daruͤber graͤmte ſich der rechtſchaffene 
Mann, der Hochmeifter Konrad von Erlichs⸗ 
hauſen zu Tode, welcher gegen das Ende dieſes 
Jahres erſolgete. Sein guter, menſchen— 
freundlicher Rath, welchen er auf dem Todtbette 
ertheilte, ward für eine Wirkung zerruͤtteter 
Sinnen eines Sterbenden angeſehen; und man 
wählte, demſelben zuwider, Ludwig von Er— 
lichshauſen, ſeinen Vetter, welcher eher Ra⸗ 
tbes bedurfte, als denſelben ertheilen konnte Y). 
Ehe dieſer Herr den Weg alles Fleiſches ging, 
beſchloß man auf der hanſiſchen Tagefahrt, welche 
Jakobi zu Bremen gehalten wurde, daß die Luͤ— 
becker ihn und fein ganzes Land auf die Hanſee⸗ 
tage 
2 Arndt Th. IE. 136. Gel. Beptraͤge zu den 
rigiſchen Anz. 1765 S. 126. 
Y Schutz. p. 296 298. 
Livl. J. 1. Th. 2. Abſchn. J 
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= o tage verſchreiben, und ihm zugleich die Artikel, von Wind bekamen, hielten dieſes auf dem, 
Sve worüber man bandeln wuͤrde, uͤberſchicken naͤchſten Landtage dem Hochmeiſter vor, bebau S 48% 
Pi ige: pteten, der Deutſchmeiſter hätte in Preuſſen nichts fer 
805 dee zu befeblen, und drungen mehr und mebr aufrich ıy 
donde. Am osflen Heumonates 14 J0 beftätigte Erz: die oft verheiſſene Beſſerung der Beſchwerden, Bauthe⸗ 
biſchof Silveſter, zu Kockenhuſen, der Stadt welche unter andern dadurch vermehrt worden, md 


Riga, unter hohen Betheurungen, alle ihre 
Freyheiten, Rechte und Gewohnheiten K). 
Nach der Wahl des Hochmeiſters nahmen die 
preuſſiſchen Staͤnde in Ueberlegung, wie ſie ihm 
huldigen wollten. Die Ordensbruͤder verlang⸗ 
ten von ihnen einen ſtrengeren Eid. Jene be— 
ſchloſſen, eben ſo zu huldigen, wie ſie dem Hoch⸗ 
meiſter Konrad gethan hatten; welchem zufolge 
ſie begehreten, daß der marienwaͤrderiſche Bund 
genehmiget, und ihre Beſchwerden, welche ſich 
vermehret hatten, abgethan werden ſollten; ins 
ſonderheit drungen ſie darauf, daß das allge⸗ 
meine Landgericht jährlich gehalten würde, und 
fie wieder Gewalt ſchuͤtzte. Viele der Ordens⸗ 
bruͤder riethen zum Frieden, wiewol nicht von 
Herzen, ſondern in der Abſicht, mit der Zeit 
alles wieder zu erlangen, was man itzt nach⸗ 
gebe. Die uͤbrigen, nebſt dem Deutſchmeiſter, 
Joſt von Venningen, welcher der Hochmei⸗ 
ſterwahl beygewohnet hatte, wollten durchaus 
nicht nachgeben. Der Deutſchmeiſter ſah das, 
was die Stände verlangeten, für eine ungewoͤhn⸗ 
liche Neuerung an, ſchlug vor, man ſollte ſie 
zum Gehorſam bringen, und verſprach den Or⸗ 
den, bey dem Papſte und dem Kaiſer mit allem 
Fleiſſe zu vertreten. Die Stände, welche hier: 
von 
7) Willebrandt Abtheil. II S. 220. 
4) Arndt Th. U S. 136. Wiedow Samml. 
ruſſ. Geſch. B. IX S. 272. 


daß man die marienwaͤrderiſchen Bundesgenoſ— 
ſen druͤckete, und ihnen zu keinem Rechte wider 
die andern verhelfe. Der Hochmeiſter wollte 
alles dieſes nicht hören, und beſtund bloß auf 
die Huldigung, mit angehaͤngter Drohung, ſich 
an den Abgeordneten der Staͤnde zu raͤchen. 
Dieſe verbunden ſich, alle fuͤr einen Mann zu 
ſtehen, und verglichen ſich endlich der Huldigung 
wegen. Man that ihre Beſchwerden nicht ab, 
und bahnete dadurch mehr und mehr den Weg zum 
groſſen Abfalle. Es entſtand ein neuer Streit mit 
dem Biſchofe, Franz Kueſchmalz, von Ermland, 
welcher feinen Städten hart fiel, aber keinen aus 
deren Richter, als den Erzbiſchof und den Papſt, 
erkennen wollte. Solches verdroß die Staͤnde 
nicht wenig, die durchaus nicht leiden wollten, 
daß die Staͤdte und Einwohner vor ein Gericht, 
auſſerhalb Landes, gezogen wuͤrden. Sie ver⸗ 
langeten alſo von dem Hochmeiſter, er moͤchte 
den Biſchof nicht ſchuͤtzen, weil er ihn nicht fuͤr 
ſeinen Richter erkennte: alsdenn wollten ſie 
ſchon die Verbündeten wider den Praͤlaten bee 
ſchirmen. Unterdeſſen ſchwaͤrzeten die Kreuz⸗ 
herren die Bundesgenoſſen, als Ungehosfame 
und Widerſpenſtige, bey dem Papſte, bey dem 
Kaiſer und bey den Reichs fuͤrſten an. Miko⸗ 
laus V ſchickte den Biſchof von Silva, mit 
Namen Ludwig, nach Preuſſen, dieſe Mishel⸗ 
ligkeiten zu erörtern und 8 entſcheiden. Wh 
2 li 
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o lich wollte der Hochmeiſter nicht geſtehen, daß theilet, ſeitdem er ihnen die Kleidung des Au⸗ 4 
Silve⸗er und der Orden die Angeber waͤren. Als aber guſtinerordens zugeſtanden. Jeder Theil bebt Ah: 


99115 die Stände ſich derbe vertheidigten, ging der die am paͤpſtlichen Hofe errungenen Vortheile ter f 
ch i Hochmeister mit der Sprache heraus: Es fin; gegen einander auf, bleibet aber im Genuß der Baß 


Bartho⸗ gen hierüber einige unter den Verbündeten an, alten Privilegien, und beftätiget den walkiſchen lomaus⸗ 


lomaus zu wanken: Als fie ſich aber recht bedachten, 
gingen ſie noch engere Verbindungen ein, nicht 
wider den Oeden, ſondern wider Drohungen, 
Unrecht und Gewalt; und verſprachen ſich, Gluck 
und Ungluͤck mit einander zu theilen. Der 
Legat erfuhr alles und entbrannte dermaßen, 
daß er den Biſchof von Ermeland, welcher die 
paͤpſtliche Unterſuchung angezeddelt hatte, heftig 
ſchalt, ihm und dem Orden ihre Ungerechtigkeit 
verwieß, und alſo wieder davon zog; jedoch 
nicht in dieſem Jahre. /) 


§. 4% 


; Im Jahre 1451 gelangte Johann Meng⸗ 
den, ſonſt Oſthof, zu der Würde eines Mei⸗ 
ſters in Livland. Dieſer trat, unter Vermitte⸗ 
lung des Hochmeiſters, mit dem Erzbiſchofe, der 
ſelbſt dazu Anlaß gab, zuſammen, und verglich 
ſich zu Wolmar am Dingſtage nach Marien 
Heimſuchung uͤber folgendes: Der Hochmeiſter 
und Meiſter verzeihen ſich aller Bullen und 
Briefe, die Bonifaz IX dem Orden uͤber die 
kigiſche Kirche gegeben. Der Erzbiſchof begiebt 
ſich aller Bullen und Briefe, die der Papſt Mar: 
tin V dem Erzſtifte und der Kirche zu Riga er: 

theilet 


D Cafp. Schütz. Hit, rer. pruſſ. p. 298-302, 
Hartknoch A. und N. Preuſſen S. 313 f. 


Frieden von 1435 der Orden will ſich keiner Ge: 
richtsbarkeit oder Viſitation uͤber die Geiſtlichen 
anmaßen, ſondern den Propſt und Dechanten 
zu ſeinen Geheimenraͤthen ernennen, die freye 
Wahl eines Erzbiſchofes nicht hindern, und den 
Hafen in Duͤnamuͤnde jedem zur Ein: und Aus: 
fahrt offen laſſen. Der Vergleich zwiſchen dem 
Meiſter und Domproſt, wegen des Landes jen⸗ 
ſeit der Duͤna gegen Dalholm zu und gegen die 
Wehre der Duͤna, wird beſtaͤtiget. Die Neun⸗ 
augenwehre in der Traideraa ſoll der Meiſter 
und das Kapitel ein Jahr ums andere beſchla⸗ 
gen. Die Kirchenſchloͤſſer Lennewarden und 
Kockenhuſen genießen frey Bau- und Brennholz. 
Der Meiſter erwaͤhlet ſich das Begraͤbniß in der 
Domkirche unterm Chor. Die Geiſtlichkeit ver⸗ 
bindet ſich hauptſaͤchlich, die Ordenskleidung zu 
tragen; und erneuert alſo die Kleiderbulle. 
Daher dieſer Vergleich bald die Kleiderbulle, 
bald der wolmariſche Brief heißt. Den Plan 
zu dieſem Vergleiche hatte der Erzbiſchof ſelbſt 
aufgeſetzt und dem Hochmeiſter Konrad von 
Erlichshauſen vorgeleget; welcher damit eine 
anſehnliche Botſchaft nach Livland abſchickte, 
nämlich den oberſten Marſchall Kilian von Ep: 
torf, den Komthur zu Riga Eberhart von 
Weſentaw, den Domherren zu Frauenburg 
Bartholomaͤus Liebenwolde und einige andere, 
welche mit dem Erzbiſchofe und ſeinem Kapitel, 
in Gegenwart ſeiner Mannſchaft den oberwähn: 

3 ten 
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1451 ten Vergleich abſchloſſen m), Am 2ten Jaͤnner Legaten ins Obr, wenn es zur Erörtert kom 145 r 
Silve kamen die marien waͤrderiſchen Bundesgenoſ— men muͤſte, wuͤrden viele Unthaten des Ordens S. bee 

fter ſen zu Elbing zuſammen, wiederholten ihr Buͤnd⸗ und feiner Glieder vorkommen, deren ſich der Jopaß r 
Zohan niß und uͤberreicheten, weil Hochmeiſter und Or⸗ Papſt ſelbſt ſchaͤmen würde; daß es alſo beſſer Bartſo⸗ 


a den ſich von den Ständen getrennet hatten, dem EN 
tegaten ihre Antwort ſchriftlich. Man ficht dar: 
aus, daß im vorhergehenden Jahre eine große 
Menge Menſchen, und aus Danzig allein uͤber 
zweytauſend, auf das Jubelfeſt nach Rom ge⸗ 
reiſet ſind. Ein Umſtand, wovon ich in der 
livlaͤndiſchen Geſchichte nichts gefunden habe. 
Und dennoch iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
hier die Blindheit und Werkheiligkeit nicht ge⸗ 
ringer, als in Preuſſen, geweſen if. So bil: 
lig und gegruͤndet auch dieſe Antwort war, nahm 
der Legat ſie doch nicht ſo auf, ſondern verlan⸗ 
gete, man ſollte den Bund ſeiner Erkenntniß 
unterwerfen. Er ſcheuete ſich auch nicht vorzu⸗ 
geben, Preuſſen waͤre ein paͤpſtliches Lehen. 


Jedoch erſtlich raͤumete einer der vornehmſten 
von den Verbuͤndeten, Johann Bayſen, dem 
Legaten 


n) Dieſer Brief iſt ein wichtiges Stuͤck in der 
livlaͤndiſchen Geſchichte, und dem alten livlaͤn⸗ 
diſchen Staatsrechte. Der Verfaſſer der Bi: 
chofschronik hat ihn in Händen gehabt. Ruſ⸗ 
ſaw hingegen Bl. 20 b. weis nichts davon. 
Hiaͤrne B. V S. 350. Belch gedenket feiner 
nicht. Arndt Th. II S. 136—138. Ich ver: 
muthe, daß ſowohl Siaͤrne, als auch Arndt, 
keine andere Nachricht von dieſem Briefe, als 
aus der Biſchofschronik gehabt haben. Sollte 
er irgendwo von Wort zu Wort vorhanden 
ſeyn: ſo waͤre er werth, daß man ihm dem 
Druck uͤberließe. S. gel. Beytraͤge zu den ri 
giſchen Anz. 1765 S. 127. 


waͤre, wenn man ſie mit Stillſchweigen bedeckte 

als oͤffentlich bekannt machte. Darnach fing dem 
Hochmeiſter an, der guͤtliche Weg gleichfalls zu 
gefallen, und baupefächlich, wie man ſaget, Des: 
holben, weil der Legat ſich unterſtand, nicht nur 
in geiſtlichen, ſondern auch in weltlichen Din⸗ 
gen, Neuerungen zu machen. Der Legat wollte 
alles dem Papſte vortragen, und begab ſich un⸗ 
verrichteter Sachen hinweg 2). Nun ſuchte 
der Hochmeifter die Verbuͤndeten mit dem allge⸗ 
meinen Landgerichte zu beruͤcken, indem er es 
unverfchens anſetzte. Der Orden brachte es fo 
weit, daß die angeſehenſten Reichsfuͤrſten, ja 
der Kaiſer ſelbſt, den Bund der Staͤnde als 
einen Aufruhr betrachteten. Der Papſt war 
ihnen ganz zuwider, hielt ſie fuͤr aͤrger, als die 
Heyden, und befahl dem Boͤſewicht, dem Bi⸗ 
ſchofe von Ermeland, welcher ohne allen Zweifel 
wieder Oel ins Feuer gegoſſen hatte, die Ver⸗ 
buͤndeten mit Ermahnungen, Draͤuungen, Gelds 
bußen, Kirchenzucht und Bann von ihrem Vor⸗ 
haben abzuhalten. Dieſe beſchloſſen auf dem 
Landtage zu Elbing, nochmal die Güte zu vers 
ſuchen; denn ſie ſahen wohl, daß das Ungewit⸗ 
ter durch des Ordens Kuͤnſte wider ſie aufſtieg; 
ſie bathen demnach den Hochmeiſter abermal in⸗ 
ſtaͤndigſt; er möchte betrachten, was daraus ent⸗ 
ſtehen wuͤrde, ſelbſt alle dieſe Irrungen aus dem 
Wege raͤumen, und die Einigkeit zoiſchen Haupt 


J 4 und 


n) Schütz, p. 302 feq. 
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145 1 und Gliedern wiederherſtellen, wie auch fie bey 
Sılva dem Papſte, Kaiſer und Reiche vertreten, da: 
ter mit ſie nicht noͤthig hätten, ſich oͤffentlich zu ent⸗ 
Bath, ſchuldigen. Der Hochmeiſter verlangete, fie 
lomäus ſollten dem Bunde abſagen; und erboth ſich, 
alsdenn ihnen eine Verſicherung in Anſehung der 
Privilegien auszustellen: welches die Stände 
weiter Überlegen wollten o). 
§. 5% 
Dingſtages nach Oſtern 1452 beſtaͤtigte der 
1452 Hochmeiſter, Ludwig von Erlichshauſen, dem 
barriſchen und wirriſchen Adel, feine Priviles 
gien, jedoch mit der Erklarung, daß keiner, als 
wer im Lande bleibet, derſelben genießen ſoll y). 
Der wollmariſche Brief ward von dem Papſte 
beſtaͤtiget, welches viel Geld koſtete. Der 
Punkt, der Herrſchaft uͤber Riga, war noch 
nicht ausgemacht. Silveſter ſetzte deswegen 
etwas auf, und ſchloß alſo einen Vergleich mit 


dem Meiſter, welcher zwiſchen ihnen zu Kirch: 
bolm zuerſt, am Montage vor Bartholomaͤi auf 
Papier verſiegelt, und hernach ebendaſelbſt, am 
zoſten Wintermonates, vollzogen ward 5). 
Man ſaget, der Meiſter Johann haͤtte erwo⸗ 

gen, 


9) Schätz. p. 304-307. 


p) Menius S. 11 . XVI. Siaͤrne B. IV S. 351 
und Arndt Th. 11 S. 139. 


J) Dieſes Vertrages erwähnen Ruſſow Bl. 20 b. 
aber ein Jahr zu ſpaͤt; und Siaͤrne B. Iv 
S. 350 f. Arndt liefert uns zwar dieſen Ver⸗ 
trag, aber in der oberſaͤchſiſchen Mundart, da 
er doch in niederfächfifcher verfaßt iſt. Arndt 
war in ſolchen Dolmetſchungen nicht glücklich. 
Man ſieht ſolches an dem Auszuge 5 

itte r⸗ 


Th. J. Abſchn. II. §. 50. 137 


gen, daß die Rigiſchen dieſen Vertrag nicht gerne, 4 5 2 
eingehen würden, weil fie nach Meiſter Eber⸗Silve— 
harts von Monheim Zeiten, über anderthalb Mer 3 
hundert Jahr, keinem Erzbiſchof gehuldiget hät: Bar ibo⸗ 
ten. Dieſes hat der Orden in einer Urkunde lomaus 
vorgegeben: allein es iſt der Geſchichte zuwider. 
Silveſter und fein Propſt, Dieterich Nagel, 
blieſen in ein Horn, und meyneten, wenn die 
Buͤrger ſich nicht in Guͤte bequemen wollten, ſo 
koͤnnte Erzbiſchof und Meiſter, ſie ſchon mit Ge⸗ 
walt und Schwerdt dazu noͤthigen. Johann 
ſoll ungerne daran gegangen ſeyn. Um ihn zu 
bewegen, ſagete Nagel, er wäre Propſt in 
Riga, und wuͤßte, wie viel Volk, jung und alt, 
vorhanden waͤre, er haͤtte diejenigen, welche in 
allen Kirchſpielen zum heil. Sakrament gingen, 
alle miteinander ſchriftlich. Suveſter entſagete 
den Privilegien Kaiſers Karls IV. Die Herr⸗ 
ſchaft uͤber Riga ward, zwiſchen den Erzbiſchof 
und den Meiſter, getheilet. Wenn aber geſa— 

If get 


Ritterrechte. Ob ſeine Anmerkung ganz richtig 
ſey, welche er Th. II S. 138 machet, will ich 
nicht beurtheilen. So viel meyne ich, aus 
der livlandiſchen Geſchichte begriffen zu haben, 
daß der Erzbiſchof und die Stadt Riga von 
dem Orden ſehr misgehandelt worden. Mehr 
mag ich itzt nicht hinzuſetzen. Sonſt findet 
man den kirchholmiſchen Vertrag, nebſt der 
paͤpſtlichen Beſtaͤtigung vom 17 ten Jaͤnner 1454 
und einem Befehle an die Bifchofe von Po: 
mezan, Kurland und Samland, über dieſen 
Vertrag zu halten, in lateiniſcher Sprache, 
im Cod. dipl. Poſon T. Vn LXXXI p. 136 —142. 
Siehe gel Beytraͤge zu den rigiſchen Anz. 1765 
S. 127 B. 128. 
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get wird, daß von Anbeginn der Stiftung der und Thorn, alle ihre Freyheiten und Rechte, u 


145 5 ren > 2 
Sie, Stadt Riga der Erzbischof und der Meifter an fie mögen ſolche erhalten haben, von wem fie Silve— 
ſler dieſelbe Recht gehabt: fo iſt dieſes der Geſchichte wollen, nebſt allen Gewohnheiten und Herkom⸗ Itter 
Jobalt ! gänzlich zuwider, und es wuͤrde auch nicht leicht men 7). Eben dieſer Kaiſer beſtatigte den liv⸗ Anna 


ar th as > 1 h > ‚ 
HH auszuſpuͤren ſeyn, wenn es nicht dieſer Vertrag laͤndiſchen Ständen, die vor zehen Jahren abge- lomaus 


ſo ernſtlich meldete. Der Vogt, die Buͤrger⸗ 
meiſter, Rath und Gemeinde der Stadt, ſollen 
beyden, und jedem inſonderheit, huldigen und 
Kriegesdienſte leiſten. Zu der Muͤnze in Riga 
haben beyde gleiches Recht. Beyde beſtaͤrigen 
der Stadt alle ihre Privilegien. Beyde ſollen 
insfünftige den Vogt beſtaͤtigen. Dieſer Vogt 
iſt der Vornehmſte im Rathsſtuhle. In Sa⸗ 
chen, die Ehre und Guͤter betreffen, ſoll einem 
jeglichen frey ſeyn, beyde Herren anzurufen und 
zu beſuchen. Der Hauskomthur ſoll anſtatt 
beyder Herren, im Gerichte und Rath, ſitzen, 
und die Haͤlfte von dem Gerichte und allerley 
Bruͤche, Poͤne und Gefaͤlle, ohne etwas davon 
dem Erzbiſchofe zu berechnen, empfangen. Den 
Fiſchzehenden bekoͤmmt der Meiſter allein, aus⸗ 
genommen, wenn der Erzbiſchof in der Stadt 
iſt; alsdenn empfaͤngt er die Haͤlfte. Der 
Suͤhnebrief bleibet in ſeiner Kraft. Der 
Erzbiſchof entſaget allen Proceſſen, Exekutoria⸗ 
len, Briefen und Schriften, die Erzbiſchof 
Frommhold am roͤmiſchen Hofe erworben, im; 
gleichen den Urtheilen des Papſtes Innocent vl, 
des Kardinals Franz und des Papſtes Mar⸗ 
tin, ſoferne ſie dieſem Vertrage zuwider ſind. 
Der Meiſter tritt dem Erzbiſchofe eine Meile⸗ 
weges breit und lang, gegen das Schloß Uex⸗ 
kuͤll, mit allen Zubehoͤrungen, ab. Am rsten 
Chriſtmonates beſtaͤtigte Kaiſer Friederich III 
zu Neuſtadt, den preuſſiſchen Staͤdten, Kulm 

und 


faßte Genehmigung aller Privilegien, welche 
ihnen von ihm, feinen Vorfahren und anderen 
Herren gegeben find, mit Vernichtung aller an: 
deren Freyheiten, welche dieſer Beſtaͤtigung zu⸗ 
widerlaufen s). In Preuſſen verſtrich das 
ganze Jahr mit fruchtloſen Verhandlungen. 
Die verbuͤndeten Staͤnde ſuchten an, man moͤgte 
ihre Beſchwerden abthun. Der Hochmeiſter 
machte immer neue Schwierigkeiten. Endlich 
that er ihnen dieſen Vorſchlag: Sie ſollten alle 
und jede Beſchwerden aufſetzen; er und der 
Orden wollten fie beantworten, und alsdenn ges 
richtlich entſcheiden laſſen. Wuͤrden die Staͤnde 
den Papſt nicht für einen tuͤchtigen Richter ev: 
kennen: ſo wollten ſie ſich den Kaiſer gefallen 
laſſen. Sie ſchlugen auch bie Kurfuͤrſten, Fürs 
ſten und Biſchoͤfe des roͤmiſchen Reichs vor, 
wenn beyde Theile uͤber einen derſelben einig 
werden koͤnnten. Wuͤrden die Staͤnde aber die 
Sache im Lande abmachen laſſen wollen, haͤtten ſie 
ſowohl in Lioland, als auch in Preuſſen fromme 
und kluge Biſchoͤfe, denen man, als Schiedsrich⸗ 
tern, einige verſtaͤndige Raͤtbe, von beyden Seis 
ten, zuordnen koͤnnte. Gefiele dieſes alles den 
Verbuͤndeten nicht: moͤgte man von jeder Par⸗ 

they 


r) Schütz. p. 431. Die Urkunde ſteht von Wort 
zu Wort in der Preuß. Sammlung allerley 
Urkunden B. 11 S. 350-352. 


) Arndt Th. II S. 138. 
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1 45 2 tbey zweene einheimiſche Edelleute erwaͤhlen, 
Silve- welchen der Hochmeiſter ihren Eid, womit fie 
„Mer. ihm, als Landesherren, verpflicht wären, er— 
a laſſen wollte. Dieſe vier Männer ſollten alle 
ſomäus Streitigkeiten entweder guͤtlich beylegen, oder 
als Schiedsrichter entſcheiden. Sollten ſie ſich 
nicht vereinigen koͤnnen: ſo moͤchte der Papſt, 
oder der Kaiſer, oder ein Reichsfuͤrſt, der beyden 
Theilen angenehm waͤre, Obmann ſeyn. Die⸗ 
ſer Vorſchlag ſchien, dem erſten Anſehen nach, 
ganz billig zu ſeyn. Jedoch die Staͤnde fanden 
bey allen auf die Bahn gebrachten Richtern ets 
was wichtiges zu erinnern, und beſchloſſen end⸗ 
lich, dem Koͤnige in Polen und ſeinen Raͤthen, 
wenn man dieſe zu Schiedsrichtern erkieſen 
wollte, in allen Stücken zu geborchen, und ih: 
rem Schiede nachzuleben. Der Hochmeiſter 
ſagete, ſeine Bruͤder wuͤrden dieſen Richter nicht 
gut heiſſen; muſte aber vernehmen, daß die vers 
buͤndeten Staͤnde beſchloſſen hätten, Abgeord⸗ 
nete an den Kaiſer Friederich zu ſchicken. Die 
Verbuͤndeten kamen nun am 20ſten des Herbſt— 
monats zu Kulm zuſammen, und erfobren zu 
Sendeboten den Ritter Auguſtin von der 
Scheibe, den Edelmann Bamſel von Ludwigs⸗ 
dorf, den Buͤrgermeiſter zu Danzig Tiedemann 
von Wegen, und den Buͤrgermeiſter zu Koͤnigs⸗ 
berg Andreas Brunaw. Dieſe wurden, durch 
einige Vorſchlaͤge des Hochmeiſters, eine zeit⸗ 
lang aufgehalten, reiſeten aber am 21ften Wein: 
monates nach Wien ab. Die Bitterkeit nahm 
von beyden Seiten zu, indem die Kreuzherren 
praleriſch vorgaben: die Preuſſen waͤren ihre 
Sklaven, welche ſie im Kriege gefangen und 
mit dem Schwerdte erworben haͤtten; worauf die 


Preuſ⸗ 
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Preuſſen antworteten: jene waͤren nicht ihre Her⸗ 133 
ren, ſondern ibre Tyrannen, die Preuſſen muͤ⸗Silve⸗ 
ſten ſich ihrer Freyheit erinnern, und lieber die fer 
geizigen Kreuzberren aus ganz Preuſſen jagen, John T 
als ſolchen unbaͤndigen Herrſchern dienen. Nun ſomäus 
ſuchte zwar der Hochmeiſter, nebſt dem Biſchofe 
von Pomezan, die Gemuͤther zu beruhigen, und 
die Danziger, nebſt den uͤbrigen groͤßeren Staͤd⸗ 
ten, zu gewinnen, welche noch mehr aufgebracht 
waren, als der Adel. Es war aber zu ſpaͤt. 
Die preuſſiſchen Abgeordneten trugen dem Kai: 
fer zu Neuſtadt am aten Chriſtmonates ihre Noth 
vor, erzaͤhlten ihre Bedruͤckungen, rechtfertig⸗ 
ten ihren Bund, bathen, ſie dabey und zugleich 
wider den Orden zu ſchuͤtzen, und erbothen ſich, 
dieſe Sache gerichtlich auszuführen, den Kaiſer 
aber als einen billigen Schiedsrichter zu erken⸗ 
nen. Eben waren auch die Boten der Kreuz⸗ 
berren zugegen, nicht anders, als wenn fie auss 
druͤcklich vorgeladen waͤren; welche ſehr wenig 
erwiederten, ſondern vorgaben, ſie haͤtten keine 
Vollmacht, einen Rechtsgang vorzunehmen. 
Der Kaiſer aber nahm die Geſchenke der preuſ— 
ſiſchen Staͤnde gnaͤdig an, verſprach, die Sache 
kuͤnftigen Johannis guͤtlich beyzulegen, oder ge⸗ 
richtlich abzumachen 2), beſtaͤtigte ihnen; wie 
ſchon gedacht, ihre Privilegien, und befreyete 
ſie am Freytage nach St. Thomas von dem Fehm⸗ 
gerichte 7). Den gten Hornung verſchied der 
ehema⸗ 


#) Kranz. Wandal. lib. XII cap. 17. Cafp. Schutz, 
Hiſt. rer. pruſſ. p. m. 307—314.  Kojalwiez 
P. poſt. lib. V pag. 212. 

1) Preuſſiſche Sammlung allerley Urkunden, 
B. Ii S. 373—393. 
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4 „ehemalige Großfuͤrſt Suitrigel zu Luck, dem 
Silve⸗ zu gefallen Lioland fo viele Menſchen aufgeopfert 
ter batte. Faſt zu gleicher Zeit ſtarb Fuͤrſt Mi⸗ 
1 chael, der Beſteger der Livlaͤnder bey Wilko⸗ 
lomaͤus miers v). Am Donnerſtage nach Jakobi befand 
ſich der König Raſimir IV von Polen zu Thorn 
und beſtaͤtigte den ewigen Frieden zwiſchen Po⸗ 

len und dem deutſchen Orden *. 


§. 55 
53 Nachdem der kirchholmiſche Vertrag vers 
ſiegelt worden, hielten der Erzbiſchof und der 
Meiſter zu Pferde ihren Einzug in Riga, bega⸗ 
ben ſich auf das Rathhaus, empfingen dem Ver⸗ 
trage gemaͤß die Huldigung, und beſtaͤtigten 
Heinrich Eppinghauſen zum Erzvogte. Her⸗ 
nach gingen der Dompropſt Dieterich Nagel, 
der Landmarſchall Gotthart Plettenberg und 
der gedachte Buͤrgermeiſter Eppinghauſen, 
unter dreymaligemGelaͤute der Raihsglocke, vom 
Rath hauſe nach dem Richthauſe; wo der Propſt 
der verſammleten Gemeinde ſagte: „Lieben 
„Freunde, ich ſtehe hier vollmaͤchtig von unſers 
v» gnaͤdigen Herren Erzbiſchofes wegen und ſeiner 
„ Kirche, und trage auf und laſſe über dem Herrn 
„ Landmarſchall, in des Herrn Meiſters Stelle 
„und feinem Orden, alle die Herrlichkeit halb, 
„die bisher der Herr Erzbiſchof in der Stadt 
„Riga gehabt hat, ſelbige forthin zu gebrau⸗ 
„chen, nach Juhalt des Vertrages nun zu Kirch⸗ 
„ bolm gemacht zu ewigen Zeiten, und beftätige 
„euch 
0 Diugof. lib. XIII p. m. 8385. Beyde wur⸗ 
den an einem Tage zu Wilda begraben. 
*) Dligeſſ. lib. XI p. m, 92 A. 
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„euch ſaͤmmtlich Herrn Henrich Lppinghaus; ER 
„ ſen für einen Erzvogt, ſowobl von den ore 5 
„ren Erzbiſchofes, als des Herren Meiſters u. 1 1 5 
„ gen.“ Hierbey waren Ordensaehierbier und nl: 
viele Edelleute, aus Harrien und Wirland, zu⸗ maus 
gegen. Die Buͤrgerſchaft war mit dem kuch—⸗ 
botmifchen Vertrage nicht zufrieden, denn ſie 
war des zweykoͤpfichten Regiments entwoͤhnet. 
Die Stadt wuͤnſchte nur einen Herren zu has 
ben, und ſchickte in der Abſicht etliche Bürgers 
meifter und andere Maͤnuer an den abe ez 
ſter, mit Verlangen: Er moͤgte allein ihr Here 
bleiben, und den kirchholmiſchen Vertrag, in 
dieſem Stücke, heben )). Den Donnerſtag 
nach Okuli gab der Erzbiſchof den Domberren 
Dermer Bope, Engelbrecht Tieſenhauſen, 
und Dieterich von Vietinghof, anf feinem 
Schloß Traiden, eine Vollmache, ſich in neue 
Unterhandlungen mit der Stadt Riga einnlaf 
fen. Am Sonntage Judika tilgete dieſer Präz 
lat, in einer Urkunde mit ſechs Siegeln, zu Riga, 
den ganzen kirchholmiſchen Vertrag, in Gegen⸗ 
wart ſeines geſammten Domkapittels 2). Die 
livlaͤndiſchen Staͤdte verlangten in die ſem Nahe 


) S. Gel. Beyträge zu den rigiſchen Anz. 1765 
. S. 128. 129. ee 
2) Arndt Th. II S. 143. Ich ſetze diefe an 
den in das Jahr en de 
det, woferne es nicht ein Druckfehler il bebde 
waren 1452 ausgefertiget worden. en 
thum iſt handgreiflich. Wie . 
am Sonntage Judika 1452 einen ER Hi : 
gen und tödten, welcher nicht eher, als am 
Zoſten Wintermonates 1452 an war. 
Es ſcheint Arndt habe dieſe Urkunden vor 1 
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von den hanſiſchen Bundesgenoſſen, daß man 

ihnen die ruſſiſchen Briefe und Nachrichten, die „Daß die von der Ritterſchaft, Mannſchaſt 145 3 
„und die von den Steten des Bundes in Siſve⸗ 

„Prewſſen nicht billig den Bund getan, nach: 3 

„den zu tunde Macht gehabt haben, daß auch Bartho⸗ 


453 
Silve⸗ ee 0 
lter etwa zu Lübeck oder Wisby vorhanden wären, 
N00 gegen die Zeit ausantworten moͤgte, da man 
lomäus den Frieden mit den Ruſſen verlaͤngern ſollte. 


Sie begehreten auch, man moͤgte acht geben, 
daß es inskuͤnftige mit denen Tuͤchern, die man 
nach Neugard ſchickte, und mit dem Flachs⸗ 
werke, das man von dannen holete, beſſer und 
richtiger zuginge. Eine alte hanſiſche Verord— 
nung ward erneuret, Kraft welcher man mit den 
Ruſſen nicht zu borgen, ſondern um baares 
Geld, bey teibesftrafe, handeln ſollte a). Ich 
will noch folgendes anmerken. Die Komtois 
riſchen wollten einen Kaufgeſellen, welcher auſ— 
fer der Ehe gezeuget war, nicht zur Reſidenz 
laſſen, noch für einen Hanſiſchen halten: es 
ward ihnen aber anbefohlen 0). Am ıflen 
Chriſtmonates erkannte der Kaiſer, nebſt ſeinen 
Raͤthen und Beyſitzern, zwiſchen dem deutſchen 
Orden und den marienwaͤrderiſchen Verbuͤndeten: 

„Daß 


gen gehabt. Dennoch hat er uns die Beweg⸗ 
gruͤnde zu dieſen Handlungen nicht entdeckt, 
welche den Orden nothwendig entruͤſten muſten, 
weil man ihm Unrecht that, und wider einen 
ſo feyerlichen von dem Erzbiſchofe ſelbſt belieb⸗ 
ten Vertrag handelte. 

) Röhler beym Willebrandt Abth. II S. 222. 
223. 


bohrenen von ſchlechten Eigenſchaften, in eine 
Gemeinſchaft aufzunehmen? Dem gemeinen 
Weſen iſt mit dem erſteren mehr gedienet. 


„ derſelbe Bund von Unwuͤrden Unfräften, ab Mus 
„und vernichtet ſey.“ Welches Urtheil der 
Kufer am sten Chriſtmonates in Gegenwart 
des paͤpſl den Legaten und Biſchofes von Siena, 
Aencas Sylvius, und vieler anderen, zu Neu⸗ 
ftade beftätiate c). Am 9ten May ſtarb Ware 
thias, welcher vierzig Jahre Biſchof, zuerſt 
von Schamaiten, hernach von Wilda, geweſen 
war. Sein Vater, ein gebohrner Livlaͤnder, 
batte ſich in Wilda niedergelaſſen, und dieſen 
Sohn erzielet. Dieſer iſt, ſeiner nuͤtzlichen aus⸗ 
laͤndiſchen Reiſen, und feiner ausgebreiteten Ge; 
lehrſamkeit wegen, ein unvergleichlicher Mann 
geweſen ). 
§. 52. 

Meiſter Johann! beſtaͤtigte, Kraft des 
kirchholmiſchen Vergleiches, der Stadt Riga 
1454 ihre Freyheiten und Verfaſſungen insge⸗ 

ſammt. 


c) Diugof]. lib. XIII p. 112 ſeq. et p. 125. A. Kranz, 
Wandat, lib. XII cap. 17. Caſp. Schutz. Hif. 
rer. prufl. p. m 314 344. Nachricht von den 
beurkundeten Gerichtshandel des Hohemeiſters 
und der preuſſiſchen Stände am kaiſerlichen 
Hofe, vom Jahre 1453, in der preuſſ. Samml. 
allerley Urkunden B. II S. 464—486. 494 — 
496. 519531. 559587. 680-688. 

d) Dlugoſſ. lib. XIII p. m. 108 A. B. Kojalowiez 
P. poft. lib. V p. 217. Franc. Hꝛepnichi vitae 
praeſulum Poloniae ‚etc, Posnan. 1761-1763 
Tomis 3 in 8. T. II p. 172 ſeq. T. III p.26 ſeq. 
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tenbergen, ein. Nun erklaͤrete ſich der Erzbi⸗ 
ſchof gegen den Meifter, wider deſſen Bermurben Bi 
alſo: „Ich rathe Euch nach aller Gelegenheit, ter 
„ daß man den Vertrag zu Kirchholm vollzogen Bahn 


„ganz abſtelle; denn in fo lange das Schloß mins 
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1454 ſammt e). Um die Aufhebung jenes Vertra: 
s aber hatten die Rigiſchen, wie im vorigen 


Die Rigiſchen, die hierzu nicht 


geneigt waren, bathen, daß es unvermeldet 
bleiben ſollte. Dieſes war in denen Zeiten, da 
die preuſſiſchen Staͤnde mit dem Orden ſchon in 
oͤffentlichen Krieg gerathen waren. Der Meiſter 
wußte ſich in dieſen Noͤthen mit Niemanden beſ⸗ 
ſer zu berathen, als mit dem Erzbiſchofe, mit 
dem er zu Berkenbomen zuſammen kam und ſich 
insgeheim über den jaͤmmerlichen Unfug in Preufs 
ſen beklagete. Er ſah ihn an fuͤr den treueſten 
Goͤnner des Ordens, eroͤffnete ihm das Anbrin⸗ 
gen der Rigiſchen, und verlangete hierbey ſei— 
nen guten Rath, damit dieſe beruhiget wuͤrden, 
und er dem Orden in Preuſſen zu Huͤlfe kom⸗ 
men koͤnnte. Der Erzbiſchof wollte nach Trai⸗ 
den reifen, mit den Seinigen den Vertrag über: 
legen, und dem Meiſter antworten. Vielleicht 
glaubete der Erzbiſchof, nun waͤre es die rechte 
Zeit, das Haupt empor zu heben, und ſchrieb 
dem Meiſter, es waͤre am beſten und nuͤtzlich⸗ 
ſten, daß man den kirchholmiſchen Vertrag, der 
ſeinethalben todt ſeyn ſollte, abthaͤte, oder auf⸗ 
hoͤbe. Dieſe unvermuthete Antwort brachte 
den Meiſter in große Bedrängniß. Sobald der 
Erzbiſchof die Unzufriedenheit des Meiſters vers 
nahm, ließ er ihn durch Guͤrgen Parſevall 
und den Ritter Karl Vietinghof nach Traiden 
einladen. Der Meiſter ſtellete ſich, nebſt Plei⸗ 

ten⸗ 


e) Wiedow Samml. ruſſ. Geſch. B. IX S. 272. 


„Riga den Buͤrgern nicht aus den Augen iſt, 
„und gebrochen wird, und daß Ihr und mein 
„Orden nicht gaͤnzlich verlaſſet auf zwey Meils 
„weges um die Stadt Riga alles was da iſt 
„ entlaͤngſt von Landen und deuten, den Suͤhne⸗ 
„brief, die Herrlichkeit, und das Schloß Duͤ⸗ 
„namuͤnde: ſo kann kein gut Gemuͤth ſeyn zwi⸗ 
„ſchen meinem Orden und den Buͤrgern zu 
„Riga. Denn alles, was der Meiſter und 
„mein Orden bis anhero an der Stadt und 
„Schloß Riga, es ſey an Herrlichkeit, wie 
„auch zu Duͤnamuͤnde gehabt, gebrauchet und 
„beſeſſen haben, das iſt alleine ohne Rede und 
„Rath geſchehen und zugegangen. Wären die 
„Sachen anders bey unſerm Orden bewandt, 
„ ich wollte Euch auch wohl anders rathen.“ Der 
Meiſter glaubete, der Erzbiſchof habe, bey die⸗ 
ſem klaͤglichen Troſte und belruͤbtem Rathe, die 
große Wohlthat, Treue und Befoͤrderung ver⸗ 
geſſen, wodurch er zum Erzbiſchofthume gekom⸗ 
men waͤre. Er gedachte nicht mehr an ſein ver⸗ 
ſiegeltes Geluͤbde, nicht an ſeine eigene verſie⸗ 
gelte Abfaſſung, nicht an die beſtaͤtigten Briefe 
des apoſtoliſchen Stuhls, welche kurz zuvor, 
mit großer Muͤhe, Koſten, Spildung und Zeh⸗ 
rungen erhalten waren, und ſo viele Freude ver⸗ 
urſachet hatten. Beyde Orden in Preuſſen und 
Livland wurden dadurch betruͤbet. Nach mans 
chen Erwaͤgungen ward zu Walk ein gemeiner 
Landtag ausgeſchrieben. Silveſter gelobete 

K 2 mit 


1454 
Si ve⸗ 
ter 
Jobafi 1 
Bar po⸗ 
lomaus 
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mit Hand und Mund, in eigener Perſon dahin 
zu kommen, zu helfen und zu rathen, daß aller 
Unwille und alle Bitterkeit, vom Hoͤchſten zum 
Niedrigſten, niedergeleget und entſchieden wuͤrde. 
Mit dieſer Verſicherung umarmte er den dand⸗ 
marſchall Plettenberg bey dem Abſchiede auf 
der Ag zu Traden. Hierauf zogen Praͤlaten, 
Ritterſchaft, Raͤthe und Städte zum beſtimmten 
Landtage Der Erzbiſchof blieb nicht allein aus, 
ſondern hielt auch zu Riga in feinem Harniſch, 
mit ſtarker gewaffneter Hand, ſeinen Einzug 
zu Pferde. Er zog ſeinen Panzer an, ließ ſein 
entwundenes Panier vor ſich hertragen, und 
reizte die Buͤrger zum Sturm wider das Schloß. 
Er ſchoß aus feinem Biſchofshofe große Stein: 
kugeln in die Mauren des Schloſſes, die dort 
lange ſichtbar geweſen ſind, und ließ Bliden 
aufrichten, ohne die geringſte Kriegserklaͤrung. 
Als dieſes zu Riga vorging, ſchickte der Erzbi⸗ 
ſchof von dort ſeine Gevollmaͤchtigte zum Land⸗ 
tage in Walk und ließ ſich, Augenſchmerzen hal⸗ 
ben, entſchuldigen. Zur ſelbigen Zeit ließ er 
und ſein Kapitel einen gewiſſen Schenkel mit 
ſechs und dreiſſig Knechten aus Schweden wider 
den Orden ins fand kommen. Er verlangete 
von dem Könige Karl in Schweden, 4009 
Gewoffnete unter Heyne Saſſenbeck, wider 
den Orden aufzubringen: ſo wollte er hier im 
Lande mit vier hundert anheben, und ihm die 
Lande, die er gerne hätte, wiederſchenken. Ends 
lich verſchrieb er einem Gert Hermens tauſend 
Mark, daß er fein Ritimeiſter ward, in der 
Stadt Riga die Bürger anzuhetzen, und den 
Orden zu vertreiben. Man ſaget, der Meiſter 
hätte wohl Macht gehabt, dem Erzbiſchofe zu 

ſteu⸗ 
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ſteuern, aber um des gemeinen Beſtens willen, 454 
freundliche Handlungen gepflogen, und ſchloß ei, Silve⸗ 
nen Beyfrieden oder Stillſtand auf 10 Jobe. „fer 
Darauf follten die Biſchoͤfe Bartholomaͤus von Balbo 
Doͤrpat, Johann von Oeſel, und Heinrich von londus 
Reval, nebſt etlichen aus ihren Kapiteln, Ri 
tern Knechten und Mannſchaft ihrer Kirchen, 
wie auch der Rath zu Reval und Doͤrpat, beyde 
Herren voͤllig wiederum vereinigen. Solches 
geſchah in dieſem Jahre auf einem gemeinen 
Landtage zu Wolmar, am Mondtage nach Mat⸗ 
thaͤi, gegen das Ende des Herbſtmonates, wo 
man den kirchholmiſchen Vertrag, wie der Dr: 
den behauptet, erneuret, und, wie man dafuͤr 
hielt, allen Zwiſt zwiſchen dem Erzbiſchofe und 
dem Meiſter gruͤndlich und freundlich gehoben 
hat 7). Die marienburgiſchen Verbündeten 
weren mit dem Urtheile des Kaiſers nicht zufrie⸗ 
den. Sie meyneten, er haͤtte die Graͤnzen des 
Schiedsrichteramtes uͤberſchritten, und ſie in die 
abſchenlichſte Knechtſchaft geftürzer. Der König 
Kaſimir von Polen gelangete am Sonnabend 
vor Fabian und Sebaftian nach Sendomir, wo 
er eine Verſammlung ſeiner Reichsraͤthe ange⸗ 
ſetzt hatte. Hier meldeten ſich die preuſſiſchen 
Sendeboten, naͤmlich Gabriel von Bayſen 
und ein Buͤrgermeiſter aus Danzig, mit dem 
Antrage, daß ſechs und funfzig preuſſiſche Staͤdte 
ſich ihm unterwerfen wollten. Der König über 
legte die Sache und gab ihnen zur Antwort: 
Sie moͤgten ihre Botſchafter mit völliger Ger 
walt, nach Marien Reinigung, gen Krakow 
ſchicken: ſo wollte er ihnen richtigen Beſcheid 

K 3 geben. 


7) Gel. Beytraͤge zu den rig. Anzeigen 1765 
S. 129 —132. 
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ausgefertiget c). Am Aſchermittewochen, das 1454 
iſt den sten März, ward Preuſſen und Pomme⸗Silve⸗ 
rellien der Krone Polen einverleibet /). In dem gopanı 
hieruͤber ausgefertigten Briefe verſpricht der Koͤ Barho⸗ 
nig den neuen Unterthanen, daß ſie bey ihren lomaͤus 
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; geben g). Auf der Tagfahrt zu Thorn übers 
Silbe legeten die Verbündeten, wie fie die Sache ans 
„fer greifen wollten. Sie ſetzten dort am ꝗten Hors 
ad nung den Abſagebrief auf, und ließen ihn dem 
lomäus Hochmeiſter am sten zu Marienburg einhaͤndi⸗ 


gen A). An der Mittwoche vor Petriſtuhlfeyer 
kamen die Abgeſandten dieſes preuſſiſchen Bun⸗ 
des, des Adels und der Staͤdte, zu Krakow an. 
Den 21. Hornung ließ der Koͤnig und der Senat 
ſie vor ſich, der Vornehmſte unter ihnen, Johann 
von Bayſen, erklaͤrete in einer langen Rede )). 
Diejenigen Bedruͤckungen, die ſie bewogen 
haͤtten, dem Hochmeiſter den Gehorſam auf 
zukuͤndigen, und ſich dem Koͤnige von Polen 
zu unterwerfen, wenn er ſie bey ihren Freyhei⸗ 
ten, Rechten und Gewohnheiten handhaben und 
ſchützen wollte. Ehe dieſe Boten von Hauſe 
reiſeten, ergriffen die Verbuͤndeten die Waffen 
und eroberten viele Schloͤſſer, deren Zahl in den 
erſten acht Tagen auf ſiebenzehen ſtieg. Erme⸗ 
land und Samland traten zu dem Bunde, ders 
geſtalt, daß der Hochmeiſter nur Marienburg, 
Stum und Konitz übrig behielt. Am 27ſten 
Hornung ſchloſſen ſie Marienburg rings um ein. 
Dlugoſch ſaget, man haͤtte dieſes Erbiethen 
uͤber vierzehen Tage erwogen. Aber der Feh⸗ 
debrief des Koͤniges an den Hochmeiſter iſt ſchon 
auf Petriſtuhlfeyer, das iſt denn 22ften Hornung, 

ausge⸗ 


g) Diugof. lib. XIII p. 125 C. D. 


b) Er ſteht bey Schuͤtzen S. 344 f. der lat. 
Ausgabe, wie auch im Cod. dipl. Pol. T. IV 
n. CVI p. 145. 


) Man findet fie im Diugof. lib. XIII p. 128 feq, 
und im Cod. dipl. Polon. T. V p. 141—143. 


Freyheiten gehandhabet, bey der Koͤnigswahl 
zugelaſſen, und wider Jedermann geſchuͤtzet wer⸗ 
den ſollen. Am Mondtage nach dem Palmen⸗ 
ſonntage unterzeichneten die Bundesverwandten 
zu Thorn einen Brief, in welchem ſie ſich, ihr 
Land und ihre Staͤdte dem Koͤnige und der Kro⸗ 
ne Polen unterwarfen 2). Am zweyten Oſter⸗ 
tage geſchah die Huldigung zu Thorn 2). Ob⸗ 
gleich der Koͤnig bey der Einverleibung verhei⸗ 
ſen hatte, die Schloͤſſer, Staͤdte und Feſtungen 
in Preuffen, nur Einheimiſchen zu verleihen: fo 
ſah er ſich doch in den gegenwaͤrtigen Kriegslaͤuf⸗ 
ten geuoͤthiget, davon abzugeben; inzwiſchen vers 
ſicherte er in einem auf Johannis ausgeſtellten 
Gnadenbriefe, daß dieſes nach erfolgtem Frie⸗ 
den nicht weiter geſchehen ſollte o). Die Deuts 

K 4 ſchen 


*) Cod. dipl. Polon. T. IV n. CV p. 143. 

D Die Urkunde hat Diugof. lib. XIII p. 134 und 
der Cod. dipl. Polon. T. IV n. CVII p. 145. 
S. Schuͤtzen S. 355 f. Ziegenhorn in den 
Beylagen Nr. 19 S. 15. 

zn) Man kann dieſe Urkunde leſen beym Dlugoſch 
B. XIII S. 139 ff. und im Cod. dipl. Polon, 
T. IV n. CVIIt p. 149 152. 

n) Dingoj]. lib. XIII p. 144 B. Der Biſchof von 
Poſen und der Kronkanzler nahmen die Huldi⸗ 
gung ein. Verſchiedene hieruͤber ertheilte Ur⸗ 
kunden findet man im Cod. dipl. Pol. T. IV 
n. CX CxIII p. 152—156. Schütz. p. 356 ſeq. 

0) Cod. dipl. Polon. T. IV p. 156 n. CXIV. 
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1454 ſchen Ritter kamen ins aͤußerſte Gedraͤnge, der⸗ muſte ſich am neunten Auguſt ergeben. Inzwi⸗ 1 454 
Silve⸗ geſtalt, daß fie, um dieſen großen Abfall abzu⸗ ſchen hatte der Deutſchmeiſter etwa acht tauſend Silve⸗ 
ſter wenden, beſchloſſen hatten, den König und ſei⸗ Mann angeworben, welche gegen Preuſſen ans 1 


2 — Zt 2 8 1 2 8 
0 nen Rath mit fünfzig tauſend Gulden zu beſte— ruͤckten. Am 18ten Herbſtmonates trugen fie Enns 
5 5 


lomaͤus 


chen, und ſich zu erbiethen, daß der Hochmei⸗ 
ſter und der Orden dem Koͤnige von Polen und 
feinen Nachfolgern huldigen ſollten. Man 
merkte aber, daß dieſes fruchtlos ablaufen wuͤrde; 
und bemuͤhete ſich derowegen, eine innerliche 
Unruhe in Polen anzuzed deln, welches aber auch 
ohne Wirkung war. Indeſſen ſetzte man der 
Reſidenz des Hochmeiſters immer mehr zu. Die 
Neumark ergab ſich dem Kurfuͤrſten von Bran—⸗ 
denburg. Die Kreuzherren erfuͤlleten die euro: 
paͤiſchen Hoͤfe mit ihren Klagen, welchen zu be⸗ 
gegnen der Koͤnig von Polen beſondere Bot— 
ſchafter nach Rom, Regensburg und Prag ab⸗ 
ſchickte. Er ſelbſt begab ſich nach Litthauen, 
und verlangete von den dortigen Staͤnden, daß 


fie die Livlaͤnder, wenn fie den preuſſiſchen Rit⸗ 
tern zu Huͤlfe kaͤmen, nicht durchlaſſen, und 
ihm uͤberdieß mit einer Armee zu Huͤlfe kommen 


ſollten. Die polniſche Armee ward alſo mit 
fünf tauſend Atthauern verſtaͤrket 7). Darauf 
wollte der Orden Preuſſen dem jungen Könige 
Ladiſlaw von Boͤhmen ergeben. Der König 
von Polen aber ging in Perſon nach Thorn und 
nahm am Dingstage vor Himmelfahrt die Huk: 
digung ein. Dieſe leiſteten auch die Biſchoͤfe 
von Kulm, Pomezan und Samland, warfen 
die Ordenskleidung weg, und zogen, nebſt ihren 
Kapiteln das Kleid der Auguſtiner an. Stum 
| muſte 

70 Dlugoll. lib. III p. 132 ſeq. 
9 Dinge. lib. XIll p. 144 ſeq . Rojalowicz P. poſt. 

lib. V p. 219 ſeg. ; 


bey Konitz einen Sieg uͤber die Polacken davon, lom 
welche die Belagerung vor Konitz aufhoben. 
Stum und Preuſchmark geriethen in die Hände 
des Ordens. Marienburg ward von den Belage⸗ 
rern verlaſſen. Der Koͤnig von Polen ließ faſt 
fein ganzes Reich aufbietihen. Dirſchau und 
Mewe ergaben ſich dem Orden. Der Biſchof von 
Samland verließ die polniſche Parthey. Wie⸗ 
wohl nun der Koͤnig uͤber die Oſſa ging, ſich 
bey Leſſen lagerte, und bis nach beil. Dreykoͤ⸗ 
nige im Felde ſtand, fiel doch weiter nichts er⸗ 
hebliches vor, als daß Biſchofswaͤrder und Rie⸗ 
ſenburg eingenommen, geplündert, und anges 
zündet wurden 7). 


§. 53. 

Das Beyſpiel der preuſſiſchen Staͤnde 
machte dem livlaͤndiſchen Meiſter große Sorgen. 
Er wandte ſich alſo an den König Chriſtian I 
von Daͤnnemark, und ließ ihm durch ſeine Ge⸗ 
ſandten, Konrad von Vietinghof, Reinhold 
zu Aſcherade, Bruno von Wertberg und 

K 5 Bein⸗ 


r) Diugoſſ. lib. XIII p. 128 164. Kranz. Wandal, 
lib. XII c. 17. Dieſer hat aber alles von Hören⸗ 
ſagen und traͤget die Begebenheiten ſehr verz 
wirret vor. Cromer. lib. XXI p. 342 —348. 
Adam. Lralꝛiger. Chron, hamb, apud Heſiphalen 
T. II p. 1355 ad an. 1455. Caf. Sebärz. Hiſt. 
rer. prufl. p. 343-366. Kojalowiez P. poſt. lib. 
Vp. 220—222. Hiarne B. Iv S. 332. Belch 
S. 139f. 
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Reinhold Stormich, tauſend Mark guten, rei⸗ 
Sin. nen, loͤthigen Silbers entrichten, und zugleich 
nter verſprechen, daß er außer dieſer Summe noch 
un fünf taufend Gulden Rheiniſch, innerhalb fünf 
lomäus. Jahren, in Luͤbeck an die koͤniglichen Gevoll⸗ 
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net, obſchon er der zweyte iſt 1), beſaß Guͤter 1455 
in Wirland, nämlich Erves und Hame, nebſt Sitve- 
andern Doͤrfern und Gerechtigkeiten, welche er, Nyon 1 
als er Hauptmann zu Wiburg geweſen, am 23ſten Barıbo- 
Brachmonates 1447, von dem rigiſchen Dom; omtus 


maͤchtigten, abtragen wollte. Der Hochmeifter 
ließ gleichfalls durch ſeinen Bevollmaͤchtigten, 
Walther von Kokeritz, ſechzig tauſend unga⸗ 
riſche Gulden auszahlen. Dagegen machte ſich 
Chriſtian anheiſchig, dem Orden wider die 
verbuͤndeten Staͤnde in Preuſſen, mit allem 
Vermoͤgen beyzuſtehen, und den Feinden des Or⸗ 
dens, ſein Reich, Laͤnder, Waſſer, Stroͤme 
und Häfen zu verbiethen, und ihnen allen er⸗ 
ſinnlichen Abbruch zu ihun. Der Brief iſt auf 
dem Schloſſe zu Kopenhagen am ıflen Hornung 
1455 ausgefertiget, und mit dem Petſchaft des 
Koͤniges und des Biſchof Marcels von Skal⸗ 


hold 5), wie auch des Hofmeifters Mils Erich⸗ 
ſon des Ritters Hartwich Cromdich, beſie⸗ 


gelt t). Der König von Schweden, Karl 
Knutſon, den man gemeiniglich den achten nen: 
net, 


9) Dieſer Marcel war damals koͤniglicher Staats⸗ 
fecretar, oder gar Kanzler. Er ward vom 
Könige und dem Domkapitel zum Erzbiſchofe 
von Drontheim erwaͤhlt. Allein der Papſt 
Falixt Il war ihm entgegen und ernannte ei⸗ 
nen deutſchen Geiſtlichen, Heinrich Baltiſen, 
zum Erzbiſchofe, da er ſich doch kurz vorher in 
einer Bulle verpflichtet hatte, keine daͤniſche 
und norwegiſche Pfruͤnde ohne Wiſſen und Wil 
len des Koͤniges zu vergeben. 

7) Arndt Th. U S. 143 f. Schlegel Geſchichte 
der Koͤnigg von Daͤnnemark Th. 1 S. 33. Geb: 
hardi Allg. Welthiſt. B. XIV S. 135. a 

will, 


kapitel gekauft hatte. Meiſter Johann war 
mit dieſem Verkaufe, in auswärtige Hände, 
nicht zufrieden, ſondern belehnte Andreas, Nils 
Stiters Sohn, damit. Obgedachter Koͤnig 
ſchenkte fie, am 2 fſten Heumonates dieſes Jah- 
res zu Stockholm, dem revaliſchen Bürger 
Friederich Depenbroken. Andreas wollte 
die Guͤter nicht abtreten. Der Koͤnig gab am 


Dingſtage nach Antoniä, im Chriſtmonate dies 


ſes Jahres, dem Meiſter Vollmacht, die Guͤ⸗ 
ter anzutaſten, und damit nach Recht zu ver⸗ 
fahren, doch dergeſtalt, daß er feine dafür bes 
zahlten 4000 rheiniſche Gulden, von dem Orden 
wiederbekaͤme u). Die Ruſſen brachten bey 
dem ſchwediſchen Hauptmanne zu Wiburg, 
dem Ritter Rord Bonde Bobinſon, wider 
Hanns Symmeren an, und beſchuldigten ihn, 
als wenn er ruſſiſche Waaren bey Narva weg⸗ 
nehmen, und unter die Leute bringen helfen. 
Allein er ward vom gedachten Hauptmanne für 
unſchuldig erkannt ). In Preuſſen fuͤhrete 

der 


will, Chriſtian haͤtte ſich nach Eſthland bege⸗ 
ben, am zſten Hornung 1455 die Huldigung 
eingenommen, und den Staͤnden und Unter⸗ 
thanen viele Vorrechte ertheilet. Jedoch Chris 
ſtian war am ıffen Horn. 1455 zu Kopenhagen. 
1) Dalin Th. II Kap. 12 F. 12 S. 549. 
5) Arndt Th. II S. 144 Anmerk. 4). 


*) Arndt Th. II S. 144 Anmerk. c). 
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14 55 der König Kaſimir den Krieg ſehr ſchlaͤfrig. 

1 (ve Darüber gingen die drey koͤnigsbergiſchen Städte 

Johan 1 verlohren, und die Verbuͤndeten wurden überaus 

Bartbo⸗ ſchwierig. Endlich zog der Koͤnig ſeine Truppen, 

im ſpaͤten Herbſte zuſammen. Der Kurfuͤrſt 
von Brandenburg hielt ihn mit nichtigen Frie⸗ 
densvorſchlaͤgen auf. Alſo wurde in dieſem 
Jahre nichts ausgerichtet )). 


8. 54 
g Das Jahr 1456 war eben nicht fruchtba⸗ 
145 6 fer. Kaſimir brachte die Zeit mit Unterhand⸗ 
lungen und Reichstaͤgen zu. Das ſchlimmſte 
war, daß die Litthauer anfingen, mit den preuſ⸗ 
ſiſchen Rittern in ein Horn zu blaſen. Vortheil⸗ 
haft war es hierbey, daß die Soͤldner des Hoch⸗ 
meiſters mit dem Orden misvergnuͤgt waren, 
weil ſie ihren Sold nicht empfingen, und die 
Schloͤſſer des Ordens, pfandweiſe, in Beſitz 
batten. Ihr vornehmſter Hauptmann war il: 
rich Czirwonka, welcher ſich anheiſchig machte, 
fuͤr viermal hundert ſieben und dreyßig tauſend 
Gulden, alle Schloͤſſer dem Koͤnige in Polen 
einzuraͤumen, und alle gefangenen Polacken auf 
freyen Fuß zu ſtellen ). Ehe dieſer Vertrag 
geſchloſſen ward, kam ein Geiſtlicher, ein Graf 
von Plauen, nebſt dem livlaͤndiſchen Marſchalle 
und dem Komthur zu Reval, wie auch eini⸗ 
gen anderen vornehmen Leuten, etwa um Oſtern, 
aus 


Y Diugoſſi lib. XIII p. 164-182. Comer. lib. XXIII 
p- 348 351. Schatz. p. m. 366-395. 

20 Dlugof. lib. XIII p., m. 182 B. 184 D. 190—19$. 
Cromer. lib. XXIII p. 351-353. Schutz. p. 
396 425. 
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aus Loland nach Marienburg in Preuſſen, um 1456 
mit den Soͤldnern einen Vergleich zu treffen, Silve 
daß ſie die verpfaͤndeten Staͤdte und Schloͤſſer, Alban 1 
dem Orden zur Schande, nicht dem Koͤnige von Barkbo⸗ 
Polen uͤbergeben woͤnten. Sie erbothen ſich,“ * 
wenn es möglich, fie auf eine andere Art zu ber 
friedigen. Doch ihre Muͤhe war vergebens. 
Die Soͤldner traueten dem Grafen nicht, und 
ließen keinen von der ganzen Geſellſchaft in das 
Schloß. Ja, ſie hatten alles grobe Gefchüge 
und vielen Proviant aus der Stadt ins Schloß 
gebracht, um ſich, wenn man Gewalt brauchen 
wollte, zu wehren. Alſo muſten die Livlaͤn⸗ 
der, weil ſie kein Geld mitgebracht hatten, das 
einzige Mittel, den Hunger der Soͤldner zu ſtil⸗ 
len, ſich unverrichteter Sache hinweg begeben a). 
In dieſem Jahre nahm ber König von Dännes 
mark den Titel eines Herzoges von Eſthland an, 
welchen er doch bald wieder fahren ließ. Denn 
der Hochmeiſter hatte ihm die Oberherrſchaft 
über Harrien und Wirland angeboten, wenn 
er ihm zu Huͤlfe kommen wollte. Doch, daraus 
ward nichts. Indeſſen ſchmeichelte ſich der De: 
den in dieſem Jahre, mit dieſer Huͤlfe gar ſehr Y). 
Kaiſer Friederich III ſuchte zwar dem Orden 
zu helfen, und erklaͤrete die verbuͤndeten Staͤnde 
in die Acht. Darankehrete man ſich aber ſehr we⸗ 
nig. Die maͤchtigen Reichsſtaͤnde wollten ſich 
mit der Vollziehung des kaiſerlichen Befehls 
nicht abgeben. Die ſchwachen kamen zu kurz, 
weil man ſich des Vergeltungsrechtes wider ſie 
gebrauchte. Die Staͤdte Luͤbeck, Hamburg 


a) Cafp. Schütz. p. 401 feq. 


40) Schütz. p. 404. Schlegel Th. 1 S. 33. Geb: 
hardi Allgem. Welthiſtorie, B. XIV S. 135. 


Th. J. Abſchn. II. §. 55. 159 


feinem Schloſſe Ronneburg, der Ritters und 1457 
5 W: 75 * Ä 
Mannſchaft des Erzſtiftes Riga, um fie dem bar⸗Silve⸗ 
riſchen und wiriſchen Adel gleich zu machen, die „Mer i 
fogenaunte Gnade, oder das neue Mannrecht, Barthos 


damit fie untereinander, als geborne Freunde, lomaus 


158 Lirlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


1456 und Bremen wurden zwar zu Kommiſſarien zwi⸗ 
Sitve [hen dem Orden und den Städten in Preuſſen 

ernannt; aber fie hatten keine Luſt dazu c). 
gun! Meiſter Johann fuͤhrete in dieſem Jahre viele 
lomäus Beſchwerden wider die Stadt Riga, und vers 


1457 


langete, unter vielen andern minder erheblichen 
Dingen, den Eid der Treue, innerhalb ſechs 
Tagen ). Er verpfaͤndete der Stadt Reval die 
Rente von der oberſten Muͤhle, das Dorf Jer⸗ 
wekuͤll und den jerwekuͤlliſchen See e). Um 
dieſe Zeit fuͤhrete der Papſt Kalixt III den Ge⸗ 
brauch der Bethglocke in der ganzen Chriſtenheit 
ein: welches eine Huͤlfe wider die Tuͤrken ſeyn 
ſollte 7). 
§. 5% 

Im Jahre 14%, am Sonnabend nach 
Dorotheen, folglich im Hornung, vereinigten 
und verbunden ſich die livlaͤndiſchen Staͤnde zu 


Wolmar, auf zehen Jahre, wider alle auswaͤr⸗ 


tige Feinde g). Kurz vorher, am Dorotheen⸗ 
tage oder Sten Hornung, gab Silveſter auf 
ſeinem 


) Willebrandt hanſ. Chronik Abth. II S. 224. 


d) Arndt Th. II S. 137 f. in der Anmerkung 
hat einen weitlaͤuftigen Auszug der Beſchwerden. 

e) Gel. Beyträge zu den rigiſchen Anz. 1765 
SPEER 

7) Kranz. Wand, lib. XII c. 21. Andere meynen 
dieſe Gewohnheit wäre alter. Friſch im 
Worte Bethglocke. 

9) Dieſe Urkunde iſt in deutſcher Sprache ver: 
faßt, und in Arndts Chronik Th. II S. 146 f. 
in der Anmerk. g) zu finden. Aus dem Stifte 
Doͤrpat find darinn folgende Perſonen Rn 

ar⸗ 


ein gleiches Erbrecht genieſſen moͤgten, wofuͤr 
der ſtiftiſche Adel eine gewiſſe Summe Geldes, 
zu Ausloͤſung, Steuer, Huͤlfe und Erbauung 
etlicher Schloͤſſer, der rigiſchen Kirche erleget 
hatte. Vermoͤge dieſer Gnade, koͤnnen und 
ſollen die Edelleute und Lehntraͤger, zu ewigen 
Zeiten, alle ihre Guͤter, liegende Gruͤnde, Geld, 
fahrende Haabe erben, bis ins fuͤnfte Glied, 
männlichen und weiblichen Geſchlechts ). In 
dieſem neuen Mannrechte hatte der Erzbiſchof ei⸗ 
nige Guͤter ausgenommen, welche nach dem als 
ten Mannrechte vererbet werden ſollten. Dars 
uͤber ließ er, an eben dem Tage, einen beſonde⸗ 

ren 


Bartholomaͤus von des paͤpſtlichen Stuhls 
Gnaden Biſchof zu Doͤrpt; Georg von Ungern, 
Propſt und Brandan Boßküll, Dechant der 
Kirche zu Dörpt; Bertram Ixkuͤll, Weſſel 
von Loe, Peter und Otto von Dahlen, 
Dieterich von Tieſenhuſen, Bartholomaͤus 
von Tieſenhuſen, Hermann von der Rope, 
beyde Woldemar Wrangel, Hanns Stackel 
und Klaus Pifhuſen, Vollmaͤchtige der Ritz 
ter und Knechte des Stifts Doͤrpt; imgleichen 
Buͤrgermeiſter und Rath der Stadt Riga, 
Dörpt und Reval. 


5) Dieſes neue Mannrecht ſteht in ober: und nie; 
derſaͤchſiſcher Sprache von Wort zu Wort 
beym Ceumern in der livlaͤndiſchen Schau: 
bühne, Th. 11 S. 2—17. S. Belchen S. 
141. Arndt Th. U S. 145. 
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Sehutz nimmt, drey bis fuͤnfhundert Mann dem 1 
Orden zu ſtellen verſprieht, und dafür alle Jahre Silve⸗ 
tauſend gute rheiniſche uͤberlaͤndiſche Goldgulden 1998 
Bartho⸗ſiſchen Ordens wider die verbuͤndeten Stände, erhält, Dieſer Schutz ſollte dem Meiſter und Barthor 
lomäus hergegehen. Dannenhero erklaͤrete der livlaͤn— Orden an ihrer Herrliehkeit und Freyheit un; lomdüs 
diſche Meiſter, zu Wolmar am 14ten Hornung, ſehaͤdlich ſeyn J). Es koſtete viele Muͤhe, das 
Geld, welches man den ausländifchen Soͤld— 
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1457 ren Brief ausfertigen 2). Es hatte aber die 


Silve⸗ harriſche und wiriſche Ritterſchaft eine freywillige 


Jbbaß und betrachtliche Steuer, zum Behuf des preuſ—⸗ 


daß er benannte Ritterſchaft, nach wie vor, von 
aller Schagung frey ſpreche; und verſicherte, 
daß die geleiſtete Huͤlfe zu keiner Gewohnheit 
werhen ſollte E). Die Unterhandlungen mit 
Daͤnnemark ſah der König Karl VIII von Schwer 
den nicht mit gleichguͤltigen Augen an; indem 
die Eſthlaͤnder ſich von dem Koͤnige Chriſtian 
die Privilegien feiner Vorfahren hatten erneucen 
laſſen: in welchem Briefe er die revaliſche Kirche 
eine Untergebene der Mutterkirche zu Lund nen⸗ 
nete, und ſich das Patronatrecht vorbehielt. 
Karl warnete die Buͤrgermeiſter in Reval, Joſt 
von Borſten und Albrecht Kumoren, ſich dem 
Verkaufe der Lande Harrien und Wirland zu 
widerſetzen, wo ſie nicht einen öffentlichen Krieg 
von Sehweden ſich ankuͤndigen, und Reval eben 
ſo, wie neulich Wisby, zerſtoͤhren laſſen woll⸗ 
ten. Allein Karl muſte bald darauf ſein Reich 
mit dem Ruͤcken anſehen, und es ſeinem Gegner, 
dem Koͤnige Chriſtian, uͤberlaſſen. Dieſer 
ließ, als König der drey nordiſchen Reiche, am 
ızten Chriſtmonates, einen Schutzbrief aus: 
fertigen, worinn er den livlaͤndiſchen Meiſter 
ausbruͤcklich, funfzehen Jahre lang, in feinen 

Schutz 


9 Man findet ihn beym Arndt Th. II S. 145, 
welcher ihn zuerſt ans Licht gebracht hat. 

k) Menius S. 11 F. XVII. Sisrne B. IV 
S. 353. Belch S. 142. Arndt Th. II S. 146. 


nern des preuſſiſehen Ordens verfprochen hatte, 
aufzubringen, und alle, beſonders von den Deut⸗ 
feben gemaehte Sehwierigkeiten, zu heben. Endlich 
geſchahe es doch. Marienburg ward dagegen den 
Polacken eingeraͤumet. Der Hochmeiſter Ludwig 
verließ es mit vielen Draͤuworten und Thraͤnen. 
Am sten Brachmonates kam der König Kaſi⸗ 
mir aus Danzig, und hielt ſeinen Einzug in Ma⸗ 
rienburg. Bald darauf waͤre es aber beynahe 
uͤberrumpelt worden: jedoch ward es, wiewohl 
mit vieler Mühe, gerettet 7). Der Hochmei⸗ 
ſter, welcher ein Beſchuͤtzer der deutſchen Hans 
fee gewefen war, muſte nun bey dieſer Huͤlfe 
ſuchen. Er ſchrieb des halben ganz Fläglich an die 
Hanſeeſtaͤdte, meldete, wie jaͤmmerlich das Land 
durch den Krieg verwuͤſtet wuͤrde, und begeh⸗ 
rete, daß die Hanſee ſich ins Mittel ſchlagen, 

und 


) Arndt Th. II S. 144, und Anmerk. e) wo er 
die Quittungen über das von dem livländifchen 
Orden empfangene Geld anführet. Schlegel 
Th. I S. 33. Gebhardi Allgem. Weltgeſch. 
B. XIV S. 135 f. welcher will, der König in 
Daͤnnemark habe dem livlaͤndiſchen Meiſter 
ganz Eſthland in dieſem Jahre abgetreten. 

m) Diugof, lib. XIII p. 201219. Comer. lib. 

we p. 354—356. Caſb. Schutz. p. m. 428— 


30. 


Nivl. J. 1. Th. a. Abſchn. 
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und guͤtliche Unterhandlungen pflegen moͤgte: 
welche, wiewohl ohne Nutzen, in Schweden 
angeſtellet wurden 2). In dieſem Jabre kreu⸗ 
dad zeten drey danziger Schiffe auf der Oſtſee, um 


domus ihren Feinden die Zufuhr abzuſchneiden. Dieſe 


hatten ſich etwa, gegen Ende des Heumona— 
tes, unter Bornholm geleget, und ſtieſſen auf 
ſechzehen Schiffe, welche aus Daͤnnemark nach 
Livland ſegelten. Auf dieſen Schiffen befanden 
ſich Huͤlfsvoͤlker der Livlaͤnder, welche, fo bald fie 
die Danziger erkannten, ſie zur Uebergabe auf⸗ 
foderten. Dieſe aber rüfteten ſich zur Gegen⸗ 
wehr. Das Gefecht waͤhrete von vier Uhr des 
Abends bis zum anbrechenden Tage. Die Dans 
ziger waren ganz von ihren Gegnern umringet, 
merketen aber, daß dieſe zu wenig Geſchuͤtz hat⸗ 
ten. Sie ſchoſſen alſo unermuͤdet, ſiegeten und 
zwangen jene, zu entweichen. Sie eroberten 
auch eines von den Schiffen, mit 150 Soldaten, 
worunter 40 ſich ergaben, die uͤbrigen getoͤdtet, 
oder ins Meer geſtuͤrzet wurden. Die Liolaͤn⸗ 
der verlohren dreyhundert Mann, die Danziger 
zwoͤlfe. Von beyden Seiten waren viele ver: 
wundet. Auf dem eroberten Schiffe waren 
fünf livlaͤndiſche Ordensbruͤder, nebſt dem Ad: 
mirale Sinberg: welche nach Danzig gebracht 
wurden o). 
Ss. 56. 
Am Mondtage nach St. Michaelis beſtaͤ⸗ 
tigte Silveſter den ihm zum erſtenmal vorgeftells 
ten 
n) Adam, Traziger. Chron. hamburg apud eſt. 
phalen T. II p. 1335. Willebrandt Abth. II 


S. 101. 224. 
0) Caſp. Schätz. Hiſt. rer. pruſſ. p. m. 433 ſeq · 
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ten Stadtvogt, Johann Soltrump zu Riga 5). 
Raſimir ruͤckte dieſes Je it eine I 
es Jahr mit einer ſtarken 


ein. Seine Troßbuben eroberten Papow, wel: 
ches er, nebſt feinen Kriegsbeamten, für unüber: 
windlich bielt: er aber konnte die abgefallene 
Stadt Marienburg nicht mit ſeiner ganzen Macht 
bezwingen 7). Zu Stockholm wurden Friedens⸗ 
handlungen gepflogen, unter Vermittelung des 
Herzoges von Schleswig und der Luͤbecker, wel: 
che durch die Hitze des Koͤniges Chriſtian und 
des Danziger Buͤrgermeiſters Beinhold Med— 
derhoven fruchtlos ablieſen )). Am g ten 
Weinmonates ward zwiſchen Kaſimirn und 
dem Orden ein Stillſtand auf 20 Monate getrof— 
fen, aber nicht lange hernach von der polnifchen 
Beſatzung in Marienburg gebrochen 4). Die⸗ 
fen Stillſtand hatte der Biſchof von Oeſel, Joſt 
von Hagerſtein, befördern helfen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ließen die Danziger noch in dieſem Herb⸗ 
fie das Stift mit ihren Schiffen verheeren 2), 
Am ıgten April ward Biſchof Paul von Kurz 
land, von dem Erzbiſchofe Silveſter zu Ronne⸗ 
burg, in Gegenwart Georg Hollands, De: 
chanten zu Doͤrpat und Domherren zu Oeſel 

eingeweihet 1). ! 


{2 §. 57. 


p) Arndt Th. II S. 148 S. oben g. 

70 Dlugojf: lib. XIII p. 225 — 233. Cramer, lib. 
XXIV p. 356 ſeg. Cafp. Schütz. p. 436 —444. 
7) Schütz. p. 440 ſeq. Dalin Th. Il Kap. XVIII 

$. 4 S. 576 f. 
5) Schütz. p 444. 
9 ne = IV = 353. 
1) Arndt Th. II S. 147 Anmerk.“ 
noch einige Umſtaͤnde findet. 33 


f „Sil 
freylich zuſammengerafften Armee in Preuſſen erg 
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9 57. 

Silve Um ſich über dieſe Streifereyen zu beſchwe⸗ 
1 ren, ſchickte das Kapitel und der Adel im Jahre 
Bartbo⸗ 149 Abgeordnete nach Danzig, um zu erklaͤ⸗ 
lomäus ren, daß fie mit den Danzigern Freundſchaft 
halten wollten, und dagegen von ihnen Friede und 

Rube erwarteten. Die Danziger antworteten 
hierauf? es koͤnne nicht geläugnet werden, daß 

die Inſel Defel unter der Botmaͤßigkeit der 
Kreuzherren gehöre, von denen fie täglich ange: 
feindet würden. Ihre Schiffleute hätten alſo 

nach dem Rechte des Krieges wohl gethan, wenn 

fie ſich befleißiget haͤtten, den Unterthanen ihrer 
Feinde allen Abbruch zu thun. Sie wuͤßten, 

daß Joſt, der Anwald des Ordens am roͤmi⸗ 

ſchen Hofe, welcher neulich das Stift Oeſel er: 
halten, vorher auf ihren Schaden bedacht ger 
weſen, und es noch waͤre; ſie muͤſten ihn alſo 

fuͤr ibren Feind erkennen. Es waͤre auch bekannt, 

daß ihr Feind Sonneburg v) ſich einige Guͤ— 

ter gekaufet hätte: es wäre ihnen ſehr lieb, daß 

dieſe 


v) Siaͤrne und Arndt nennen ihn einen Ordens⸗ 
vogt zu Soneburg auf der Juſel Oeſel. Beym 
Dlugoſch heißt er Bernhart Schumborski. 
Cromer aber hat Bernart Sumberg und 
Schuͤtz, Bernhart Sonneberg und Sonne⸗ 
burg. Er war aus Böhmen und einer der 
tapferſten Oberſten der Kreuzherren, denen er 
im Anfange dieſes Krieges wichtige Dienſte 
that. Er befand ſich bey denen geworbenen 
Truppen, welche der Deutſchmeiſter 1454 
nach Preuſſen ſchickte. 0% // lib. XIil p. 153 A. 
Schütz. p. 361. Bey Konitz wurde er gefangen. 
Hug lib. XIII p 155 0. Als Gefangener 
befand er ſich in Thorn, welches er 1455 dem 

Orden 
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dieſe zuerſt berhalten muͤſſen. Weil aber ein, 925 
neuer Stillſtand zwiſchen dem Könige von Polen Selpve— 
und den Kreuzherren bis zum ı3ten Heumong ter 
tes errichtet worden: fo möchten die Oeſeler def A 
fen genießen, obſchon die Ordensherren ihn ſchon lomaͤus 
gebrochen haͤtten: im uͤbrigen waͤren ſie nicht 
abgeneigt, ihnen allen guten Willen wiederfah⸗ 
ren zu laſſen x). In dieſem Jahre bekam Mei⸗ 
ſter Johann von dem Hochmeiſter Ludwig von 
Erlichshauſen die Oberherrſchaft in Harrien 
und Wirland. Die Urkunde iſt am Dingſtage 
nach Kantate zu Königsberg gegeben, und ent: 
haͤlt, daß dieſe wichtige Sache darum geſchehen 
iſt, weil der livlaͤndiſche 8 dem preuſſiſchen 

3 in 


Orden in die Hände zu ſpielen ſuchte. Diugojf. 
Ib XIII p 168 B. C. Am Sten Brachmonates 
1457 erhielt er, nebſt den übrigen Gefangenen, 
feine Freyheit. Dlug o/. lib. XIII p. 208 B. 
Darauf hielt er es mit dem Orden. D. 
lib. XIII p. 208 C. D. Am Michaelistage be⸗ 
maͤchtigte er ſichder Stadt Marienburg durch 
Verraͤtherey. Diugof. lib. XIII p. 215 A. Bald 
darauf ward er von den Polacken geſchlagen. 
Diugoff. lib. XIII p. 216. Im folgenden Jahre 
ſperreten die Polacken Marienburg ein. Ver⸗ 
geblich bemuͤhete er ſich, es zu proviantiren. 
Dango. lib. XIII p. 224 D. Er hinderte den 
Vertrag, welchen Johann Giskra, ein vor⸗ 
nehmer Ungar, zwiſchen beyden feindlichen 
Mächten ſchließen wollte. Diugoj]. lib. XII 
p. 226 D. Hernach vertheydigte er Kulm. Ol. 
lib. XIII. p. 228. A. Er marſchirete nach Stum, 
gerieth aber, indem er ſich verirrete, mitten unter 
die Polacken, und entwiſchte mit genauer Noth. 
Diugoff. lib. XIII p. 228. Hierauf verſprach er 
bey Stum dem Koͤnige, daß der Stillſtand gehal⸗ 
ten werden ſollte. D, lib. XIII p. 232 C. 


x) Schutz. p. 445. Hiaͤrne B. IV S. 353 f. 
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a in dieſem Kriege wichtige Hülfe an Leuten und 
1459 Geld geleiſtet habe ) J 5 en . 
Silve⸗ Geld geleiſtet habe ). In Preuſſen ſollte der 
fer Krieg durch Schiedsrichter 3) beygeleget wer: 
oben 1 den. 
Bartho⸗ 
lomaͤus 
„ Hiervon weis Ruſſow nichts. Der erſte, 
welcher es meldet, iſt Memus, S. 11 F. XVII. 
Hernach erwaͤhnet deſſen Hiaͤrne B. IV S. 353, 
welcher feine Nachricht aus dem MWenius ge⸗ 
nommen zu haben ſcheinet. elch ſchweiget. 
Arndt Th. II S. 148 ff. hat endlich die Ur⸗ 
kunde ſelbſt abdrucken laffen, ohne zu ſagen, 
wo er fie her habe. Im Cod. dipl, Polon. fur: 
chet man fie vergeblich. Venator gedenket 
dieſer merkwuͤrdigen Begebenheit nicht mit 
einem Worte. 


2) Unter den Schiedsrichtern von preuſſiſcher 
Seite nennet Dlugoſch Nicolaum Epilcopum 
Cuimenfem de Liuonia und den Großkomthur, 
Bernhart Schumborski. Sein Zeugniß iſt 
von großem Gewichte, weil er als Schieds⸗ 
richter von polniſcher Seite damals zugegen war. 
Cromer und Schutz nennen die Schiedsrichter 
nicht. Wäre um dieſe Zeit in Livland ein Biſchof 
Nikolaus anzutreffen, oder hieße der Biſchof 
von Kurland alfo, würde ich leſen: Nicolaus Epi- 
ſcopus Curonienſis. Doch dieſer Biſchof hieß 
Paul. Der damalige Biſchof von Kulm nannte 
ſich Barthold. Harıknoch.Diff.de rebus pruflicis, 
p. 223. Ermeland hatte keinen, wenigſtens 
keinen andern, als den Aeneas Spivius, 
welcher niemals in Preuſſen geweſen. Unter 
den ſamländiſchen hieß zwar einer Nikolaus 
von Schöneck, mit dem Zunamen Schlotter⸗ 
kopf; doch dieſer ſtarb 1455. Nikolaus I 
welcher ihm nach dem Zeugniß des Leo gefol⸗ 

get ſeyn ſoll, iſt noch unerwieſen. Leo Iiſtor. 
prufl, p. 345. 297. Arnold kurzgefaßte Kir: 
chengeſchichte des Königr. Preuſſen, B. UI S. 
172 f. Soll es ein livlaͤndiſcher Siſcefgeſen 

en 
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den. Allein die zu dieſem Ende auf Lätare an, 


geſetzte Tagfahrt lief ohne den allergeringſten Sie 


Nutzen ab, indem die preuſſiſchen den polniſchen 


ter 


Schiedsrichtern kein ficheres Geleit nach Kuim Vater 
geben, ſelbſt aber nicht nach Nieſchow kommen lomaus 


wollten. Nun kam es auf den Obmann, Hers 
zog Albrecht von Oeſterreich, an. Nach ver⸗ 
ſloſſenem Stillſtande, das iſt nach dem 13 ten 
Heumonates, gingen die Feindſeligkeiten wieder 
an. Bernhart Sonneburg zu Kulm plagete 
die Thorner. An einem anderen Orte ſiegeten 
die Polacken, und machten ziemliche Beute. 
Sie haͤtten auch beynahe den Hochmeiſter ſelbſt 
in ihre Gewalt bekommen. Man handelte vom 
Frieden, welchen Bernhart Sonneburg hin⸗ 
derte; denn dieſer hatte damals mehr zu befeh— 
len, als der Hochmeiſter 3). In dieſem Jahre 
gerieih man auf einen beſonderen Anſchlag, naͤm⸗ 
lich den deurfchen Orden, aus Preuſſen nach 
der Inſel Tenedos zu verſetzen, damit er hier 
feiner Regel gemäß die Tuͤrken bekriegen moͤch⸗ 
te. Dieſen Anſchlag ließ der Koͤnig von Polen 
auf der Verſammlung, welche Papſt Pius II 
zu Mantua angeſetzt hatte, vortragen. Nach 
des Dlugoſch Berichte unterſtuͤtzten ihn die Bots 

94 ſchafter 


en ſeyn, ſo halte ich dafuͤr, man muͤſſe den 
n 90 Oeſel verſtehen, welcher ſich 
als Anwald des Ordens lange in Rom aufge⸗ 
halten, und auch nachher dem Orden in Staats— 
ſachen wichtige Dienſte geleiſtet hat, wie fol: 
ches aus der obgedachten Antwort der danziger 
erhellet, und unten weiter erhellen wird. 

a) Diugnf. lib. XIII p. 235 C.— 239. 245 ſeq. Cro- 
mer. lib. XXIV p. 357 ſeg. Schutz. p. 444. 
446450. 
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ES ſchafter aller ‚Könige und Fuͤrſten. Aber der 
Silva, Papſt und die deutſche Nation waren gänzlich 
er dawider /). In dieſem und dem folgenden 
Dante. Jahre war ein außerordentlich harter Winter. 
ſomäus Man konnte nicht allein aus Danzig nach Hela, 
ſondern auch aus Daͤnnemark nach Luͤbeck und 
Roſtock, und aus Livland nach Daͤnnemark und 


Schweden über die gefrorne Oſtſee reiſen c). 


§. 58. 

Bisher hatte Erzherzog Albrecht von 
Oeſterreich, als Obmann, noch nichts gethan; 
er befuͤrchtete, daß der Koͤnig von Polen ihn nicht 
mehr dafuͤr erkennen moͤgte: darum ſchickte er 
1760 eine anſehnliche Geſandtſchaft an Kaſi⸗ 
mirn, und verlangete, er moͤgte ihn aufs neue fuͤr 
einen Schiedsrichter zwiſchen ſich und dem Orden 
erkennen. Der König ging ſchwer daran, end— 
lich bewilligte er es, aber mit der Bedingung, 
daß er um Mittfaſten, oder wenn es ſonſt ſeyn 
koͤnnte, zu Breslau beyde Theile hoͤren, in den 
wichtigſten Dingen, einen Vergleich treffen, und 
in geringeren, als Schiedsrichter, erkennen 
moͤgte ). Nach einer Belagerung von vier 
Monaten muſte die Stadt Marienburg am ı 3ten 
Auguſt, dem Koͤnige ihre Thore eroͤffnen. Um 
dieſe Zeit kam Bernhart Sonneburg mit drey 

tauſend 


1460 


0 Diugof. lib. XIII p. 252 ſeq. Cromer. lib. XXIV 
p- 360 A. Conf. Kranz. Wandal lib. XII c. 25, 

c) Langebeck. Script. Dan. T. IV p. 621 n. V. Cap, 
Schätz, Hiſt. rer. pruſſ. p. m. 450. Dieſer irret 
jedoch darinn, daß er erzählt, es waͤre vor: 
her niemals ein ſo ſtrenger Winter geweſen. 

4) Diugoj]. lib. XIll p. 254 D. ſeq. Cromer. lib. 
XXIV p. 361 A. 815 


Th. I. Abſchn. II. §. 58.59. 169 


tauſend Deutſchen und Boͤhmen, aus Maͤhren, 1256 
bis gen Frankfurt an der Oder. Als ſie hier Se 
die Einnahme der Stadt Marienburg hoͤreten, „fer 
verlieſſen dieſe Söldner ihren Führer, bis auf Bara 
fuͤnfhundert Mann, womit Sonnsburg ſich lomäus 
eine Weile herumtummelte e). Bey den ge— 
genwaͤrtigen Kriegeslaͤuften gingen auf der Oſt⸗ 

ſee manche Raͤubereyen vor. Wider dieſe Raͤu⸗ 

ber ſchickten die Luͤbecker und andere Hanſeen in 
dieſem Jahre eine Flotte aus, die ſich eines 
Fahrzeuges von Danzig bemaͤchtigte, und auf 
demſelben fuͤnf und dreyßig Mann gefangen 
nahm, welche etliche von Pernau kommende 
luͤbeckiſche Buͤrger des Ihrigen beraubet hatten, 

und noch in Banden hielten. Die erwähnten 
Räuber wurden nach kuͤbeck gebracht, und, ei: 

nen einigen Jungen ausgenommen, mit dem 


Schwerdte hingerichtet f). 


§. 59 

Im oͤſeliſchen waren, bey einer zwieſpalti⸗ 

gen Wahl, zweene Biſchoͤfe erkohren worden, 
nämlich Joſt Hagenſtein oder Aagerftein und 
Johann Vatelkanne. Die Wahl des letzte⸗ 
ren hatte der Papſt, Pius II g), gleich für nich⸗ 
tig erklaͤret. Doch Vatelkanne gab am 1 zten 
Herbſtmonates 1461 dem Meiſter, das dem Or⸗ 
u den 


e) Diugoj. lib. XIII p. 258 D 260. Cromer, lib. 
XXIV p. 361 B. ſeq. Er gedenket eines böfen 
Geruͤchtes, welches damals von Bernhart 
Sonneburg gegangen waͤre. Schuͤtz p. 451. 
453. ö 

P Willebrandt Abtheil. II S. 102 f. 

9) Nicht Pius / wie es beym Arndt aus einem 
Gedaͤchtniß oder Druckfehler heißt. 


1461 
Silve⸗ 
ſt e r 
Johan 1 
Bartho⸗ 
lomaͤus 
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den ehemals abgenommene Antheil des Schloſſes 
Leal, wieder, damit nicht weiteres Blutvergieſ— 
fen daraus erfolge. Nun erklaͤrete der Land: 
marſchall, Gotthart von Plettenberg, Va⸗ 
telkannen, im Namen des Ordens, fuͤr den 
rechten Biſchof von Defel, dem Joſt weichen 
ſollte. Doch nach etlichen Jahren ſahe ſich dies 
ſer, durch des Ordensmeiſters Beyſtand, wieder 
im Beſitz des Biſchofthums, und Vatelkanne 
muſte abziehen, weil der Erzbiſchof und die uͤbri⸗ 
gen Biſchoͤfe in Livland, mit dem Meiſter ges 
meinſchaftliche Sache machten 7). In Preuß 
ſen fiel eben nichts beſonderes vor. Der Koͤnig 
Kaſimir war kein Krieger, und uͤberdies von 


Verraͤthern umgeben 1). 


2462 


§. 60. 


Die verbuͤndeten Staͤnde in Preuſſen ſchick⸗ 
ten Abgeordnete nach Krakow, bathen um werk⸗ 
thaͤtige Huͤlfe, und verſprachen, dem Koͤnige 
nachdruͤcklich unter die Arme zu greifen. Das 
war dieſem Herren ſehr angenehm. Nichts deſto 
weniger ging Straßburg am 18ten Hornung 
1462 verlohren. Dadurch ward der Orden ſo 
muthig, daß er von keinem Frieden weiter hoͤren 
wollte ). Er beſchickte deswegen die Tages 
fahrt zu Glogow nicht, wo der Koͤnig Georg 

von 


5) Arndt Th. II S. 150 f. 

i) Diugajf. lib. Xl p. 267. 270-273. 276. 278 —28t. 
Cromer. lib XXIV p. 363 365. Kranz. Wan- 
dal. lib. XII e. 27. Die verbuͤndeten preuſſi⸗ 
ſchen Stände thaten dem Könige deswegen eine 
ernſtliche Vorſtellung. Schutz S. 466 468. 

k) Dlugoſſ lib. XIII p. 286 ſeq. Cromer. lib. XXIV 
p. 378 A. B. Schutz. p. m. 469 ſeg. 
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von Boͤhmen, beyde Theile auseinander ſetzen 
5 nbart Sonnebur 1462 
wollte /).  Bernbart Sonneburg lag zu Se 
Kulm, und ließ, vor den Augen des Koͤniges, er 
Nieſchow anzuͤnden 7). Am 17ten Herbſtmo⸗ 10 
nates erlitten die Ritter und ihre Soͤldner, bey lomäus 
Pautzke, eine gaͤnzliche Niederlage; wie ſie denn 
dieſen Tag noch an dreyen anderen Orten einz 
buͤßten 2). In dieſem Jahre, am 27ſten Maͤrz, 
ſtarb der Großfuͤrſt von Moskow, mit Namen 
Waſili Waſiliewirſch, in feiner Reſidenz, ein 
bey ſeinen Unterthanen ſehr beliebter Herr. 
Ibm folgete in der Regierung fein Sohn, Iwan 
Waſiliewitſch, ein kluger und muthiger Prinz, 
welcher das tatarifche Joch abſchuͤttelte, den Ans 
fang machte, die kleinen ruſſiſchen Fuͤrſtenthuͤ— 
mer unter ſeinem Zepter zu vereinigen, und da⸗ 
durch den Grund zu der nachmaligen Macht und 
innerlichen Groͤße des ruſſiſchen Reiches legete 0). 
Bisher hatten die Danziger mit den livlaͤndi⸗ 
ſchen Seeſtaͤdten Nachbarſehaft und Friede ge⸗ 
balten, auch ihnen und allen andern, welche 
dahin ſegelten, die freye Schiffarth vergoͤnnet, 
jedoch mit dem Bedinge, daß man den Kreuz- 
berren keinen Proviant zufuͤhren ſollte. Dieſes 
ward nicht gehalten, konnte auch nicht fuͤglich ge⸗ 
balten werden, weil der Hochmeiſter, als die boͤchſte 
Oberkeit, in Livland betrachtet wurde. Gleich 
von 


) Dingeſſ. lib. XUT p. 290 D. feq. 
XXIV p. 379 B. Schätz. p. 471. 
m) Dlugoſſ lib. XIII p. 297 feq. Comer. lib.XXV 
p. 368 370. Schlitz. p. 472. f 


u) Ding el. lib. XIII p. 298—302. Schatz. p. 473— 
477 


Cromer. lib. 


o) Samml. ruſſ. Geſch. B. v S. 442. 447. 
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1462 vom Anfang dieſes Jahres wachten die Danzi⸗ 

Sil pe, ger, um ihren Feinden alle Zufuhr zu Waſſer 

‚ter abzuſehneiden, und betrachteten Riga, Pernau 

N und Memel als Feinde. Ja, fie meldeten allen 

lomäus Staͤdten, an der Oft: und Nordſee, daß fie, 
wenn ſie keinen Feindſeligkeiten ausgeſtellt ſeyn 
wollten, ſich alles Handels, mit obgedachten 
Städten, enthalten mögten y). Vielleicht ge 
boͤren die oͤſeliſchen Kapereyen, deren Siaͤrne 
erwaͤhnet 7), hieher. 


Se . 

1463 Im Jahre 1463 kam der päpftliche Bots 
ſchafter, Hieronymus, Erzbiſchof von Kreta, 
nach Polen, und hatte unter andern den Auf⸗ 
trag, zwiſchen dem Koͤnige von Polen und dem 
Hochmeiſter in Preuſſen, entweder einen Frie— 
den oder einen langen Stillſtand zu vermitteln. 
Er fuͤhrete ſich aber ſo partheyiſch auf, daß ſo⸗ 
wohl der König, als auch die verbuͤndeten preuſ⸗ 
ſiſchen Stände, nichts von ihm wiſſen wollten 7). 

Der 

p) Schütz. rer. pruſſ. p. m. 470. 

7) B. IV S. 354, meines Exemplares. „Etliche 
„Jahre aber hernach, (naͤmlich nach 1458) 
„als die Danziger auf allen Seiten mit Krieg 
„ beladen, nöthigte ſich der damalige Haupt: 
„mann auf Oeſel, Hanns von Wallſtein, zu 
„ihnen, und brachte zu Zeiten Seeraͤuber auf: 
„derer etliche von den Danzigern gefangen und 
„mit dem Schwerdte gerichtet wurden. Wie 
„nun der Hauptmann ſich daruͤber ſchriftlich 
„bey ihnen beklagete, ward ihm nach Gelegen— 
„heit der Zeit geantwortet, mit Warnung ſich 
„ferner ſolcher Plackerey zu enthalten. Dar⸗ 
„auf blieb es wieder unter ihnen ſtill.“ 

y) Dingof]. lib. XIII p. 255 D. ſeq. 305. 310 D. — 
313. 315 317319. 326. Schütz. p. 478 480. 

Hart⸗ 
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Der Biſchof Paul von Ermeland fiel von dem 8 
Könige ab, und ergriff die Parthey des Hoch; 4557 
meiſters: welches dieſem doch nicht viel half 5). er“ 
Indeſſen ruͤſtete er zu Koͤnigsberg zwanzig Schiffe Bu * 
aus, und ſchickte fie nach Meve, welches die lomäus 
Polacken, mit Huͤlfe der Danziger, eingeſper— 
ret hielten. Die Danziger gingen ihnen mit 
zwoͤlf Schiffen entgegen, und lieferten ihnen am 
ıgten Auguſt, eine Meile von Eibing, eine 
Schlacht, worinn fie einen, völligen Sieg ers 
fochten. Nach dieſem wollten die Livlaͤnder mit 
ihren Schiffen dieſe Scharte auswetzen. Sie 
wurden aber auch auf dem Haf, nicht weit von 
Elbing, von den Polacken uͤberwunden, und 
verlohren am 7ten Weinmonates, außer den 
Erſchlagenen, zwey große Schiffe, 200 Mann, 
100 Pferde und ſonſt noch vieles. Dieſe liv⸗ 
laͤndiſche Flotte wollten der Komthur von Elbing 
und Bernhard Sonneburg zu Lande beguͤn⸗ 
ſtigen, nahmen aber, auf die erſte Nachricht von 
dem Siege der Feinde, den Ruͤckweg t). Meve 
ward zwar von von dem Großkomthur, Ulrich 
von Eyzenhoven lange vertheydigt, muſte aber 
ſich am Ende des Jahres, den 26ften Chriſtmo⸗ 
nates, ergeben 7). Nicht lange vorher, naͤm⸗ 
lich 
Hartknoch begeht einen großen Gedaͤchtniß⸗ 
fehler, wenn er den Botſchafter, Aeneas Syl⸗ 
vius nennt. A. und N. Preuſſen S. 317 a. 
) Diga. lib. XIII p. 313 C. 
2) Diug 0%. lib. XIII p. 320 ſeq. Schutz. p. 482 


84. 

u) Nagel lib. XIII p. 328. Sch. p. 585: Beyde 
können dergeſtalt vereiniget werden, daß die 
Beſatzung am 26ſten Chriſtmonats kapituliret 
und am iſten Jaͤnner das Schloß und die 
Stadt verlaſſen hat. 8 
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1463 lich am 1gten Chriſtmonates, trat Bernhart 
Sllve⸗von Sonneburg völlig auf des Koͤniges Seite 
1 ‚und ſchloß deshalben einen beſonderen Ver⸗ 
VBallho⸗trag 2). 

lomaͤus §. 62. 


Man hatte 1463 auf dem Reichstage zu 
Petrifow beſchloſſen, einen großen Feldzug nach 
Preuſſen zu thun. Zum großen Verdruß feis 
ner Raͤthe und der preuſſiſchen verbuͤndeten Staͤn⸗ 
de, welche immer auf das Ende des Krieges 

1464 boffeten, ſetzte ihn Kaſimir im Jahre 1464 
aus &). Ich denke, die Hoffnung zum Frie⸗ 
den ſey hieran Schuſd geweſen. Die Luͤbecker 
hatten im vorigen Jahre eine Vollmacht des 
Hochmeiſters aufgewieſen, daß dieſer fie zu 
Schiedsrichtern erwaͤhlt hätte. Solches ließ 
ſich der Koͤnig gefallen, mit dieſer Abrede, die 
koͤniglichen ſollten ſich zu Bromberg, und die 
hochmeiſteriſchen Kommiſſaͤre ſollten zu Kulm auf 
Pfingſten eintreffen. Die preuſſiſchen Staͤnde 
waren hiermit zufrieden, wenn die Lübecker 
nur ſolche Staͤdte zu Huͤlfe naͤhmen, welche dem 
Könige nicht misſielen, und die Unterhandlun⸗ 
gen, nach Wuͤrden des Koͤniges, in Preuſſen 
vorgenommen wuͤrden. Die Mittler waren fol— 

gende: 


v) Den Vertrag findet man im Cod. dipl. pol. 
T. IV p. 101 163 De lib. XIII p. 329, 
welcher doch darinn irret, daß er meynet, die⸗ 
fer beſondere Vertrag wäre erſt 1404 geſchloß 
fen worden. Cromer B. XXV S. 377 und 
Schuͤtz S. 486, wie auch Hartknoch begehen 
eben dieſen Irrthum, vermuthlich, aus Man: 
gel der Urkunde. 


x) Diugof. lib. XIII p. 331 feq. 
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gende: Arnold Biſchof von Lubeck, nebſt zwee⸗ 

nen Domherren, Albrecht von Bechen und 464 

Albrecht Cromendik; Heinrich Rasdorp, Buͤr⸗ tene“ 

germeiſter, Heinrich Liperode Kaͤmmerer, und een 1 

Heinrich Hachten, D. und Rath mann zu Lü⸗ſomäus 

beck; Stephan Slorf, aus Roſtock, Ulrich 

Malchin, aus Wismar, Konrad Schelepe⸗ 

par, aus Luͤneburg, Johann Stolrap und 

Konrad Barthmann aus Riga, Gottfried 

van Schede (Wanſchede) und Heinrich Bes 

ringow, aus Doͤrpat, insgeſammt Rathsver⸗ 

wandte. Dieſe Herren hätten ſich ſchon am er⸗ 

ſten May zu Bromberg, der Verabredung nach, 

eingefunden haben ſollen: wo zu der Zeit die 

koͤniglichen Herren wirklich, die Hochmeiſteri⸗ 

ſchen aber nicht eingetroffen waren. Die Tag⸗ 

fahrt ward zu Thorn gehalten. Von Seiten 

des Koͤniges waren gegenwaͤrtig: der Vicekanz⸗ 

ler Johann Biſchof von Wladiſlaw, die 

Woywoden, Lukas Gorka von Poſen, Stra: 

niſlaw Oſtrorog von Kaliſch, Sandivog Lan⸗ 

ſchenicze von Siradien, Peter Oporow von 

Lencziez, Nikolaus Roſczyeliecz von Brzeſt, 

Johann Roſczyeliecʒ von Jungleslau, Stibor 

Bayſſen von Elbing, welcher koͤnigl. Statthalter 

in Preuſſen war, Gabriel Bayſſen von Kulm, 

und die Kaſtellaͤne Hinez Rogow von Sando⸗ 

mir, und Nikolaus Czarnkow von Gneſen. 

Von Seiten des preuſſiſchen verbuͤndeten Adels: 

Otham Mabuisz, Watthias Tolk, Niko⸗ 

laus Pilawski und Nikolaus Dzyalowski. 

Von Seiten der verbuͤndeten Staͤdte: Konrad 

Thendek, Rüdiger von Birgen, Matthias 

Teſchnar und Johann Rarfchen, aus Thorn, 

Der Pfarrherr, Licentiat Auguſtin Thiergart, 
Rein: 
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1464 Reinhold Niederhoven, Johann Magde⸗ 
Silve⸗burg, Johann Augurin, Johann Lindow, 
Johan haus Danzig; Johann Veöler und Heinrich 
Bartho⸗Hiland, aus Elbing. Zur Vertheydigung feis 
lomäͤus nes Rechtes hatte der Koͤnig drey Domherren 
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ausfuͤhrlich vor, in funfzehen Artikeln. Dieſe 
beantwortete der Hochmeiſter, und ließ zu⸗ es 
gleich feinen Antrag nach dreyen Tagen thun. 

Nach anderen dreyen Tagen erfolgte die Schtuß: ZUR 


ſchrift von Seiten des Koͤniges. Hierauf ſchrit-Jomäus 


beſtellet, naͤmlich: Johann Dambrowka, zu 
St. Florian in der krakowiſchen Vorſtadt Kle— 
pars, Jakob von Schadek, zu Sandomir, und 
Johann Dlugoſch den Aelteren, zu Krakow. 
Von Seiten des Hochmeiſters waren zugegen: 
Joſt, Biſchof von Oeſel in Livland, ein Or⸗ 
densbruder, Sein rich Reuß von Plauen, ehe: 
maliger Komtbur von Elbing, der livlaͤndiſche 
Landmarſchall, Gotthart Mollingrade, (viel⸗ 
leicht Gerdt Mellingrode ehemals Komthur 
zu Reval. Arndt Th. II S. 150) Georg 
Graf von Henneberg, der Dechant zu Doͤrpat 
Andreas Peper, die Doktoren Johann Um⸗ 
beler und Nikolaus Thechant, Dechant von 
Pomezan, Wilhelm von Eppingen, Komthur 
zu Oſterode, und Wilhelm Schumdil, ein 
livlaͤndiſcher Komthur ), Heinrich von Koͤnigs— 
berg und Ludwig von Helhin, preuſſiſche Lehus— 
leute, Georg Stemholt und Nikolaus Cro⸗ 
mer, Rathsherren zu Koͤnigsberg, Johann 
Velthuſen und Heinrich Bichner, Rathsher⸗ 
ren zu Reval. Am zien Heumonates kam die 
Verſammlung zum erſtenmal auf dem Rathhauſe 
zu Thorn zuſammen. Jakob von Schadel 
trug den Schiedsrichtern das Recht des Koͤniges 

aus: 


) Dlugoſch nennet ihn Offherodenfer in Lñuonia 
Commendatorem, lib. XIII p 333 7; Anſtatt 
Oſterode muß man leſen Aſcherade. Cyomer. 
lb, XXV p. 377 B. 


ten die Schiedsrichter zu den Friedenshandlun⸗ 
gen, welche ſechs Wochen waͤhreten und ſich 
ohne Frucht endigten, weil die Markgrafen von 
Brandenburg und Meißen dem Hochmeiſter ins 
Ohr ſetzten, er moͤgte ſich nicht von den Luͤbe⸗ 
ckern richten laſſen, mit der Bedrohung, man 
wuͤrde die Ritter ſonſt in ganz Deutſchland aus 
allen ihren Haͤuſern vertilgen. Darauf ſpan⸗ 
neten ſie den Bogen ſo hoch, daß man unver— 
richteter Sachen aus einander ging 8). Schon 
vorher im März hatte ſich der Biſchof von Erme⸗ 
land dem Könige wieder unterworfen. Es fies 
len einige Kleinigkeiten vor, die eben nicht wich⸗ 
tig genug ſind, um hier angefuͤhret zu werden. 
Aber man fing aufs neue an, uͤber den Frieden 
zu handeln, wozu der Orden endlich geneigter 
wurde; man kam bald zu Danzig, bald zu Ma⸗ 
rienburg, bald zu Stum, bald wieder im Lager 
bey Marienburg zuſammen: allein die Peſt bins 
derte den Erfolg 2). So erzählt es Dlugoſch. 

Schutz 


2) Dlugoſſ. lib. XIII p. 326 C. D. p. 332—336, 
Cronier. lib. XXV p. 377 ſeq. Schlitz, p. m 484. 
Willebrandt Abtheil. II S. 104 irret in der 
Jahrzahl. 

a) Diugof]. lib. XIII p. 336341. Cromer. lib. xX 
p. 378 leg. Schütz. p. 487. 489. Willebrandt 
Abtheil. II S. 225 erzaͤhlt etwas von Elbing, 
welches ungegründet iſt. Hartknoch A. und 
N. Preuſſen S. 317 b. 


Livl. J. 1. Th. a. Abſchn. M 


178 Lirlaͤndiſche Jahrbuͤcher. Th. I. Abſchn. II. §. 63 64. 179 
Schüs dagegen meynt, und eben nicht ohne zum Mittler erwaͤhlet. Doch die Bedingungen, 146 5 
Silve. Grund, es waͤre dem Orden noch nicht recht welche von Seiten des Ordens vorgeſchlagen wur⸗Silve⸗ 
ſter Ernſt geweſen. Nach dem Arndt, und einem den, ſtunden den Polacken nicht an. Man 1. 
Vari Briefe, worauf er ſich beruffet, hat der livlaͤndiſche ſchied nach fünf Tagen von einander; und ob- Bartho⸗ 
lomäus Orden bey Ripen in Juͤtland gewiſſe Güter ber gleich der livlaͤndiſche Marſchall eine andere Tag⸗ lomaus 


ſeſſen. Der Koͤnig Karl von Schweden nahm 
ſich eines mit Namen Hanns Schenkel an, auf 
daß der Orden ihm die Guͤter uͤberlaſſen moͤgte. 
Die Stadt Riga ſoll am Sonnabend vor Mar⸗ 
tini von dem Meiſter einen vortreflichen Frey— 
beitsbrief erhalten, dagegen aber in vielen Stuͤ⸗ 
cken nachgegeben haben. Die Staͤdte Reval 
und Doͤrpat, der Landmarſchall Goddert von 
Plettenberg und der Komthur von Aſcherade, 
Konrad von Vietinghof haben ihn mit beſie⸗ 


gelt 2). 
Su 63. 


Im Jahre 1465 wurden auf der friſchen 
Merung Friedens handlungen gepflogen, welchen 
am Ende des Auguſts der livlaͤndiſche Marſchall 
Gerhart Molingrade und der Komthur von 
Goldingen, Lubert Forſchein, beywohneten, 
weil der Komthur von Aſcherade, Wilhelm 
Schindel, an der Peſt geſtorben war. Beyde 
Theile hatten den Biſchof Paul von Ermeland 

zum 


2) Arndt Th. II S. 150 f. Die Sache ſcheint 
mir nicht ausgemacht zu ſeyn. Arndt hat 
das Original nicht gehabt. Der Landmar: 
ſchall und der Komthur hatten kurz vorher, 
namlich auf der Tagfahrt zu Thorn, ganz an⸗ 
dere Namen. Ich finde eben dieſe Maͤnner 
noch 1465. Dlugojl, lib. XII p. 351 3 Der 
Herr Buͤrgermeiſter von Wiedow iſt auch fuͤr 
das Jahr 1454 und gruͤndet ſich vermuthlich 
auf Archivnachrichten. 


fahrt verlangete, ward doch nichts daraus, in 
dem der Hochmeiſter Marienburg durchaus nicht 
abtreten wollte c). Im Herbſte ſollten viers 
zig Schiffe, mit Kriegsvolk und allerley Noth⸗ 
durft aus Livland nach Preuſſen gehen, gerie— 
then aber durch Sturm auf den kuriſchen Strand 
und gingen faſt alle unter d). 


§. 64 

Ehe es 1465 zum Frieden kam, verband 

ſich der Biſchof von Ermeland noch naͤher mit 
dem Könige in Polen. Im Jaͤnner vor Pauli 
Bekehrung ſchickte der livlaͤndiſche Meiſter ſie⸗ 
ben hundert Reiter und etwa eben fo viele Knech⸗ 
te dem Hochmeiſter zu Huͤlfe. Die Schamai⸗ 
ten, welche hiervon Wind bekommen hatten, 
machten Verhacke in den Waͤldern. Wie jene 
alſo auf dieſem Wege nicht durchkommen konn⸗ 
ten wollten ſie ihren Marſch laͤngs der See neh⸗ 
men. Die Schamaiten, welche ſolches errie⸗ 
then, hatten hier tiefe Gruben gemacht und ſol⸗ 
che mit Strauch bedeckt. In dieſe ſtuͤrzten die 
tioländer und wurden meiſtentheils geroͤdtet. 
M 2 We⸗ 


c) Dlugelſ. ib. XIII p. 351353. Cromer. lib. XX vl 
p. 380 b. 381 B. 382, Schütz, p. 491. 

4) Siaͤrne B. Iv S. 356. Wenn man aber den 
Dlugoſch und Cromer anſieht, fo find dieſe 
livlaͤndiſche Schiffe nicht aus Livland, ſondern 
aus Deutſchland mit neugeworbenen Söldnern 
gekommen. 
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Frieden ſchließen koͤnnte. Denn die Noth war 466 
aufs hoͤchſte geſtiegen; alle ſeine Unterthanen Stlve⸗ 
ſtanden im Begriffe von ihm abzufallen; und ker 

aus Deutſchland war keine weitere Hülfe zu er: V 


warten. Nach vieler Ueberlegung beſchloß der lomäus 


180 Livplaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


Wenige, die ſich auf einen See retten wollten, 

En kamen, weil das Eis brach, im Waſſer um. 
8 fi 

Ve Nur zweene blieben am Leben und wurden ge: 


ſter 
Jutaßt 1 fangen e). Obgedachter Biſchof gab den pol⸗ 


7 2 f R (Di Y { i 
ane niſchen Kriegsleuten feine Schlöffer ein. Die 


lomaͤus 


uͤbrigen Unterthanen des Hochmeiſters wollten 
kein Geld mehr hergeben und waren aͤußerſt mis; 
vergnuͤgt. Alſo ſehnete er ſich nach dem Frie⸗ 
den, und ſprach nicht nur den Biſchof von Erme⸗ 
land, ſondern auch die litthauiſchen Staͤnde, 
um ihre Vermittelung an 7). Um nun den Frie⸗ 
den zu befoͤrdern, beſchloß der Koͤnig, auf Vor⸗ 
ſtellung der verbuͤndeten preuſſiſchen Staͤnde, ſich 
nach Marienburg mit einer Anzahl Truppen zu 
begeben g). Es meldete ſich auch der Biſchof 
Budolph von Lavand, als ein paͤpſtlicher Bot: 
ſchafter, um dieſen Frieden zu befoͤrdern h), Der 
Hochmeiſter, dem es immer ungluͤcklicher ging, 
faßte einen ſolchen Groll wider den Biſchof von 
Ermeland, daß er in Geſellſchaft des oftgedach⸗ 
ten livlaͤndiſchen Marſchalls und einiger anderer 
das Stift verwuͤſtete und die Saat verderbte. 
Am erſten Auguſt kam Bernhart Sonneburg 
zum Koͤnige in Bromberg, und bath im Namen 
des Hochmeiſters um eine Tagfahrt, damit man 

Frieden 


% Diugojf. lib. XIII p. 360. Aus dieſem ſcheinen 
die übrigen nach und nach gefchöpft zu haben. 
Wie Arndt aber auf Choinitz verfallen, das 
ſehe ich nicht. Man ſehe doch Ayjalom. P. poſt. 
lib. V p. 233 ſeq. 

7) Din gell. lib. XIII p. 366 ſeq. Cromer. lib. XX VI 
p. 383. Ken 

g) Diugofl; lib. XULp. 362. 

5%) lug oll lib. XIII p. 364-366. Cromer. lib. 
XXVI p. 384 A. 


Koͤnig zu Kulmſee, zwiſchen Kulm und Thorn, 
die Friedenshandlungen vorzunehmen am sten 
Herbſtmonates 7). Am 7ten kam der König 
nach Thorn. An eben dem Tage traf der obge⸗ 
dachte paͤpſtliche Botſchafter dort ein. Etwas 
ſpaͤter fand fich der Hoehmeiſter ein: unter def 
ſen Gevollmaͤchtigten ſich auch der livlaͤndiſche 
Marſehall befand. Man handelte unter dreyen 
Zelten bey Nieſchow, unter Vermittelung des 
päpſtlichen Botſchafters. Nach vielem Hin⸗ 
und Herreiſen, ward der Friede auf dem Gilde⸗ 
haufe zu Thorn, am Sonntage den 19ten Wein⸗ 
monates, geſchloſſen, und zwar in lateiniſcher 
Sprache, hierauf aber von dem Botſchafter in 
deutſcher, und von dem koͤniglichen Sekretar, 
Vincent Ryelbaſſa, in polniſcher Sprache be: 
kannt gemacht, und von beyden Theilen befchwo: 
ren ). Der Hochmeiſter trat in dieſem Frieden 
tem Könige ab, das Rulmerland, Michelow, 
Pommerellien, Marienburg, Stum, Elbing, 
Chriſtburg, nebſt allen Zubehoͤrungen; der 
Hochmeiſter wird Fuͤrſt und erſter Rath des polni⸗ 
ſchen Reichs; er muß ein halbes Jahr nach ſei⸗ 
M 3 ner 


1) Dlugoſſ. lib. XIII p. 366—375. Cromer. lib. XX vl 
p. 380. Schutz. p. 501 feq. 

0 Diugoj), lib XIII p. 378-385. Cromer. lib. 
XXVI p. 387, welcher aber in Anſehung der 
Ankunft des Königes und des paͤpſtlichen Pe: 
gaten mit dem Dlugoſch gar nicht überein: 
ſtimmt. 
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14.66 ner Wahl dem Könige einen koͤrperlichen Eid 
St 1 der Treue leiſten; das Stift Kulm ſteht bins 
Sopan ! fuͤhro unter dem Erzbiſchofe von Gneſen, und 
11 unter dem Schutze des Koͤnigs; das Stift Er⸗ 
{ meland fällt an Polen; die Beſtaͤtigung dieſes 
Friedens ſoll beym roͤmiſchen Papſte, durch bes 
nannte Bevollmaͤchtigte, worunter ſich der Bir 

ſehof Joſt von Oeſel befindet, geſucht werden; 

der Orden ſoll nicht die Einwendung machen, 

daß, in wichtigen Dingen, die Einwilligung des 
Meiſters in Deutſehland und Livland erfordert 
wuͤrden. Unter den Zeugen iſt auch Bernhart 
Sonneburg, oder wie er hier heißt, Schom⸗ 

berg, Hauptmann zu Kulm. Der paͤpſtliche 
Legat, Biſchof Budolph von Lavand, hat das 
Inſtrument als Mittler unterſchrieben ). Ob 

nun gleich in den vorigen Friedenshandlungen 

von Seiten des Ordens angebothen worden, 

daß außer Preuſſen auch Livland ſich der Krone 

Polen 


D Diefer Friedensſchluß iſt aus dem mit fünf 
und ſechzig Siegeln verſehenen Originale im 
Cod, dipl. Pol. T. IV n. CXXII p. 163 174 ab: 
gedruckt worden. Arndt Th. I S. 15 1 An⸗ 
merk.) meldet, Venator habe B.] Kap. 10 
S. 199 uns die dem Orden nachtheiligen Frie⸗ 
densartikel aufbehalten. Allein aus dem Des 
nator wird man von dieſem Frieden wenig 
vernehmen. Es ſcheint, daß er nicht einmal 
das Inſtrument geſehen haben mag, weil er 
der Wahrheit zuwider aufgezeichnet hat, der 
Friede waͤre am 18ten Weinmonates geſchloſſen 
worden. Wer den Codieem diplomaticum nicht 
hat, kann ſich bey dem -Diugo/). lib. XUL p. 385 
394. Cromer, lib. XXVI p. 385-387, und 
Schütz. p. m. 502 ſeq. Raths erholen. Ziegen⸗ 
horn hat der Rubrik des Dogiels zufolge, die⸗ 
fen Frieden auf den 16ten Oktober geſetzt. 
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Polen unterwerfen ſollte: fo iſt doch in dieſem 1466 
ewigen Frieden nicht weiter daran gedacht wor: Sibve⸗ 
den. Buſſow lehret aus einer Urkunde von die⸗ het : 
ſem Jahr, daß eine neue Mark Rigiſch, fieben Barıvo: 
Loth reinen guten loͤthigen Silbers oder ſechs und (omäus 
dreyßig neue Schillinge gegolten hat. 


§. 65. 

Ich habe ſchon angemerket, daß der liv 1467 
laͤndiſche Orden mit dem thorniſchen Frieden 
nichts zu ſchaffen hatte. Man hatte weder un⸗ 
ſern Meiſter dazu eingeladen, noch ſeine Eins 
willigung zu demſelben verlanget. Nichts deſto 
weniger muß dieſe Einwilligung, nach einiger 
Zeit, erfolget ſeyn, indem ich befunden habe, 
daß die Livlaͤnder dieſen Frieden mehr als ein⸗ 
mal beſchworen haben, wie ich an ſeinem Orte 
anzeigen werde. Aus dem Vorhergehenden 
wird man ſich erinnern, daß die Livländer dem 
preuſſiſchen Orden, in dieſem Kriege, verſchie⸗ 
denemal zu Huͤlfe gekommen, ja, daß der hie⸗ 
fige Orden deshalben, mit der Oberlandesherr⸗ 
ſchaft in Eſthland, belohnet worden. Man 
kann alſo, nicht ohne Befremdung, in einer Ur⸗ 
kunde leſen, daß Erzbiſchof Silveſter, den 
Meiſter Johann! verhindert hätte, feinem Or⸗ 
den in Preuſſen zu helfen 72). Die Livlaͤnder 
hielten noch 1467 die Schiffe und Waaren der 
Danziger an, und pluͤnderten ſie. Sie ſtelle⸗ 
ten auch, dem Friedensſchluſſe zuwider, Die Ger 
fangenen nicht auf freyen Fuß 2) 

M 4 5 66. 


1 S. Gel. Beytraͤge zu den rigiſchen Anz. 1765 


S. 493. 


n) Schutz. Hift, rer. pruflic, p. m. 505. 507. 
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1468 § 66. 

ig Im Jahre 1468 begab es fih, daß ein 

Jobaß 1 reich beladenes Schiff, das von Lübeck nach Re⸗ 

1 val gehen wollte, in den finniſchen Schaͤren 
blieb. Es kamen bierbey zweyhundert Mens 
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tragen, und an demſelben eifrig gearbeitet, ja 1468 
gar den Livlaͤndern gerathen hatte, ſich der Krone Silve— 
Polen zu unterwerfen. Ein Mann, der ſeines 9 1 
gefunden Verſtandes halben, würdig: geweſen Barıdo- 
wäre, Preuſſen und Livland zu regieren 5). ME 


ſchen, Kauf- und Schiffleute, Juͤnglinge, Frauen 
und Jungfrauen, ums Leben. Dieſe Bege⸗ 
benheit war die Urſache, daß man zu Lübeck 
die Verordnung machte, es ſollte kein Schiff, 
nach Martini aus Luͤbeck nach Livland abfes 
geln o). Nach dem Tode des Hochmeiſters, 
Ludwig von Erlichshauſen, waͤhlete der preuſ— 
ſiſche Orden einen Statthalter. Sie glaubeten, 
dieſer dürfte nicht dem Körige huldigen und 
boffeten, dadurch Zeit zu gewinnen, um inzwi⸗ 
ſchen Huͤlfe und Beyſtand zu erlangen, den ewi⸗ 
gen Frieden zu brechen, damit fie die verlohrne 
Laͤnder und Städte wieder erobern koͤnnten. 
Doch der Koͤnig, welcher ſelbſt nach Preuſſen 


kam, ermahnete den neuen Statthalter, Sein: 
rich von Plauen, den Landmarſchall und die 
Komthure zu Marienburg, daß fie zur Wahl 


ſchreiten moͤgten. Sie entſchuldigten ſich mit 
der Abweſenheit des Meiſters in Deutſchland 
und Livland, welche das Recht haͤtten, der Wahl 
beyzuwohnen. Damit fie nun beſchleuniget 
würde, gab der Koͤntg, auf ihre Bitte, beyden 
Landmeiſtern ſicheres Geleit p). Um dieſe Zeit 
ſetzten der Meiſter und der Orden in Livland ihren 
Landmarſchall, Gerhart von Mellingrade, 
ab, weil er zu dem ewigen Frieden viel beyges 

tragen, 

0) Kranz. Wandal. lib. XII e. XL. 


p) Dlugof. lib. XIII p. 433. Cromer. lib. XXVII 
p. 395 B. Schütz. p. 507. 


Die livlaͤndiſche Handlung ward in dieſem Jahre 
geſtoͤbret. Denn als die Schweden den König 
Karl VIII wieder aufnahmen, und Chriſtian 
dem Erſten allen Gehorſam aufkuͤndigten, ruͤſtete 
dieſer eine Flotte wider Schweden aus. Solche 
nahm drey luͤbeckiſche Schiffe weg, worunter 
das eine von Stockholm die andern von Riga 
kamen. Der Koͤnig Chriſtian wollte ſie, auf 
Anſuchen der Luͤbecker, welche ſonſt mit ihm in 
Frieden lebeten, nicht frey geben; ſondern glaus 
bete, hierzu befugt zu ſeyn, weil fie feinen Fein⸗ 
den, den Schweden, allerley Zufuhre thaͤten. 
Darum warneten die Lübecker, ihre in Schwer 
den befindlichen übrigen Schiffe, ſich fuͤrzuſe— 
hen, daß ſie den Daͤnen nicht in die Haͤnde 
fallen moͤgten 7). 


§. 67. 

Im Sabre 1469 ward der bisherige Statt: 
halter, Heinrich von Plauen, zum Hochmei⸗ 
ſter in Preuſſen, in Gegenwart der von dem 
Deutſchmeiſter abgeſchickten Komthure, erwaͤh⸗ 
let. Ob aus Livland Jemand zugegen gewe— 
ſen ſey, iſt zweifelhaft, aber ſehr wahrſcheinlich. 
Er huldigte dem Koͤnige auf dem Reichstage, 
ſtarb aber bald hernach, zu Morungen, am 

Ms Schlage. 


4) Dligoſſ. Ib. XIII p 434. 
) Willebrandt Abtheil. I S. 105. 
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eo Schlage 9). Die livlaͤndiſchen Staͤdte berich⸗ §. 68. . 
Sil ve teten der Hanſee, daß die Hanſiſchen ihre Kirche Am Sonntage nach der Erſcheinung Chrifli Side. 
Aa a A nn ſich + . ward Johann IL Wolthus, gemeiniglich von er 
za i gaͤnzli inweg begeben Hätten. zn dieſem sr nannt Meister in Lil. 7 E 
75755 Jahre ging unſer Meiſter Johann I aus der Ferſen ge , zum Meiſter in Livland erko Paride 


: 9° = ven ). Auf Himmelfahrt war ein Hanſeetag lomäus 
Welt. Er hatte mit dem Erzbiſchofe Silveſter zu kübeck, wo aber nichts beſchloſſen, ſondern 


nur die Artikel aufgeſetzet worden, woruͤber man 
kuͤnf⸗ 


„.) Ruſſow Bl. 20 b. ſcheint den Tod des Mei: 
ſters Johann J nach 1472 zu ſetzen, meldet 
aber auch, daß Johann nur anderthalb 
Jahre regieret, und 1477 Bernhart van der 
Borch zum Nachfolger erhalten habe. Das 
iſt nun unmöglich richtig. Siaͤrne, welcher 
dieſem B. IV S. 357 augenſcheinlich folget, 
ſetzt doch hinzu, Johann 21 wäre 1475 erwaͤhlt 
worden. Das iſt ungegruͤndet und allem An⸗ 
ſehen nach aus Schärzii Hift, rer. prufl. p. m. 518 
entlehnet, welcher auch S. 520 bey dem fol⸗ 
genden Meiſter irret. Die Nachricht des 
Menius tauget eben fo wenig. Velch verfiel 
auf die Meynung, als wenn Johann und 
ſein Nachfolger zugleich regieret haͤtten. 
Schürzfieiſch ſetzt den Anfang der Regierung 
Johanns in das Jahr 1474: welches deſto 
ſeltſamer iſt, da er ſich auf Velchen berufft. 
Arndt Th. 1 S. 152 will, Johann II wäre 
1471 kurz vor Oſtern gefangen genommen 
worden. Das iſt richtig. Beym Arndt war 
es nur Muthmaßung. Denn er hatte bloß den 
Hiaͤrne vor Augen, und fuͤhrt aus demfelben 
an, daß Johann II anderthalb Jahr regieret 
habe. In den Stammtafeln der mengdiſchen 
Familie heißt es zwar Johann Z wäre 1475 
geſtorben. Dieſes iſt den Urkunden ſeiner 
Nachfolger zuwider. Heutiges Tages iſt es 
ausgemacht, daß Johann! im Jahre 1469 
geſtorben, und Johann it im Jänner 1470 
erwaͤhlt iſt. S. Gel. Beytraͤge zu den rigi⸗ 
ſchen Anzeigen 1765 S. 134. 


bis an ſein Ende Streit. Ja, dieſer ſuchte ihn 
auch nach feinem Tode zu beleidigen. Er bes 
wog den Meiſter bey feinem Leben, daß er ihm 
etliche Briefe uͤberantwortete, um ſolche zu ver⸗ 
brennen. Hernach gab der Praͤlat vor, dar— 
unter waͤre auch der kirchholmiſche Vertrag ge⸗ 
weſen. Allein dieſes hat der Orden niemals zu⸗ 
geſtehen wollen, ſondern ſich lange hernach auf 
den Hauptbrief, den er in Haͤnden haͤtte, beru⸗ 
fen. Silveſter ſollte den paͤpſtlichen Bannbrief 
wider den Koͤnig in Polen bekannt machen. Der 
Orden nahm dieſes Betragen ſo auf, als wenn 
es vorſaͤtzlich ihm zum Schaden geſchehen waͤre. 
Me ſter Johann hatte ein Begraͤbniß im Chor 
der Domkirche an ſich gebracht, und dafuͤr das 
Dorf Bornſil nebſt zwey tauſend Mark gegeben. 
Dennoch weigerte der Erzbiſchof ihm ſolches nach 
feinem Tode. Da er es aber nicht länger wei: 
gern konnte, verboth er, auf das Grab einen 
Stein zu legen, welches lange hernach offen 
ſtund ). 
§. 68. 


) Bügel, lib. XIII p. 451. 453. 454. Dieſer mel: 
det, daß der Hochmeiſter am aten Jaͤnner 1470 
und fünf Tage hernach, Bernhardt Sonne⸗ 
nee zu Kulm in der gröſten Armuth geſtorben 
iſt. 


2) Gel. Beytraͤge zu den rig. Anzeigen 1765 
S. 134. 
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14 kuͤnftige Tagefabhrt Rath halten wollte. Dieſe §. 69. as 
Site, ging auf Bartholomaͤi vor ſich; das erſte was Im Jahre 147 1 iſt Meifter Johann ll Bet 
ter man vornahm, war, daß man die nothwendi⸗ Heimet gefangen, nach Wenden gedracht, von B 
SORT gen Geſetze, zur Handhabung des Handels zu Helmet gefangen, nach Wendeng „von Blind. 

9 neee zur ung 1 feinem Amte abgeſetzt, und in einem Thurm in- Bartbo⸗ 


Bartho⸗ SR; . 2 
C baftiret worden. Dieſes iſt zwiſchen Remini⸗ Aus 


Man beſchloß, die engliſchen Laken und andere 
Güter, in keiner Hanfeeftadt zu leiden, noch 
irgend einen Handel mit dieſer Nation zu treis 
ben: zu dem Ende ſollte jede Stadt ihre Herr— 
ſchaft und Oberkeit dahin vermoͤgen, daß ſie 
ſolches in ihrem Lande verordnen moͤgte. Die 
Stadt Koͤln, welche immer mit Luͤbeck um den 
Vorzug eiferte, ward der hanſiſchen Gerechtig⸗ 
keit entſetzet. Wenn ein Hanſiſcher den andern 
bey fremder Oberkeit ohne große Noth Guͤter 
bekuͤmmern laſſen wuͤrde: ſo ſollte er aus der 
Stadt, worinn er geſeſſen, verwieſen werden, 
bey Strafe einer Mark loͤthigen Goldes. Wenn 
Jemand Guͤter aufborgen und hernach gefaͤhr⸗ 
licher Weiſe ſeine Wohnung veraͤndern wuͤrde, 
ſollte er der Hanſee verluſtig ſeyn, und kein Ger 
leit mehr genießen. Bey Verluſt der Hanſee 
und drey Mark Goldes durfte keinem Außerhan⸗ 
ſiſchen verſtattet werden, in einer Hanſeeſtadt 
ein Schiff zu bauen oder zu kaufen. Den Auf 
ſerhanſiſchen ward endlich verbothen, in den 
Hanſeeſtaͤdten gemeine Tuͤcher anders, als ſammt⸗ 
weiſe, und die beſten engliſchen Tücher bey El: 
len zu verkaufen. Auf dieſer Tagfahrt waren 
von Riga Rord Bartmann und Gobel So— 


ven geſchickt 1). 
§. 69. 


v) Adam. Tratzig, Chron. hamb. apud Weflphal. 
T II p. 1367 feq. Willebrandt Abtheil. 11 S. 
105. 228. Rigiſche Archivnachrichten. 


ſecre und Judika geſchehen x). Die Urſache 
ſeiner Abſetzung ſoll geweſen ſeyn, daß er bey 
dem Orden in Verdacht gerathen, als wenn er 
mit den Ruſſen ein Verſtaͤndniß unterhalte. An 
ſeine Stelle kam Berndt van der Borch: wor⸗ 
uͤber der Erzbiſchof Silveſter ſich zu freuen 
ſchien. Beyde kamen zu Ronneburg zuſammen 
und verſicherten ſich einander einer ewigen Freund⸗ 
ſchaft. Nachber hielten ſie oͤftere Zuſammen⸗ 
fünfte, die noch ziemlich freundlich abliefen. 
Unterdeſſen vermeynte der Erzbiſchof, es waͤre 
der kirchholmiſche Vertrag getödter: wogegen 
der Meiſter behauptete, er waͤre bey voller 
Wuͤrde, und erboth ſich, ſolches zu beweiſen 
mit des Erzbiſchofes und ſeines Kapitels verſie⸗ 
gelten Briefen, wie auch mit den paͤpſtlichen 
Beſtaͤtigungen. Hierauf kam der Meiſter, nebſt 
den Komthuren von Goldingen und Duͤnamuͤnde, 
und der Erzbiſchof nebſt dem Dechanten Dit⸗ 
mar Roper, Ewald Patkull, Johann Solt⸗ 
rump und Kurt Bartmann zu Berkenbomen 
zuſammen: wo von dem kirchholmiſchen Ver⸗ 
trage gehandelt wurde. Da nun jeder Theil auf 


feiner Meynung beſtand, ließ der Praͤlat alle die 
uͤbrigen 


x) Belch fuͤhret einen Brief an, den Johann II 
am Mondtage nach Reminiſcere, und einen an⸗ 
dern Brief, den Berndt am Dingſtage nach 
Judika ausſtellen laſſen. Daraus folget, daß 
Berndt in der Zwiſchenzeit erwaͤhlet worden. 
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1471 übrigen abtreten, blieb mit dem Meiſter und dem 
Slive, Komthure von Goldingen allein, und ſprach: 
ſter „Der Dechant kann nicht ſchweigen; ich wollte 
Bardo, „wobl andere Wege und Weiſe aufſetzen, die dem 
lomäus „ kirchholmiſchen Vertage nicht ungleich waͤren, 
„ ſondern mit demſelben uͤbereintraͤfen; er wollte 

„ etliche Worte darinn verwandeln; er wäre ſo⸗ 

„ ferne von dem Vertrage gekommen und haͤtte 

, ihn mit ſeinen beſiegelten Briefen getoͤdtet; ibm 

v ſtüͤnde da nicht wieder anzukommen; man follte 

„mit ihm bruͤderlich theilen, fo wollte er auch 
„thun; raͤnge jemand nach einen goldenen Wa⸗ 

»gen, bekaͤme er nur ein Naͤgelein davon, er 

e ließe ſich wohl begnügen; und dieß muͤſte man 
„keinem Menſchen melden. Er wollte ſolche 

„ Beramung aufſetzen, und dieſelbe dem Herrn 

„ Meiſter nach Marienburg ſchicken, daß er ſich 

„ ſollte darinn belehren, und ſich mit zweenen 
„oder dreyen Gebiethigern, auf daß es heim: 

„ lich bliebe, Darüber beſprechen und rathſchla⸗ 
»gen, und da es ihm fo gefiele, zu bequemer 
„Zeit wiederum mit etlichen Gebierbigern zu 

„ ihm kommen, und eine Vereinbarung treffen: 
„worauf der Erzbiſchof die Rigiſchen verſchrei— 

„ben, und es von allen insgeſammt beſchließen 

„ laſſen wollte ).“ Einige aus Livland batten 

16 Dörfer in zitthauen geplündert. Dieſe Sa: 

che ward zu Troki verglichen 3). Um dieſe Zeit 
geriethen die Neugarder in den Verdacht, daß ſie 

ſich der Krone Polen unterwerfen und zur roͤmi⸗ 


ſchen 


„) Gel. Beyträge zu den rigiſchen Anz. 1765 
S. 134 f. 

2) Diugof. lib. XIII p. 462. 466. Cramer. lib, 
XXVII p. 400. Kojalow, P. poſt. p. 237 ſeg. 
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ſchen Kirche treten wollten. Es kann ſeyn, daß 1471 

dieſer Verdacht dadurch entweder entſtanden oder Silve⸗ 

vermehret worden, weil der König Rafimir Berndt 

im vorigen Jahre ſich nach Polock, Witepks Bartho- 
5 ; lomaͤus 

und Smolensk begeben hatte, wo er in ſechze— a 

ben Jahren nicht geweſen war ). Der Groß⸗ 

fürft von Moskow Iwan Waſiliewitſch war 

bierbey nicht gleichgiltig. Er ließ die Neugarz 

der von einem ſolchen Unternehmen abmahnen, er⸗ 

hielt aber keine erwuͤnſchte Antwort. Man ruͤ— 

ſtete ſich von beyden Seiten zum Kriege, wel⸗ 

cher für die Neugarder ungluͤcklich ablief. Doch 

behielten fie dieſesmal ihre alten Rechte 2), 


§. 70. 

Im Jahre 1472 kam eine am römifchen 47? 
Hofe, in der papiſtiſchen Lehre erzogene griechi⸗ 
ſche Prinzeſſinn, uͤber Luͤbeck, und von dort, 
mit einem praͤchtigen Schiffe, zu Reval an. Sie 
hieß doe, oder Sophia, und war eine Tochter 
des Fuͤrſten Thomas von Achaja, und eine En⸗ 
kelinn des Kaiſers Manuel II, aus dem palaͤolo⸗ 
giſchen Hauſe. Als Braut des ruſſiſchen Groß⸗ 
fürften, Iwan Waſiliewitſch, ward fie ſtan⸗ 
desmaͤßig empfangen, und mit allen Ehrenbezeu⸗ 
gungen nach Doͤrpat befoͤrdert. Von hier ber 
gleitete ſie ein ruſſiſcher Abgeſandter weiter, bis 
nach Moskow. Papſt Sixt IV hatte ſie praͤch⸗ 
tig ausgeſteuert, in der gaͤnzlichen Meynung, 
fie ſollte den Großfuͤrſten bewegen, zur roͤmiſchen 
Kirche zu treten. Aber ſie bekannte ſich, nach 
ihrer Ankunft in Moskow, zur griechiſchen Re⸗ 

N ligion. 


a) Diugoj]. lib. XIII p. 454 C. 
5) Samml. ruſſ. Geſchichte B. IX S. 446 —453. 
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ch > h 2 ſenden, da wollte er mit ihm den Entwurf auf: en 


Am 21ſten Jänner vereinbarten ſich ſetzen. Dieſem Verlangen gemäß, befahl der Silve 
Meiſter erwaͤhntem Komthure, ſich nach Kocken: ter 
bufen zu begeben. Dieſer wollte, um Ver- Bartt 


dachts willen, nicht allein dahin zieben, ſondern lomäus. 
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1472 ligion c). 
Silve⸗ der Erzbiſchof, die Biſchoͤfe von Doͤrpat und 
ſter Oeſel, der harriſche und wiriſche Adel, die Städte 


. wär 
Barde. Riga, Doͤrpat und Reval zu Walk, alle Streit⸗ 


lomaͤus 


baͤndel inskuͤnftige unter ſich auszumachen, und 
auf den, der einen fremden Richter ſuche, zu 
zuſchlagen. Die Domkapitel behielten das 
Recht, ihre Praͤlaten ſelbſt zu waͤhlen. Wer 
Krieg anfaͤngt, ſoll alle wider ſich haben. Die 
Stadt Riga hat ihr Siegel nicht angehenket, 
welches ein Beweis iſt, daß ſie mit den uͤbrigen 
Staͤnden, wenigſtens nicht voͤllig, einig gewe⸗ 
fen J). Am sten Brachmonates ſchrieb der 


Erzbiſchof an den Meiſter von Ronneburg, er 
moͤgte ſich wegen des zu Berkenbomen, im vo: 
rigen Jahre verſprochenen Aufſatzes, noch ger 
dulden; denn er erwarte, innerhalb acht Tagen, 
die zu dieſer Sache dienenden Briefſchaften; 


wenn er die bekaͤme, wollte er den voͤlligen Ent⸗ 
wurf an den Meiſter ſenden. Am Dingſtage 
nach Marien Heimſuchung kam der Meiſter und 
der Landmarſchall nach Traiden, wo man aufs 
neue von dem kirchholmiſchen Vertrage hans 
delte. Jedoch der Erzbiſchof hatte feine Mey: 
nung geaͤndert, und wollte nun den Entwurf 
nicht allein auffegen ; derowegen bath er den 
Meiſter, er moͤgte den Komthur von Goldin⸗ 
gen, dem alles bekannt wäre, gen Kockenhuſen 

ſenden, 


c) Kranz. Wandal. lib. XIII e. 8. Ruſſow Bl. a0 b. 
Hiaͤrne B. IV ©. 357. elch S. 144. Arndt 
Th. UI S. 153 f. Siaͤrne und Arndt ſtehen 
in der Meynung, fie waͤre des Kaiſers Ma⸗ 
nuel Tochter geweſen. Dieſer war ſchon 1425 
geſtorben. 

d) Arndt Th. II S. 154. 


bath einen Gebiethiger mit ihm zu ſenden. Hier⸗ 
zu ward Johann Meilof ernennet. Wie nun 
dieſe beyden Maͤnner mit dem Erzbiſchofe zu 
Kockenhuſen waren, erinnerte der Komthur von 
Goldingen den Praͤlaten an ſein zu Berkenbo— 
men und Traiden gethanes Verſprechen, und 
ſagete, es koͤnnte Niemand beſſer, als er, den 
Entwurf aufſetzen, und er koͤnnte es wohl ohne 
ihn thun. Nach vielen Ermahnungen und drin⸗ 
genden Vorſtellungen, erklaͤrte ſich der Erzbiſchof: 
„Er wuͤßte und koͤnnte keine andere Weiſe fin⸗ 
„den, die ſeiner Kirche erträglich ſeyn moͤgte; 
„man wüßte doch wohl, daß der (kirchholmiſche) 
„Vertrag ganz waͤre gedaͤmpft und zunichte ge⸗ 
„ machet. ' Der Komthur erwiederte: „Lieber 
„Herr! Ihr habt doch den Vertrag ſelbſt ab⸗ 
„gefaßt, und aus paͤpſtlichen und kaiſerlichen 
„Privilegien und Bullen erkannt, daß unſer 
„ Orden allezeit fo viel Gerechtigkeit zu der Stadt 
„Riga Herrlichkeit, als Eure Kirche, hat, und 
„ habet es auch ſelbſt mit Eurem Kapitel verfies 
„gelt, und iſt darnach (vom Papſte) beſtaͤti⸗ 
5 get.“ Nun ſagete der Erzbiſchof: „Er haͤtte 
„es nicht darein geſetzt, das hätte Chriſtoph 
„(ſein Sekretar) gethan. Der Orden haͤtte 
„nie Recht zur Stadt Riga, noch zu deren Zu⸗ 
„ behoͤrung gehabt.“ Die Anwort des Kom⸗ 
thures lautete alſo: „Wo konnte das Chriſtoph 
„thun? Wo konnte er bey Euer und Eures 
„Kapitels Inſiegel kommen? Das war ihm 
Liv J. 1. Th. 2. Abſchn. N „ganz 
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„ganz unmöglich zu thun“ Der in die Enge 


Silve⸗ getriebene Praͤlat wußte ſich nicht anders zu hel⸗ 


ſter 
Berndt 


Bartho⸗ 


lomaus 


fen, als mit folgenden Worten: „Habe ich es 
„denn gethan, fo habe ich es gelogen.“ Der 
Komtbur ahndete dieſe von Verzweifelung berz 
ruͤhrende Aeuſſerung dergeſtalt: „Lieber Herr! 
„ das lautet übel, daß Ihr das ſaget; ſagte es 
„ein andrer, Ihr ſolltet ihn ſtrafen.“ Der 
Prälat antwortete: „Koͤnnet Ihr mir auch denn 
„näher kommen, denn Ihr dringet mich auf eine 
„ große Luͤge. Wir wußten unſrer Kirche Frey⸗ 
„heit nicht, und waren der Briefe nicht zu ent⸗ 
„binden, konnten auch deren nicht entbunden 
„werden, innerhalb dreyen Jahren. Ja, er 
ſtreckte zweene Finger aus, ſtand auf und ſchwor 
zu dem Heiligen, die kirchholmiſche Theiding 
nicht zu halten, ſo lange er, oder einer in ſei⸗ 
nem Kapitel, oder in ſeiner Stadt lebe. End⸗ 
lich fuhr er alſo fort: „Ihr wiſſet wohl, daß 
„er (der kirchholmiſche Vertrag) vertilget iſt, 
„doch wollen wir ſonſt thun. Es find dreyerley 
„Wege, und ſetzte den erſten Weg aus, daß 
»der Herr Meiſter mit ſeinen Gebiethigern, 
„ ſollte ihm laſſen Riga, Kirchholm, Nodempeis, 
„ Neuermuͤhlen und Duͤnamünde mit aller Zus 
„ beboͤrigkeit, fo wollte er ihm wiederlaſſen 
„Schwaneburg, die ganze Pernau mit ſechs 
„Paggaſten und die halbe Herrlichkeit der Stadt 
„Riga. Der andre Weg: Daß der Meiſter 
„ihm von dieſen Schloͤſſern die Haͤlfte ließe, 
„er wollte ihm noch die halbe Herrlichkeit der 
„Stadt Riga laſſen. Moͤgte das alles nicht 
„ſeyn, noch zureichen, daß er ihm denn die 
„Schloͤſſer alle ließe, denn ſie gehoͤreten ihm 
„doch zu: Das war der dritte Weg.“ Der 

Kom⸗ 
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Komtßur verwarf alle dieſe Vorſchlaͤge, und 1472 
verſicherte den Erzbiſchof, daß weder der Mei Silve⸗ 
ſter, noch die Gebiethiger damit zufrieden ſeyn Berndt 


wuͤrden, indem ſie dem kirchholmiſchen Ver 
trage ſehr ungleich und dem Orden unertraͤglich 
wären. Zum Abſchiede ſagete der Erzbiſchof: 
„Er wollte in kurzem nach Uexkuͤll kommen, 
„ wollte der Herr Meiſter dahin zu ihm kommen, 
„ da er kaͤme, haͤtte er mit ihm wegen vieler 
„Sachen, von der Münze, vom Landtage und 
„anderen Sachen zu handeln.“ Am Don⸗ 
nerſtage nach Michaelis reiſeten der Meiſter, 
der Komthur zu Goldingen, und Johann 
Meilof nach Uexkuͤll, wo fie, nebſt dem Erz⸗ 
biſchofe, den Propſt Engelbrecht, den Des 
chanten Hanns Bertram von Tieſenhauſen, 
den rigiſchen Erzbogt Johann Soltrump, die 
Buͤrgermeiſter Rordt Bartmann und Johann 
von der Burg, oder vielmehr van der Borch, 
den Rathmann Heinrich Krines, wie auch 
Heinrich Walze, Heinrich Vallmann und 
Hanns Lehmbeck antrafen. Der Meiſter er⸗ 
oͤffnete dem Erzbiſchofe, daß die kockenhuſiſchen 
Vorſchlaͤge nicht genebmiget werden ſollten, fo 
lange einer im Orden lebete: jedoch bath er ihn, 
ertraͤglichere Mittel in Vorſchlag zu bringen. 
Der Erzbiſchof antwortete: „Lieber Herr! wir 
„ wiſſen keine andere Weiſe, und koͤnnen auf 
„keinerley Art die kirchholmiſche Theiding hal⸗ 
»ten,“ Der Meifter verſetzte: „Bey unſerer 
„Seele Saͤligkeit, wir koͤnnen keine beſſere, 
„glimpflichere, freundlichere Weiſe und Wege 
„zu beyden Parten erdenken, und der Eintracht 
„ nach finden, denn den kirchholmiſchen Ders 
„trag. Hierum, lieber Herr! bitten wir Euch, 
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147 2 » um Gottes und unſerer lieben Frauen willen, 
Silve » doß Ihr bey dem kirchholmiſchen Vertrage 
ster „ wollet bleiben. Thut ſo wohl, bleibet bey uns, 
Halba » und wir wollen bey Euch bleiben; und laſſet 
lomäus „uns den kirchholmiſchen Vertrag forihin 
„halten; Ihr koͤnnet keine billigere Wege fin: 
„den, nachdem Ihr fie ſelber gemacht und ge: 

„ſetzt habt, oder findet eine Weiſe, die der gleich 

„iſt; denn anders koͤnnen und wollen wir nim⸗ 

„mer davon abtreten.“ Der Praͤlat erwiederte: 
„Lieber Herr Meiſter! wir koͤnnens nicht thun. 
„Was dringet Ihr uns denn? Laſſet es ſo blei⸗ 
„ben, wie eure Vorfahren gethan haben, und 
„namentlich Meiſter Finke, da wir in unſer 
„Stift kamen.“ Doch der Meiſter erwiederte: 
„Lieber Herr! Seit Meiſter Finken Zeiten iſt 
„unſer Orden gekommen in große ſchwere Noth, 
„und ſonderlich bey Meiſter Oſthofs Zeiten im 
„Kriege zu Preuſſen, da Ihr nicht dabey ge⸗ 
„than, was Ihr wohl billig haͤttet thun ſollen. 
„Ihr mit denen von Riga beſchoſſet und ſtuͤr⸗ 
„metet unfers Ordens Schloß, und drunget uns 
„von unſerm Orden, und meyntet uns zu ver⸗ 
„jagen. Mit ſothanem Gedraͤnge bekamen die 
„Rigiſchen vom Meiſter Oſthof den Gnaden—⸗ 
„brief. Schicket und helft uns dazu, daß wir 
„den Gnadenbrief wiederkriegen, und der 
„Suͤhnebrief bey voller Macht bleibe, wie er 
„damals war, da Ihr ins Land kamet, und 
„daß wir kriegen Verbuͤßung des Schadens in 
„der Vorburg, der noch unverbuͤßet iſt, und 
„was ihr und unſere Stadt Riga von unſerm 
„Orden innen habt; fo das geſchehen iſt, fo 
„moͤgen wir es ſtehen laſſen, als es war, da 
„Ibr ins Land kamet. Auch ſind uns die 
„Rigi⸗ 
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„Rigiſchen eidpflichtig geweſen, ſeit der Zeit, daß 9 8 
„Meiſter Eberhart von Monheim fie bezwang, 87 75 
„und fie begnadigte mit dem Briefe, geheißen er 
„der Suͤhnebrief. Hierum bitten wir Euch, Sancho 
„daß Ihr fie unterweiſet und heißer, daß fir tomäus 
„Uns thun den Eid, und uͤberantworten Uns den 
„Gnadenbrief wieder.“ Endlich erklaͤrete 
ſich der Praͤlat alſo: „Den Eid zu thun koͤn— 
„nen Wir fie nicht wohl heißen, denn er ihnen 
„und Uns zu nabe, wie auch Unſrer Kirche 
„Unterſaſſen, die Uns allein eidpflichtig. Je— 
„doch um Einigkeit willen, find Wir des zufrie⸗ 
„den, und wollen dazu nach altem Herkommen 
„durch die Finger ſehen, und den Gnadenbrief 
„wollen Wir Euch heißen wiedergeben, und iſt 
„ganz unſer Wille, daß fie ihn Euch wieder⸗ 
„thun, denn er iſt Uns nicht nuͤtz, auch iſt es 
„ein Schalksbrief,“ (ein feines Kompliment 
eines Geiſtlichen, das in folgenden Zeiten nicht 
veraltet iſt) „nicht ein Gnadenbrief.“ Nach 
vielem Wortwechſel ward ein Entwurf zu einem 
Vergleiche zwiſchen dem Erzbiſchofe und dem 
Orden aufgeſetzet und den Rigiſchen, die bey 
den Unterhandlungen nicht zugegen geweſen, nun 
aber geruffen waren, vorgeleſen. Der Erzbiſchof 
redete die rigiſchen Geſandten alſo an: „Lieben 
„Freunde! ihr habet die Vereinigung wohl ges 
„hoͤret zwiſchen Uns und dem graßmächtigen 
„ Unſerm lieben Herren Meiſter zu Livland und 
„ſeinem achtbaren Orden; was Wir darinn 
„gethan haben, das baben Wir unſerm ad: 
„baren Orden zu gut gethan, wie es nun be⸗ 
„wandt iſt um dieß Land mit den Schweden, 
„Ruſſen, Polen u. ſ. w. auf daß ſie moͤgen ſe— 
„ ben, daß wir unter uns eins find, So wollen 
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1472 „ů Wir auch ernſtlichen, daß Ihr das den Euren 
Silver, ſo anbringet. Wir wollen und befehlen Euch: 
Berndt » Vertraget Euch mit dem Herren Meiſter, 
Bartho⸗ „Wir wollen es gehabt haben.“ Nach dieſen 
lomäus Worten ſagete der Meiſter zum Praͤlaten: „Wir 


o wollen keine neue Verſiegelung machen, Wir 
„haben denn unſern Brief von ihnen in der 
„ Hand.“ Nan wandte fich der Praͤlat noch: 
mal zu den Rigiſchen, mit dieſen Worten: 
„Das hoͤret Ihr wobl, ſehet, daß Ihr das eins 
„ bringet; das wollen Wir ſo ernſtlich gehalten 
»baben, und vertraget Euch mit dem Herren 
„ Meiſter, Wir rathen es Euch, und wollen es 
„haben.“ Die Rigiſchen erbathen ſich eine 
Abſchrift des Vertrages, und verhießen, was ſie 
gehoͤret und geſehen haͤtten, an die Ihrigen zu 
bringen. Solchergeſtalt endigte ſich die üͤrkuͤlli⸗ 
ſche Tageleiſtung. Der Meiſter begab ſich nach 
Riga, wo ſich auf ſeine Einladung die Gebie⸗ 
thiger von Vellin, Goldingen, Aſcherade, Mi⸗ 
tau, Doblen und Karkhaus eingefunden hatten, 
um uͤber den uͤxkuͤlliſchen Entwurf zu rathſchlagen. 
Der Meiſter ſchloß mit der Stadt einen freund: 
lichen Vertrag am Sonnabend vor Kalirti, in 
der erſten Hälfte des Weinmonates, teilen In⸗ 
balt Arndt alſo erzaͤhlt: „Der Ordensmeiſter 
„ertheilte unter anderen Freyheiten der Staͤdte 
„„ Dörpat und Reval, auch der Stadt Riga, fol: 
„gende vorzügliche Privilegien: Die Stadt 
„ bleibt bey ihren alten Vorrechten, und darf 
„keine Vikarien halten. Der kirchholmiſche 
„Vertrag wird vernichtet; und weil fie ſich gut⸗ 
„ willig dem Orden übergeben, fo werden ihr 
„alle Beleidigungen mit ſchießen, ſtuͤrmen und 
„brennen gegen den Orden, das Schloß und 

„die 
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„ die Vorburg uͤberſehen. Beyde Theile leiſten, , 
„ ſich gemeinſchaftlichen Beyſtand. Im Fall S. 
„eines Einbruchs iſt die Stadt an keinen V 
„trag gebunden.“ Nach Inhalt dieſes Ver: 5 
trages huldigte die Stadt dem Meiſter und fiel: 
lete eine eigene Urkunde darüber aus e). Hier: 
von gab der Meiſter dem Erzbiſchofe Nach⸗ 
richt, und meldete ihm zugleich, es beduͤrfe zwi⸗ 
ſchen ihnen beyden vors erſte keiner neuen Der: 
einigung, mit der Verſicherung, er wolle ſein 
Lebenlang mit ihm Freundſchaft halten. Der 
Erzbiſchof ſchickte den Sonntag vor Martini 
feine Boten, den Propſt Georg Holland und 
Heinrich von Ungern, nach Marienburg, wo 
ſich damals der Meiſter aufhielt. Er ließ ihm 
ſeine Freude uͤber den Vertrag mit den Rigi⸗ 
ſchen bezeugen, verſprach alle Freundſchaft, und 
bath um eine Abſchrift des neuen Vergleiches: 
welche man ihm gerne verſtattete 7). In die⸗ 
ſem Jahre verließ Biſchof Bartholomaͤus von 
Doͤrpat die Welt; und Andreas beſtieg den er⸗ 
ledigten Biſchofsſtuhl g. Hiaͤrne bemerket, 
daß nach verſchiedenen Schuldbriefen und Quit⸗ 
tungen zu dieſer Zeit eine neue Mark Rigiſch, 
fieben Loth reinen Silbers revaliſchen Gewichts, 
eine alte Mark aber acht Reichsthaler Species 
gegolten. Jedoch geſteht er, daß die alte Mark 
nicht immer von gleichem Werthe geweſen 79. 
* 4 8.2. 


e) Arndt Th. I S. 154. Samml. ruſſ. Geſch. 
B. IX S. 272. e 

7 Gel. Beytraͤge zu den rig. Anzeigen 1765, 

SG. 135 —140. 

2) Arndt Th. II S. 302. 

b) Hiaͤrne B. IV S. 357. 
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zu dem Meiſter: „Er wollte es fein Lebenlang f 
„ laſſen anſtehen, ſich nimmer von ihm und fer: Sı my 
„nem Orden abſondern, ſich nun zum guten er 


5 f ; Berndt 
Frieden geben, und mit Leib und Gut dem Andreas 
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5 Se TR 
10 5 Doch Erzbiſchof Silveſter, dem es gar 
ter nicht gelegen war, daß der Meiſter mit den Ri⸗ 


Verndt giſchen den neuen Vergleich getroffen hatte, fing 


een neuem an, den Zwietrachtsſaamen auszu⸗ 
ſtreuen. Er ſchickte an dieſe und an die Praͤ⸗ 
laten weitläuftige Schriften, worinn er jenen 
große Verheiſſungen that. Sobald M. Berndt 
nach Riga kam, fielen ihm dieſe aufruͤhriſchen 
Briefe in die Hande, welche ihn auf: und zum 
Nachdenken brachten, und ihn bewogen, etliche 
ſeiner Gebiethiger nach Riga zu entbiethen. Auf 
Rath des Landmarſchalls, ließ er den erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Boten, welche jene Schriften nach Riga 
gebracht, hinterbringen: Es wäre ihm fremde, 
daß ihr Herr ſolche Schriften ausheckte, denn 
es ſtuͤnde zu befuͤrchten, daß Verwirrung und 
Zwiſt daraus entſtuͤnde; darum verlangete er, 
der Erzbiſchof ſollte von dergleichen Schriften 
abſtehen. Doch das war alles vergebens, bis zu 
der Tagefahrt, welche am 13ten Heumonates 
1473 zu Traiden angeſtellet ward. Hier belobte 
der Erzbiſchof, in Gegenwart ſeines Kapitels 
und etlichen ſeiner Mannſchaft, dem Meiſter und 
etlichen Gebiethigern, durch leibliche Behand— 
ſtreckung, daß ein Stillſtand von St. Michaelis 
an, bis dahin über ein Jahr, zwiſchen dem Mei: 
ſter und der Stadt an einer, und dem Erzbi⸗ 
ſchofe an der andern Seite, ſeyn, und keiner 
von beyden Theilen, innerhalb dieſer Zeit, am 
roͤmiſchen, oder an kaiſerlichen, koͤniglichen, fuͤrſt⸗ 
lichen und graͤflichen Hoͤfen, etwas betreiben, 
oder Briefe dahin ſchreiben ſollte, welche Ver— 
bitterung zuwege bringen moͤgten. Noch mehr: 
der Erzbiſchof ſagete, eben auf dieſer Tagefahrt, 

zu 


„Orden helfen und beſtaͤndig feyn.« Doch es 
zeigte fich bald, daß fein Herz voll bitterer Galle, 
und er zu nichts weniger geneigt war, als Wort 
zu halten. Der Meiſter hingegen ſtand in den 
Gedanken, ein ſo anſehnlicher Geiſtlicher wuͤrde 
einmal treu und redlich ſeyn, ſchickte ſich mit ſei⸗ 
nem Orden zur Heerfahrt wider die Pleskowiter, 
um das ihm abgedrungene Waſſer und Land, 
Leute und Fiſchereyen wieder zu bekommen. 
Doch der Erzbiſchof machte allerley Winkelzuͤge, 
hinderte dadurch die Abſichten des Meiſters, und 
nahm gar den Titel eines Fuͤrſteus in Liv: Leth⸗ 
und Eſthland an. Dieſe und andere Neuerun⸗ 
gen, nebſt einigen Geruͤchten, welche von dem 
unruhigen Praͤlaten liefen, machten, daß man 
eine Tagefahrt, auf den Sonntag vor Michae— 
lis anſetzte. Der Meiſter war zu Wenden, und 
der Erzbiſchof zu Ronneburg, ein jeder mit den 
Seinigen. Es ward verabredet, daß beyde 
Herren zu Berkenbomen, ein jeder mit hundert 
Pferden, in gutem chriftlichen behandſtreckenden 
Glauben, zuſammen kaͤmen: Man erwaͤhlte 
die verſammlete Ritterſchaft, beyder Theile, zu 
Schiedsrichtern; welche es dahin brachten, daß 
ein freundlicher Vertrag, auf ſechzig Jahre, ge⸗ 
ſchloſſen und verſiegelt ward. Man verabredete 
bier auch, daß man den Brief auf das Begraͤb⸗ 
niß der Meiſter, in der Domkirche zu Riga, ver⸗ 
ſiegeln ſollte: es ward aber nichts daraus. Auf 
dieſen ſechzigjaͤhrigen Vertrag, verließ ſich der 
Meiſter gaͤnzlich, ob er ſchon fo oft von jenem 
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1173 Praͤlaten binters Licht gefübret worden. Nicht 
Silve⸗lange bernach ließ der Erzbiſchof ein Geruͤcht 
ler verbreiten, wie er zu dem berkenbomiſchen Ver⸗ 
e trage, mit gewaffnetee Hand, gezwungen wor; 
den. Er entbloͤdete ſich ſogar nicht, dem Mei⸗ 
ſter zu ſchreiben, wie er von allen Enden vers 
nehme, der Meiſter wolle ſein Stift uͤberfallen. 
Ja, er ging ſo weit, daß er, nebſt feinem Kapis 
tel und etlichen ſeiner Mannſchaft, den Biſchof 
von Doͤrpat und die Seinigen hinterliſtig verlei⸗ 
tete, einen Bund mit ihm, insgeheim, wider 
den Orden zu machen, wovon die Urkunde dem 
Meiſter zu Geſicht kam; daher es denn nichts 
half, als der Erzbiſchof dieſes Unternehmen be⸗ 
maͤnteln wollte. Bey dieſen Umſtaͤnden, da der 
Praͤlat den kirchholmiſchen Vertrag nicht hielt, 
den berkenbomiſchen niederzuſchlagen vermey⸗ 
nete, und die Begraͤbnißbriefe nicht verſiegelte, 
ließ der Meiſter, die im kirchholmiſchen Ver⸗ 
trage verſchriebene Meilweges wider in Beſitz 
nehmen, ſo lange, bis der Erzbiſchof Siegeln, 
Briefen und Geluͤbden genug thaͤte. Der Mei—⸗ 
ſter brachte auch in Erfahrung, daß der Erzbis 
ſchof den Meiſter und feinen Orden gegen die Koͤ⸗ 
nige zu Polen und Daͤnnemark, die litthauiſchen 
Staͤnde, dem Biſchof und die Hauptleute in 
Schweden, die tüberfer und die gemeine Han: 
ſee ganz groͤblich beruͤchtiget haͤtte, um ſie wider 
Livland anzuhetzen. Nichts deſtoweniger wollte 
der Meiſter noch nicht zu den Waffen greifen, 
ſondern vielmehr durch guͤtliche Unterhandlung 
ſeinen Gegner von ſeinem Unrecht uͤberzeugen, 
und auf den rechten Weg bringen 6). In die⸗ 
ſem 
1) Gel. Beytraͤge zu den rigiſchen Anzeigen 1765, 

S. 141145. 
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ſem Jahre iſt die Graͤnze zwiſchen Livland und, 25 
Atthauen in Richtigkeit geſetzet, und von beyder St 13 
Theile Bevollmaͤchtigten, eidlich beſtaͤliget wor- fer 
den. Von Seiten des Koͤniges waren zugegen Andre 
der Woywod von Trokt, die Staroſten von 
Schamaiten, Braslau und Lida, und der Dok⸗ 

tor der Rechte und Archidiakon von Wilda; 

von Seiten des livlaͤndiſchen Meiſters, der fand: 
marſchall Konrad von Bergenrode, die Kom⸗ 
thure Gerhard Malungrade von Goldingen, 
Gerhart Sben (vielleicht Serbin) von Nice: 

rade, Engelbrecht Laſpe von Kronungen, 

von Duͤnaburg, und der Vogt von Roſtten, 
Hieronymus Belderſchein. Die Urkunde iſt 

am Mittwoche vor Kilian, im Anfange des Heu⸗ 
monates, ausgeſtellt H. a 


§. 72. 

Der Papſt, Sixt IV, beftätigte den sten 1474 
Chriſtmonates 1474, zu Rom, die Bullen ſei⸗ 
ner Vorfahren, Innocent VI und Wartin v, 
daß naͤmlich der Erzbiſchof die Herrſchaft uͤber 
die Stadt Riga, in geiſt und weltlichen Din⸗ 
gen, haben, der Orden aber davon ausgeſchloſ— 
fen ſeyn ſollte. Die Vollſtreckung dieſes er: 
neuerten Urtheils, befahl er den Biſchoͤfen von 
Doͤr pat und Wilda, nebſt den Dechanten der 
oͤſeliſchen Kirche J). 

§. 73. 


2 Matth. Dogiel Limites Regni Poloniae et Magni 
Ducatus Lituaniae ex originalibus et exemplis 
authenticis deferipti. Vienae 1758 in 4. p. 207 
all. Cod. diplom. Polon. T. V n. LAXXII p. 
142 ſeq. 

1 Cod. dipl. Polon. T. Vn. LXXXIII p. 143145. 
Man ſieht aus dieſer Bulle, daß das er 

de 
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f §. 73. fahrt zu Lübeck, welche die wendiſche Städte am a 
1473 ; B Freytage nach Margarethen, im Heumonate, ge: Si 3 
Silve⸗ Obgleich Arndt den Biſchof Johann nach . berathſchlaget . 
Band dem Andreas, den Stuhl zu Doͤrpat, erft 1476 5 fi elan mier Berndt 
dernd . 2 2 — 14 N r 0 5 
Jobann beſteigen laͤßt: ſo iſt es doch nunmehr gewiß en, wei Jobann 
Johann 10 1 \ ＋ A ; & 
daß Johann V ſchon 1475 regierer hat. Denn ſtanden, ſolches thaͤtlich zu beſchweren 0) * 


in dieſem Jahre, am 29ſten Heumonates, hat 
er, die im vorigen §. erwaͤhnte Bulle, welche 
ihm der Erzhiſchof durch ſeinen Anwald, Chri— 
ſtoph Dioͤlich, überreichen ließ, auf feinen 
biſchoͤflichen Schloß zu Doͤrpat, in Gegenwart 
Dieterich Winchorſt, der doͤrpatiſchen Kirche 
beftändigen Verweſers, und Mag. Johann 
Müllers, der doͤrpatiſchen Kirche dehnsmannes, 
durch ſeinen Schreiber, Konrad Sunſopp, 
abnehmen und beglaubigen laſſen 7). Dieſe 
paͤpſtliche Bulle zuͤndete in Livland ein großes 
Feuer an. Die Stadt Riga ſelbſt war gar 
nicht damit zufrieden 2). Der Biſchof von 
Doͤrpat war einer der erſten, welcher des Mei: 
ſters Zorn empfinden muſte. Unſere einhei⸗ 
miſchen Geſchichtſchreiber ſagen nichts davon: 
aber Traziger meldet, daß man auf der Tage⸗ 


fahrt 


des Meiſters zu Riga im Jahre 1472 dazu Ge⸗ 
legenheit gegeben hat. 

#) Cod. dipl. Polon. T. Vn LXXXIII. p. 143. 145. 
Siehe Gel. Beytraͤge zu den rig. Anzeigen 1766 
S. 175, wo man ſein Siegel mit der Jahr— 
zahl 1475 antrifft. 

n) Johann van der Borch iſt 1465 Buͤrgermei— 
ſter in Riga geworden; er hat 1472 die rigi⸗ 
ſche Huldigungsurkunde unterſchrieben, Arndt 
Th. II S. 154: aber ich unterſtehe mich nicht 
zu behaupten, daß er ein Verwandter des 
Meiſters geweſen. 


§. 74. 

Die deutſche Hanſee ernannte die Biſchöfe 1476 
von Oeſel und Kurland, nebſt den liplaͤndiſchen 
Hanſceſtaͤdten, zu Kommiſſarien zwiſchen dem 
Meiſter und etlichen Biſchoͤfen in Livland, und 
ſchrieb deshalben an beyde Theile 1476. Die 
Stadt Koͤln ward, nach vielen Verhandlungen, 
auf Kaiſers Friederich III Fuͤrſchrift, wieder in 
die Hanſee aufgenommen. Es ward die Verord⸗ 
nung erneuret, daß man den Ruſſen nichts bor⸗ 
gen, keine Guͤter aus Livland fuͤhren, und keine 
engliſche unbekannte Tuͤcher nach Rußland brin⸗ 
gen ſollte p). Seit dem 2rſten November bis 
zum 25ſten Jaͤnner dieſes Jahres, hielt ſich der 
Großfuͤrſt. Iwan Waſtliewitſch, in Neugard 
auf. Alles ging in ſeiner Anweſenheit, dem 
aͤußerlichen Anſehen nach, vergnuͤgt und luſtig 
zu. Die Neugarder beſchenkten und bewirthe⸗ 
ten den Großfuͤrſten, und dieſer die Neugarder. 
Nichts deſtoweniger blieb ein ſtarker Zunder des 
Mistrauens uͤbrig, nieht nur bey dem Großfuͤr⸗ 


ſten, ſondern auch bey den Neugardern, wor⸗ 
unter 


0) Adam. Traziger. Chron. hamburg. apud Veſt. 
pbalen T. II p. 1369. Vohler beym Wille⸗ 


brandt Abth. U S. 231. 
7) Röbler in Willebrandt hanſ. Chron. Ab. II 


7 


S. 232. 233. Adam. Trazig, apud V eftphal: 


T. II p. 1370. 
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„unter es, wenigſtens einige, heimlich mit Polen 
De 
bielten /). 
$. 75 

Arndt fuͤhret einen Vergleich an, welchen der 
Meiſter 1477 mit dem Erzbiſehofe Joh. Ulfſon 
von Upſal, dem Biſchofe Joh. Stor von Streg⸗ 
naͤs, und den Reichsraͤthen, Sten Sture, Niko⸗ 
laus Sture und Guſtav Karlſſon/ zu Stregnaͤs 
getroffen hat, des Inhalts, daß ſie des Gefaͤng⸗ 
niſſes, darinn Erich Kagwaldſon geleget worz 
den, nimmermehr gedenken wollten 7). Am aten 
Auguſt ward zu Koͤnigsberg ein Generalkapitel 
gehalten und in demſelben Martin Truchſeß von 
Wetzbauſen zum Hochmeiſter erwaͤhtt c ). Der 
Meiſter war, wie oben gedacht, auf manche Weife 
von dem Erzbifihofe gereizet worden. Derowegen 
ſchrieb er einen Landtag nach Wolmar aus, und 
lud den Biſchof von Kurland, die Ritterſchaft, 
Lande und Stäbte, dazu ein. Hier ließ er alle 
Schriften des Erzbiſchofes oͤffnen. Wie nun 
Nitterſchaft, Lande und Städte bierüber erſchra⸗ 
cken, bathen ſie den Biſchof von Kurland, er 
moͤgte ſich, nebſt etlichen von der Ritterſchaft 
und den Staͤdten, zum Erzbiſchofe begeben. 
Dieſer Praͤlat begann, als jene Seudeboten zu 
ihm kamen, mehr und mehr ſeinen obberuͤhrten 
neuen Titel auszubreiten, und meynete, des 
Ordens 


7 Samml. ruſſ. Geſchichte B. IX S. 454-456. 

7) Arndt Th. II S. 155. 

) Dingoff. ib. XI p. 357 A. Comer. lib. xxvint 
p. 4:6 ſeq Sehutz. p. m. 5ig ſeg Alle dieſe 
erwaͤhnen nicht, daß der liblaͤndiſche Meiſter 
der Wahl beygewohnet habe: Es iſt jedoch 
wahrſcheinlich. 
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Ordens Privilegien und Herrlichkeit mit alten 
erloſchenen Exekutorialbriefen, die er gufs neue 
durch unwabres Anbringen erſchlichen hatte, zu 
entkraͤften; daß man mit ihm zu keinem Ende 
kommen konnte. Eine andere Botſchaft, die 
aus Dieterich Brackel Hanns Lode von Notz 
Hanns Ergens und Eberhart Dünfelmann 
Cvielleicht Dunkelwald oder Dumpian) bes 
ſtand, war nicht gluͤcklicher. Man muthmaßte 
alſo, er ſuche nur Zeit zu gewinnen, um frem⸗ 
des Volk ins Land zu ziehen, ſeinen Muthwillen 
zu treiben, und Livland ins Verderben zu ſtuͤr⸗ 
zen. Doch um des gemeinen Beſten willen, tra⸗ 
ten Ritterſchaft, Lande und Städte den Biſchof 
von Kurland an, daß er ſich noch einmal, nebſt 
Goswin Doͤnhof, Odert Röcke und Johann 
von Olepe, zu dem Erzbiſchofe verfuͤgete. Er 
war aber nicht zu bewegen, und verlangete, der 
Orden ſollte ihm fein gewonnenes Recht verſie⸗ 
geln. Der Orden laͤugnete dieſes Recht und 
wollte nichts davon wiſſen. Dergleichen Be⸗ 
ſchickungen geſchahen noch oft, wirketen aber 
nichts anders, als fruchtloſe Entwürfe, Vers 
bitterung, Widerwillen und Verzoͤgerung. Um 
den Erzbiſchof auf andere und beſſere Gedanken 
zu bringen, fand ſich Johann III mit dem Zu: 
namen Behewinkel, Biſchof von Samland, 
wiewohl vergeblich, in Livland ein. Moch hatte 
der Meiſter Geduld. Allem Verderben vorzu⸗ 
beugen, und mit Rath der uͤbrigen Staͤnde, der 
Bosheit des Erzbiſchofes zu widerſtehen, ſchrieb 
er einen Landtag auf den Sonntag nach Barthos 
lomaͤi 1476 gen Wolmar aus. die Raͤthe der 
gemeinen Hanſee und ſowohl einheimiſche als 
auch auslaͤndiſche Praͤlaten riethen und bathen, 

es 
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147 2 es zu keinem Kriege kommen zu laſſen. Der 
Silve⸗Meiſter überließ alles dem Ausſpruche der ges 
ſter meinen Ritterſchaft. An dieſe ſchrieb endlich 
3 der Erzbiſchof und gab ihnen Vollmacht, aufzu⸗ 
* ſetzen und einen Landtag zu beſtimmen, wo fie 
es fuͤr gut befänden, Die Ritterſchaft ſchlug 

eine Vereinigung auf zehen Jahre vor, und 
ſetzte den Landtag auf den naͤchſten Sonntag In⸗ 
vokavit an. Der Erzbiſchof machte abermal 
Verzoͤgerung. Man beſchloß dennoch eine Tag⸗ 
fahrt zu Habſal zu halten. Zu dem Ende wur⸗ 

den von dem Erzbiſchofe der rigiſche Domherr 
Degenhart Sillebold und von dem Meiſter 
Johann von Olepe an den Biſchof zu Doͤrpat 
geſandt, wo fie die Zeit der Tagefahrt verabre⸗ 
deten. Wie aber Sillehold wieder nach Kocken⸗ 
huſen kam, ging die Zeitung ein, daß die Schweden 

in See und zu Narva angelanget waͤren. Nun 

gab der Erzbiſchof vor, es wäre für ihn gefaͤhr⸗ 
lich, ſich nach Habſal zu begeben. Allein er 
wollte vielmehr abwarten, ob die Schweden ihm 
zum Beſten etwas unternehmen wollten. Denn 

er hatte Hanns Stacken in Schweden und 
Hanns Krampen in Litthauen und war großes 
Volk vermuthen. Bey allen Winkehuͤgen des 
Erzbiſchofes naͤherte ſich der Sonntag Invokavit, 

an welchem der ausgeſchriebene Landtag zu Wol⸗ 

mar ſeinen Anfang nahm. Der Erzbiſchof wandte 

eine Krankheit vor, darum er nicht kommen 
koͤnnte; und verlangete fuͤr feine Gevollmaͤchtigte 

ein ſicheres Geleit von dem Meiſter. So über: 
fluͤſſig dieſes auch war, ſtellete es doch Berndt, 

auf Bitte des Biſchofes von Kurland, zu Wol⸗ 
mar am Mondtage nach Invokavit 1477 aus. 

Auf dieſem Landtage waren ſchwediſche e 
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zugegen, naͤmlich der Ritter Werner Per⸗ 


ſperger und der Domherr zu Upſal und Kirch: Si 5 


herr zu Stockholm, Sven Peterſen. Von Sei⸗ 


ten des Erzbiſchofs erfchienen der Propſt Georg 


Holland, der Dechant Detmar Stopner, die 
Domherren Gerd Schaftraden und Degen: 
hart Sillebold, Engelbrecht von Tieſenhau⸗ 
fen, Friedrich Kruͤdener, Heinrich von Zune 
gern und Karſten von Roſen. Der Erzbi⸗ 
ſchof war Klaͤger und der Meiſter Widerklaͤger. 
Der Biſchof Martin von Kurland that, mit 
Rath der daͤniſchen und ſchwediſchen Geſandten 
und der livlaͤndiſchen Stände, ja ſogar mit Wil: 
len und Beliebung der Proͤpſte von Riga und 
Doͤrpat, dieſen Ausſpruch: „Daß der obgedachte 
„Vereinigungsbrief zwiſchen dem Erzbiſchofe 
„von Riga, ſeinem Kapitel und etlichen ſeiner 
„Mannſchaft an einem, und dem Biſchofe 
„von Doͤrpat, ſeinem Kapitel und etlichen ſeiner 
„ Mannſchaft, und dem Abte von Valkena am 
„andern Part, wider den Meiſter und ſeinen Or⸗ 
„ den gemacht, ſollte annulliret und von Unwuͤrden 
, ſeyn, und erkannten denſelben untuͤchtig, und 
„ daß man denſelben zwiſchen der Zeit und Qua⸗ 
„ſimodogeniti dem Herren von Kurland zuſchicke 
„ zu disaboliren, das auch von dem Propſte zu 
„Riga alſo zu geſchehen, ward belobet und ber 
„ handſtrecket, und dabey alſo abgeſprochen, all 
„inwendiger alter verborgener Haß, Bitterkeit, 
„und begriffener Wehmuth ſoll ganz aus dem 
„Herzen gegeben und getoͤdtet ſeyn, Friede, Liebe 
„und Eintracht im Lande gehalten, und keine 
„ abſonderliche Verbuͤndniß gemachet werden, 
„sondern man fell die Sachen am Hofe zu Rom 
„vor unſern heiligen Vater den Papſt vorfor: 

Eivl. J. 1. Th. 2. Abſchn. O „dern 
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er „ dern und ſich forderſt da richten laſſen nach dem 
Silo be begriffenen Frieden „der alſo gelobet und 
ſter „verſichert wird durch die vollmaͤchtigen Ge; 
J ſandten.“ Hierauf ſtuͤtzte ſich der Meiſter. 
IR Doch die Gefandten des Erzbiſchofes, welche 
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wider den Orden zu verbittern, und ſie wider 1477 

Avland zu deſſen Verderben anzuhetzen: wel: Silve⸗ 

ches man aus feinen Briefen, die man auf dem „ ſter 

Waſſer fand, entdeckte. Er ſandte in der fil: Job ann 
V 


dieſes alles behandſtrecket hatten, eitireten, ehe 
ſie von Wolmar ſchieden, den Meiſter, ſeinen 
Orden und die Stadt Riga mit alten getoͤdteten, 
und mit neuen ruͤckſtaͤndigen Proceſſen. Der 
Biſchof von Kurland, die Oeſeliſchen und der 
groͤßte Theil der Ritterſchaft waren ſchon, als 
dieſes geſchah, von Wolmar abgereiſet. Der 
Meiſter appellirete von Stund an muͤndlich, und 
darnach muͤndlich und ſchriftlich an den Papſt. 
Der Erzbiſchof kehrete ſich hieran nicht, wollte 
den Papſt nicht fuͤr ſeinen Richter erkennen, und 
nahm, da der Biſchof von Doͤrpat und der De⸗ 
chant von Oeſel ſich mit der Sache nicht abge⸗ 
ben wollten, Konrad Buſoph für einen Unter⸗ 
verfolger ſeines vermeyneten Rechtes in ſein Haus 
und Koſt. Da nun der Erzbiſchof alles in den 
Wind ſchlug, und ſich an Behandſtreckungen, 
Abſprachen und Geloͤbniſſen nicht kehrete, ſchrieb 
der Biſchof von Kurland dem Dompropſte zu 
Riga, und ermahnete ihn zu verſchiedenen malen, 
ſeinen Geloͤbniſſen und Behandſtreckungen, die 
er als Gevollmaͤchtigter des Erzbiſchofes gethan 
hatte, genug zu thun. Das wollte alles nicht 
helfen. Der Vereinigungs oder Bundesbrief 
ward nicht ausgeliefert. Der Erzbiſchof fuhr 
fort das gemeine Volk mit ſeinem Bann zu ver⸗ 
blenden, und Widerwillen und Uneinigkeit im 
Lande zu erregen. Er fertigte Boten nach Daͤn⸗ 
nemark, Schweden, Polen, Litthauen und 
Schamaiten ab, um die Herren dieſer Länder 

wider 


leu Woche zu Riga Gerhart Schaffrade, De⸗ 
genhart Sillebold und feinen Schreiber Chri⸗ 
ſtoph mit einer Ladung, Gottes dienſt und gute 
Werke zu verhindern. Der Meiſter ließ den 
Geſandten guͤtlich ſagen, weil es in der heiligen 
Zeit, und der andere Tag, der gute Donners⸗ 
tag, nach Gewohnheit des Ordens ſein Paſchtag 
waͤre, ſtuͤnde ihm dieſesmal nicht wohl zu, ſich 
mit ſolchen Sachen zu bekuͤmmern, und bath es 
bis zum Freytage anſtehen zu laſſen, alsdenn 
das achtbare loͤbliche Amt, damit ſich alle Chri⸗ 
ſten gerne befümmerten, geſchehen waͤre; nach 
der Mahlzeit wollte er fie gerne hören, und ſich 
gebührlich halten. Doch erwähnte Geſandten 
thaten die Exekution in der Nacht, ſchlugen den 
Befehl an die Schloßpforten, und ließen die 
Kopey eine Stunde hernach auf den Altar legen, 
da der Meiſter mit den Seinigen zum Sakra⸗ 
ment gehen ſollte. Mit dieſem und dem weite⸗ 
ren Verfahren des Erzbiſchofes, waren die Bi⸗ 
ſchoͤfe von Doͤrpat und Oeſel nicht zuftieden, ins 
dem zu vermutben war, daß ein Krieg daraus 
enuſtünde. Sie traten vergeblich ins Mittel 
und ſuchten den erzbiſchoͤflichen Bann aufzuhal⸗ 
ten. Der Erzbifchof befeſtigte fein Schloß und 
feine Städte, ſandte groß Geld nach Schweden, 
und ließ ſich oͤffentlich vernehmen: Gebe er 
auch dem Orden Briefe ſo weit und breit 
als die Stadt Riga iſt, und daran ſo groß 
ein Siegel als der Dom, gedaͤchte er es doch 
nicht zu halten. Der Meiſter ließ dem Erz⸗ 
O 2 biſchof 
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biſchof zu wiſſen thun, daß er der wolmariſchen 
Abſprache zufolge ſeine Geſandten nach Rom ab⸗ 
geſendet hätte, um die Sache da gerichtlich auszu⸗ 
führen; und verſicherte ihn, daß feine Geſand⸗ 
ten in eben derſelben Abſicht friedſam dahin zies 
ben und alle gewöhnliche Straßen reiten moͤg⸗ 
ten: Das half nichts. Der Erzbiſchof ſchickte 
ſeine Botſchaft nach Schweden, Daͤnnemark 
und Littbhauen, mit Klagen und Erdichtungen, 
wider den zehenjäßrigen Frieden, die Abſprache, 
die Geluͤbde und Behandſtreckung feiner voll⸗ 
mächtigen Abgeſandten, und die Vollworte des 
gemeinen ganzen Landes. er Meiſter ſandte 
der wolmariſchen Abſprache gemäß, Simon van 
der Borch, damals Propſt zu Oeſel und zur 
Lippe, Scholaſter zu Hildesheim und Domher⸗ 
ren zu Dörpat, bald hernach, Biſchofen von 
Reval, an den Papſt und das Kardinalskolle⸗ 
gium, welche nach erlangtem Unterricht die Er⸗ 
oͤrterung dem Kardinale und Erzbiſchofe Ste: 
phan von Mayland anbefohlen. Dieſer ertheilte 
mit Wiſſen und Willen des Papſtes, dem Orr 
den die Abſolution, Inhibition und Kompulſo⸗ 
riale, und verwies die ganze Sache wieder nach 
Livland. Der Erzbiſchof richtete ſich auch hier: 
nach nicht, und verfolgete die Prieſter, welche 
dem paͤpſtlichen Befehle gehorſameten. Wie 
die Abgeſandten des Meiſters noch zu Rom wa⸗ 
ren, und der Untergang des Landes allen un: 
parteyiſchen Maͤnnern vor Augen ſchwebete, hielt 
die livlaͤndiſche Ritterſchaft zu Doͤrpat eine Tag: 
fahrt, und beſchloß, ſammt dem biefigen Bis 
ſchofe, eintraͤchtiglich, damit die Zwiſtigkeiten 
beygeleget würden, einen Landtag des Sonnta⸗ 
ges nach Michaelis zu Walk anzuſtellen. Auf 

e geſche⸗ 
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geſchehene Einladung fand ſich der Meiſter dort 1477 
ein. Hingegen verlangte der gleichfalls einge-Silve⸗ 
ladene Erzbiſchof von dem Meiſter Geiſel, welche Berndt 
ſich zu Kockenhuſen einſtellen ſollten. Alſo lief Jobann 
dieſer Landtag fruchtlos ab. Der Erzbiſchof 

gab vor, er haͤtte Boten nach Rom geſchickt; 

ſie waren aber nach Schweden gereiſet, um die⸗ 

ſes Reich wider Livland in den Harniſch zu brin⸗ 

gen ). 

§. 76. 


Was 1478 Titiger halben, welches ſonſt 147 8 
Grapenduͤvel oder auch gemeiniglich Bebuſch N 
beißt, zwiſchen dem Kapitel und der Stadt Riga 
vorgefallen; imgleichen was Arndt von einigen 
anderen geringen Begebenheiten anfuͤhrt, das will 
ich hier nicht wiederholen. Aber ich kann nicht 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß der Papſt 
Sixt IV der Stadt Riga ihre Gerechtſame ber 
fiätiget, welche Bulle die Aceiſe, die erbloſe 
Guͤter, Maaß und Gewicht, nebſt der Beſtel⸗ 

D 3 lung 


2) Bey der Erzaͤhlung der Streitigkei vi 
dem Erzbiſchofe und dem Meister Uu Ach en 
Urkunde gebrauchet, welche in den gel. Bey: 
trägen zu den rig. Anzeigen 1765 S. 125158 
ſteht, unter dieſem Titel: Umſtaͤndlicher Be⸗ 
richt, den der Herr Meiſter und ganze Orden 
mit dem Adel und Staͤdten wegen der ſchlech⸗ 
ten Aufführung des Erzbiſchofs Silveſters 
an den Papſt zu Rom und an das Collegium- 
Cardinalium gelangen laffen. Dat. Wittenſtein, 
Freytags nach Tiburtii, Anno Domini 1478. 
Ich kann nicht umhin dieſes anzumerken, daß 
Simon van der Borch, Bichof von Reval, 
die Wahrheit der in dieſem Berichte enthaltenen 
Thathandlungen bezeuget habe; welches die 
ubrigen livlaͤndiſchen Biſchöͤfe nicht thun wollen. 


1478 


Silve⸗ 


ſter 
Berndt 
Jobann 
V 
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lung aller Stadebeamten betrift Y). Aus dem 
Berichte des Meiſtersaus Wittenſtein, den ich 
im vorhergehenden Abſatz Anmerkung t) anges 
fuͤhret, erfährt man, daß die Ruſſen und Tas 
tarn, in dieſem Fruͤhlinge, in Livland eingefal⸗ 
len ſind, ſolches mit Raub, Brand und Mord 
heimgeſuchet, und wohl zwey tauſend Menſchen 
binweggefuͤhret haben. Die Livlaͤnder wandten 
ſich deshalben an den Papft, und bathen um 
Ablaß und Huͤlfe, damit Volk von drauſſen, 
dieſem Lande zum Beyſtande, kaͤme 7). Mit 
dem Anfange dieſes Jahres verlohr Neugard 
feine Freyheit. Es muſte ſich zoͤllig dem Groß: 
fuͤrſten unterwerfen, gleichwie Pleskow ſchon 
im vorigen Jahre gethan hatte. Alle Vertraͤge, 
welche die Neugarder, in den vorigen Zeiten, 
mit dem Großfuͤrſten von Litthauen und den Kö: 
nigen von Polen errichtet hatten, muſten dem 
Großfurſten ausgeliefert werden. Die große 
Sturmglocke ward nach Moskow gebracht, und 
auf dem Markte vor dem großen Kreml, auf 
einem Thurme, aufgehenket x). 


§. 77» 


1) Arndt Th. II S. 155. Samml. ruſſ. Geſch. 
B. X S. 272 f. Der Steeit über Bebuſch 
hat von 1452 bis 1518 gewaͤhret. 

v) Ruſſow Bl. 21 a. Schutz. p. 320 ſeg. Loc- 
cen. lib. V p. m 161. Siaͤrne B. IV S. 338. 
Venator S. 201. Ceumern Schaubuͤhne S. 4. 
Gel. Beytraͤge zu den rig. Anzeigen 1765 
S. 157. 158. Von dieſen Zeugniſſen weichen 
Belch und Arndt ab. Durch die angezogene 
Urkunde erhalten alle dieſe Geſchichtſchreiber 
einiges Licht. 

* Diugoj]. lib. XIII p. 587. Kranz, Wandal. lib. XIII 
615. Ruſſow Bl. 21 a. irret, wenn er vor; 


giebt, 
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479 

Ueber das paͤpſtliche Urtheil vom ten Chriſt⸗Silve⸗ 
monates 1474 beſchwerten ſich die Geiſtlichkeit, Zerndt 
der Vogt und die Bürgermeifter in Riga, am J 


21ſten Hornung 1479, bey dem Papſte Sixt IV. 
Der Erzbiſchof hatte es zur Vollziehung gebracht, 
ob er ſich gleich lange von der Gerichtsbarkeit uͤber 
die Stadt losgeſaget hatte. Silveſter achtete 
auf dieſe Appellation nieht, und that viele in 
den Bann. Er ging aber noch weiter und ſchloß, 
nebſt dem Dechanten, Propſte, Kapitel und 
einigen vornehmen Edelleuten ſeines Erzſtiftes, 
mit dem Erzbiſchofe von Upſal, dem Biſchofe 
von Stregnaͤs, dem ſchwediſchen Reichsvorſte⸗ 
her Sten Sture und einigen Reichsraͤthen in 
ein Buͤndniß, wider den Meiſter und die Stadt 
Riga. Jener, welcher hierdurch, und durch 
das bisher umftändlich erzählte Verfahren des 
Erzbiſehofes, aufgebraeht wurde, nahm den Erz⸗ 
biſchof zu Kockenhuſen gefangen, und verbrannte 
das Schloß nebſt dem ſchoͤnen Archive. Eine 
der wichtigſten Urſachen, warum die livlaͤndiſche 
Geſchichte einen ſtarken Mangel an Urkunden 
hat. Der Erzbiſehof ſtarb in der Gefangen⸗ 
ſchaft vor Gram, am ı2ten Heumonates, und 
ward vor dem hohen Altar in der Domkirehe zu 
Riga begraben )). Alſo nahm der Meifter das 


O 4 ganze 


giebt, dieſes waͤre erſt 1479 geſchehen. Cromer. 
lib. XXIX p. 422 ſeq. Schütz, p. 525 ſeq. Ko- 
Jalowicz P. poſt. lib. V p. 247249. Kelch 
S. 145. Arndt Th. II S. 158. Samml. 

ruſſ. Geſch. B. IX S. 455 478. 
3) Kranz, Wandal. lib. XIII e. 16. Biſchofschronik. 
Auflow Bl. 20 b., welcher die Umſtaͤnde nicht 
richtig 
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1478 lung aller Stadibeamten betrift 7). Aus dem 
Silve⸗ Berichte des Meiſtersaus Wittenſtein, den ich 
Ze im vorhergehenden Abſatz Anmerkung t) ange⸗ 
Jobann führer, erfahrt man, daß die Ruſſen und Tas 
v tarn, in dieſem Fruͤhlinge, in Livland eingefal⸗ 
len ſind, ſolches mit Raub, Brand und Mord 
heimgeſuchet, und wohl zwey tauſend Menſchen 
binweggeführer haben. Die Livlaͤnder wandten 
ſich deshalben an den Papſt, und bathen um 
Ablaß und Huͤlfe, damit Volk von drauſſen, 
dieſem Lande zum Beyſtande, kaͤme 7). Mit 
dem Anfange dieſes Jahres verlohr Neugard 
feine Freyheit. Es muſte ſich zoͤllig dem Groß⸗ 
fuͤrſten unterwerfen, gleichwie Pleskow ſchon 
im vorigen Jahre gethan hatte. Alle Vertraͤge, 
welche die Neugarder, in den vorigen Zeiten, 
mit dem Großfuͤrſten von Litthauen und den Koͤ⸗ 
nigen von Polen errichtet hatten, muſten dem 
Großfürften ausgeliefert werden. Die große 
Sturmglocke ward nach Moskow gebracht, und 
auf dem Markte vor dem großen Kreml, auf 

einem Thurme, aufgehenket x). 


S. 77» 


1) Arndt Th. II S. 155. Samml. ruf. Geſch. 
B. X S. 272 f. Der Streit über Bebuſch 
hat von 1452 bis 1518 gewaͤhret. 

u) Ruſſow Bl. 21 a. Schatz. p. 320 ſeg. Lor- 
cen. lib. V p. m 161. Siaͤrne B. IV S. 338. 
Denator S. 201. Ceumern Schaubuͤhne S. 4. 
Gel. Beytraͤge zu den rig. Anzeigen 1765 
©. 157.158. Von dieſen Zengniffen weichen 
Kelch und Arndt ab. Durch die angezogene 
Urkunde erhalten alle dieſe Geſchichtſchreiber 
einiges Licht. 

0 Diugoj]. lib. XIII p. 587. Kranz. Wandal. lib, XIII 
6, 15. Ruſſow Bl. 21 a. irret, wenn er vor; 


giebt, 
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1479 

Ueber das paͤpſtliche Urtheil vom oten Chriſt⸗ Site 
monates 1474 beſchwerten ſich die Geiſtlichkeit, Zerndt 
der Vogt und die Buͤrgermeiſter in Riga, am Jobann 


zıften Hornung 1479, bey dem Papſte Sixt Iv. 
Der Erzbiſchof hatte es zur Vollziehung gebracht, 
ob er ſich gleich lange von der Gerichtsbarkeit über 
die Stadt losgeſaget hatte. Silveſter achtete 
auf dieſe Appellation nieht, und that viele in 
den Bann. Er ging aber noch weiter und ſchloß, 
nebſt dem Dechanten, Propſte, Kapitel und 
einigen vornehmen Edelleuten feines Erzſtiftes, 
mit dein Erzbiſchofe von Upſal, dem Biſchofe 
von Stregnaͤs, dem ſchwediſchen Reiehsvorſte⸗ 
her Sten Sture und einigen Reichsraͤthen in 
ein Buͤndniß, wider den Meiſter und die Stadt 
Riga. Jener, welcher hierdurch, und durch 
das bisher umſtaͤndlich erzählte Verfahren des 
Erzbiſehofes, aufgebracht wurde, nahm den Erz⸗ 
biſchof zu Kockenhuſen gefangen, und verbrannte 
das Schloß nebſt dem ſchoͤnen Archive. Eine 
der wichtigſten Urſachen, warum die livlaͤndiſche 
Geſchichte einen ſtarken Mangel an Urkunden 
hat. Der Erzbiſehof ſtarb in der Gefangen⸗ 
ſchaft vor Gram, am laten Heumonates, und 
ward vor dem hohen Altar in der Domkirehe zu 
Riga begraben )). Alſo nahm der Meiſter das 

O 4 ganze 


giebt, dieſes wäre erſt 1479 geſchehen. Cromer. 
lib. XXIX p. 422 ſeg. Schütz. p. 525 ſeq. Ko- 
Jalomicz P. poſt. lib. V p. 247249. Relch 
S. 145. Arndt Th. 11 S. 158. Samml. 

ruſſ. Geſch. B. IX S. 455478. 
3) Kranz, Wandal. lib. XIII e. 16. Biſchofschronik. 
Auflow Bl. 20 b., welcher die Aae nit 
richtig 
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1 47 9 ganze Etzſtift ein. Die Stadt Riga aber hielt 
Silve⸗ es mit dem Meiſter, weil er den kirchholmiſchen 
ter Vertrag aufgehoben hatte 8). Als die Stadt 


Juan Riga, wie gedacht, die Appellation an den Papſt 
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Doͤrpat und Oeſel, ausgefertigt aber am 19ten 1 479 
Auguſt dieſes Jahres 7), für den Erzbiſchof zu Ste⸗ 
ſpaͤt, welcher ſchon erblaſſet war. Noch in die- dan 


Berndt 


ergriff, trug dieſer dem Biſchof Oliverius von 
Albano, die Unterſuchung der Sache auf. Ehe 
dieſer ſprach, vergieng dem Meiſter, wie vorher 
geſaget worden, die Geduld. Er griff nicht 
allein zu den Waffen, ſondern ließ auch einen 
adelichen alten erzbiſchoͤflichen Bedienten raͤdern 
und viertheilen. Der Biſchof von Reval und 
fein Domdechant, Henning Bumor, leiſteten 
dem Meiſter alle mögliche Dienſte. Dafür ers 
hielt der Biſchof die Verwaltung des Erzſtiftes. 
Der Papſt veraͤnderte ſeine Geſinnungen, und 
that den Meiſter Berndt, ſeinen Bruder oder 
Vetter, den Biſchof Simon und ſeinen Dom⸗ 
dechanten, nebſt ihren Helfern und Helfershel⸗ 
fern, in den Bann. Er befahl dem Meiſter, 
innerhalb ſechs Tagen, nach erhaltener Bulle, 
den Erzbiſchof, nebſt allen den Seinigen, auf 
freyen Fuß zu ſtellen, und ihnen das Geraubte 
nebſt der Stadt Riga, wieder einzuraͤumen, da⸗ 
neben aber allen Schaden und entmißten Nutzen 
zu erſetzen. Die Bulle iſt gerichtet an den Erz⸗ 
biſchof von Siena, und an die Biſchoͤfe von 

Doͤrpat 


richtig meldet und dem Meiſter Johann 7 zu: 
ſchreibet, was doch Meiſter Berndt gethan 
hat. Siaͤrne B IV S. 354 f. geſteht, daß die 
Zeitrechnung bey dieſer Begebenheit ungewiß 
iſt. Er meldet auch, daß damals die erzbi⸗ 
ſchoͤfliche Bibliothek dem Feuer geopfert worden. 
Kelch S. 142. Arndt Th. II S. 155 f. 


) Das hatte der Erzbiſchof auch gethan. 


ſem Jahre ſoll der Papſt den bisherigen Gevoll— 
mächtigten des rigiſchen Erzſtiftes zu Rom und 
Biſchof von Troja, im Koͤnigreiche Neapel, 
Stephan von Gruben, als Erzbiſehof, nach 
Riga geſchickt haben. Er war aus Leipzig, und 
ein ſehr brauchbarer Mann, ſtand aber dem 
Meiſter und dem Orden nicht an 5). 


§. 78. 

Die Stadt Riga, welehe es mit dem Mei: 
ſter wider den Erzbiſchof hielt, ging daruͤber 
ihres dritten Theils auf Oeſel, zur Hälfte ver: 
luſtig, welche der daſige Biſchof beſchlug. Doch 
der Biſchof Simon von Reval, lud den oͤſeliſehen 
Biſchof, im Namen des Papſtes vor ſich, und 
verlangte ausdruͤcklich, daß dieſe Guͤter der 
Stadt frey gegeben werden ſollten. Dennoch 
ging es damit langſam zu, und der paͤpſtliche 
Großbotſehafter muſte, neun Jahre hernach, den 
Dechanten zu Riga und den Propſt zu Doͤrpat, 

O 5 zu 


a) Cod. diplomat. Polon, T. V n. LXXXIV p. 146 
153. : 

b) Kranz. Wandal. lib. XIII e. 16. Dieſem iſt 
Arndt vermuthlich gefolget, ob er gleich ſelbſt 
meldet, daß der Papſt dieſen Stephan am 
22ften März im neunten Jahre feiner Regie— 
rung, das iſt 1480, beſtaͤtiget habe. Frau 
erzaͤhlt auch, daß das Kapitel vorher einen 
andern, wahrſcheinlich aus ſeinem Mittel, er⸗ 
wählt hätte, Siaͤrne B. IV S. 358 f. berich: 
tet, Stephan wäre nach Jakobi 1480 zu Riga 
angekommen. Hiermit ſtimmt Ceumern und 
Belch S. 145 uͤberein. 


Johann 


* 


148 


© 
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2988 50 Schiedsrichtern hieruͤber beſtellen. Allein 
85 die Stadt verlohr ihre Guͤter c). Der Meiſter 
Ste⸗ e : . - 
pban gab ihr in dieſem Jahre ein Privilegium über 
Berndt die Waage und Wrake der Waaren 4): ohne 
Jebenn Zweifel, um fie in feinem Intereſſe zu behalten. 
Am 2sften Heumonates verlieh er ihr die Bruͤche, 
die Wedde genannt, wofuͤr fie zwey tauſend 
Mark erlegete, und ihm verſprach, jaͤhrlich auf 
Jakobi, vier Ohm Rheinweins zu uͤberreichen. 
Dieſe Urkunde heißt der Weinbrief e). In⸗ 
zwiſchen hatte der Papſt erfahren, daß der Or⸗ 
den dem neuen Erzbiſchofe zuwider waͤre; alſo 
befahl er, am 3 iſten Heumonates, den Biſchoͤ⸗ 
fen von Leslau, Doͤrpat und Oeſel, nebſt dem 
oͤſeliſchen Dechanten, daß fie den Erzbiſchof 
Stephan, oder ſeinen Bevollmaͤchtigten, in 
die rigiſchen Stifts guͤter einſetzen, und ihn da: 
bey wider Jedermann handhaben ſollten 7). 
Die blutigen Haͤndel mit den Ruſſen, welche 
1478 ihren Anfang nahmen, werden von anderen 
in die Jahre 1479 und go geſchoben. Kranz 
ſcheint ihr Vorgaͤnger zu ſeyn, dem die uͤbrigen 
nachgeſchrieben, aber manches pinzugethan, oder 
weggelaſſen haben: daher ich mehr als ein Ber 
denken dabey finde g). So viel ſcheint indeſſen 
gewiß 
c) Arndt Th. II S. 157 Anmerk. e). 
4) Samml. ruſſ. Geſch. B. IX S. 273. 
e) Arndt Th. II S. 158. 
F) Cod. diplom. Polon, T. V n. LXXXV p. 153 faq. 
r) Kranz. Wandal, lib. XIII e. 16. 18. 21. Hiärne 
B IV S. 358 360. Belch S. 145 f. Arndt 
Th. II S. 158 160. Es iſt 1) Neugard im 
Anfange des Jahres 1477, nicht durch eine 
Belagerung, ſondern durch Drohung, erobert 
worden. Der Großfuͤrſt begab ſich ſchon En 
ariten 
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gewiß zu ſeyn: Meiſter Berndt kam nach und, 
nach um fein Anſehen, und Doͤrpat, der Nach: — 
barſchaft wegen, us Gedraͤnge. Dieſes muſte phan 
die Haare dazu geben, wenn man ſich in Riga Ich in 
oder Wenden vom Raufen berathſchlagete. v 
Man darf ſich alſo nicht ſehr wundern, wenn 
die Doͤrpatiſchen endlich auf die Gedanken ge⸗ 
rathen, lieber einen Freund, als einen Feind, 
zum Nachbarn zu haben, vornaͤmlich da durch 
Neugards Bezwingung, und Pleskows gleiches 
Schick⸗ 


arften Hornung nach Moskow. In den neu⸗ 
gardiſchen Chronicken iſt keine Spur von ei⸗ 
nem Einfalle in Livland, welcher 1477 geſche⸗ 
hen waͤre. Noch weniger hat derſelbe beym 
Anfange des Winters bewerkſtelliget werden 
können. Was alſo unſere einheimiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von dem Jahre 1477 ſagen, das 
verſtehe ich von dem Jahre 1478, der oben an⸗ 
geführten wittenſteiniſchen Urkunde zufolge. 
2) Daß aber der Großfuͤrſt 1479 nach Livland 
gekommen waͤre, davon habe ich bisher keinen 
Beweis gefunden. 3) Daß der Biſchof von 
Reval eine gar zu lange Meſſe geleſen, das 
mag ſeyn. Was haͤtte denn aber, wenn man 
all das uͤbrige fuͤr wahr annimmt, eine Vier⸗ 
theilſtunde machen konnen? 4) Der Biſchof 
von Dorpat zog nach Hauſe und vereitelte den 
Feldzug. Warum? weil man ihm ſagete, er 
waͤre auf ihn gemuͤnzet. Nun haͤtte der Mei⸗ 
ſter Urſache gehabt, ihn anzugreifen. Warum 
ging er nach Riga? Dieſe Stadt lebete da: 
mals mit ihm in der größten Einigkeit. Wer 
mit den ruſſiſchen Geſchichtſchreibern bekann⸗ 
ter iſt, mag dieſes aufklaͤren. S. Werdenha- 
gen P. IV p. 1330. Willebrandt Vorbereitung 
S. 20. 32. ). Bacmetſter Eſſai für la Biblio- 
theque et le Cabinet de St. Petersbourg p. 28 
Willebrandt Abtheil. II S. 234. Dalin. 
Th. II Kap. 18 $. 26 S. 611. 
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148 1 Schickſal, Lvlands Vormauer übern Haufen kommen, und den chriflichen Glaußen zur 4g 
Sten fiel. vermebren. Am 22ſten April ertheilte er⸗ Ste, 


pban 22 5 ; 
Berndt §. 79. waͤhnter Kaiſer dem Meiſter Berndt und feis Nan 


ne Im Jahre 1481 follen die Ruſſen die Lits nen Nachfolgern, die Regalien des Erzſtif- Job mu 


thauer und Livlaͤnder uͤberfallen, und in beyden tes, und geboth der Stadt Riga, bey hundert v 


Laͤndern erſchreckliche Grauſamkeiten veruͤbet ha— 
ben. Die Lölaͤnder begehreten Huͤlfe von den 
wendiſchen Staͤdten. Dieſe kamen am Sonn⸗ 
tage vor Lamberti, etwa in der Mitte des 
Herbſtmonates, in Luͤbeck zuſammen, und bes 
willigten, zum Behuf des Krieges wider die 
Moskowiter, den hundertſten Pfennig von allen 
Waaren, welche in Livland verhandelt wuͤr⸗ 
den A). Der Kaiſer Friederich Ul und der 
Papſt Sixt IV bemuͤheten ſich in die Wette, der 
erſtere den Meiſter, der letztere den Erzbiſchof 
empor zu bringen. Jener ſchrieb am zoften 
April an den König Kaſimir von Polen und 
den König Chriſtiern von Daͤnnemark. Allen 
Reichs fuͤrſten gebot er, bey Verluſt kaiſerlicher 
Gnade und ſchwerer Strafe, den liolaͤndiſchen 
Meiſter bey dem Erzſtifte Riga zu handhaben und 
zu ſchuͤtzen, wo das unordentliche Regiment der 
Erzbiſehoͤfe bisher groß geweſen; ſintemal ihm, 
als roͤmiſchen Kaiſer, von dem das Erzſtift ein 
Lehn waͤre, gebuͤhre, ſolches bey Aufnehmen und 
Ruhe zu erhalten, den Unordnungen zuvor zu 

kom⸗ 


b) Adam, Traziger. Chronic. hamburgenſ. apud 
Wefßphalen T. II p 1371. Diefen hat Röbler 
vermuthlich abgeſchrieben; denn er ſtimmt mit 
ihm von Wort zu Wort uͤberein. S. Samml. 
ruſſ. Geſchichte B. IX S. 489. Vojalowicz 
weis von dieſer Begebenheit nichts; und ich 
habe mich vergeblich bemuͤhet, andere zu Rath 
zu ziehen. 


Mark loͤthigen Goldes, ihn von der kaiſerlichen 
Majeftät und des Reichs wegen, für ihren na⸗ 
tuͤrlichen Herren zu halten, und ihm in allen 
ziemlichen Geboten treu und gehorſam zu ſeyn⸗ 
Dieſen zu Wien unterſchriebenen Befehl mach: 
te der Biſchof Simon von Reval am ı3ten 
Wintermonates zu Wenden bekannt. Bey der 
Gelegenheit nennt ſich dieſer Praͤlat einen Poſtu⸗ 
laten der heil. rigiſchen Kirche. Dagegen be: 
fahl der Papſt am eilften Herbſtmonates zu Rom, 
dem Rathe und der Stadt Riga, daß ſie den 
ausgeſchloſſenen Meiſter nicht fuͤr ihren Herren 
erkennen, dem Erzbiſchofe Stephan aber, als 
ihrem rechtmaͤßigen Befehlshaber gehorchen folls 
ten. Es erging ſogar an alle Livländer ein paͤpſt⸗ 
licher Befehl, daß ſie, bey Strafe des Ban⸗ 
nes, ſich enthielten, dem Meiſter Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten 2). Dieſes bewog die Stadt auf des Erz 
biſchofs Seite zu treten Am Mittwochen nach 
Bartholomaͤi erneuerte der Meiſter zu Wenden 
der Stadt Vellin ihre Privilegien „), Bi in 

en 


) Arndt Th. I S. 160. Samml. ruſſ. Geſch. 
B. IX S. 273, wo der Herr Buͤrgermeiſter von 
Wiedow bemerket, der Papſt haͤtte damals 
der Stadt Riga den Huldigungseid erlaſſen, 
womit ſie dem Orden verpflichtet war. 

Y Das Original iſt in plattdeutſcher Sprache. 


Meine Kopep iſt hochdeutſch. Es wird aber 
gemel⸗ 
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1461 den jüngften Kriegslaͤuften durch Brand verloh⸗ tigiſche Recht, die Strafgelder, wovon die 1491 

Ste, ken gegangen waren. Er verleihet ihnen das Hälfte zu den Stadtmauren angewendet werden Sir 

pban rigiſche ſoll; die Haͤlfte der erbloſen Guͤter, wovon der Berndt 

30 1 5 a Komthur die andere Hälfte bekoͤmmt; das pein: Johann 

* gemeldet, daß das Rlattdeutſche folgenderge— liche Gericht über das Schloßgeſinde, wenn es * 
ſtalt unterſchrieben worden. in der Stadt und deren Gebieth Verbrechen be— 


„Daß vorſtehende Abſchrift mit dem auf geht; ihre alte Bauerſprache, Kraft welcher 
e ee Originali, wovon nur Deutſche backen und brauen ſollen; gewiſſe 
ien geren e beſtimmte Aecker; die Fiſcherey im velliniſchen 
x Ki 8 See; die in dieſem Briefe beſtimmte Feldmark; 

i das Dorf Iſſatai; freye Hoͤlzung, Weide und 


Außer dieſer Vidimation ſind darauf folgen f i ü 
Produ ene find darauf folgende Viehtriften: wogegen die Bürger, wenn es noͤ⸗ 
Reuifae in Commiſſione gnaliRegni et M. D. thig iſt, dem Meiſter und dem Orden folghaf⸗ 


Lithuae Felini, die 15 Auguſti anno Domini 1599. tig ſeyn ſollen 
Elias Pielgsfymonski, S. R. m a $. 80. 
per Mag, Duc. Litu. Notarius. 8 s : 
RER 5 i Inzwiſchen ernannte der Papſt den Erzbi⸗ 148 4 
ibitae et Reuiſae in Commiſſione Regia ſchof Stephan zu feinem Botſchafter 7) in der 


Rigae Ao. 1682 den I Junii. . 5 
Bengdt 5. Rehnfaͤldt Guſtavus von der rigiſchen Provinz, und zum Einnehmer aller 


Gen. Kriegs Commifl. Pahlen, Land⸗ Einkuͤnfte der paͤpſtlichen Kammer in den Staͤd⸗ 


mppr. in des Hrn. rath. i i i i 

Director Co ) ten gedachter Provinz, wie auch in dem Stifte 

Stelle. Mich. Stwokirch und der Stadt Reval n). Am 25ſten Brach⸗ 
monates ließ der Papſt zu Rom ein Warnungs⸗ 


Sser. Reg. 4 
Prodt. Rigae d. 15 Febr. 1722. Prodt Pellin. ſchreiben an den Kaiſer ergehen, er ſollte die 


Schloß bey der Kapſerl. Keviſions- Commiſſion e an. 0 Airiien 
Se Juli a0. 120 Se | Städte und der Dörfer, als unrechtmaͤßig und 
Transl. Fellin d. 1 Januarii 1773. billig, aufheben, weil er von dem Orden mit 
Aus dieſer Urkunde iſt der Irrth derer ed i hi 
N ff der Irrtbum derer falſchen Berichten hintergangen wäre 2). Er 


ſichtbar, welche vorgeben, Vellin wäre am af; 
Iſten Maͤrz 1482 von den Ruſſen zam erſten⸗ ertheilte am 14ten Heumonates dem Erzbiſchofe 
— He en nachdem der Meifter den Stephan eine weitlaͤuftige Vorſchrift, wie er 
Tag vorher die Stadt verlaſſen hätte. Samml. ich bey der Einnahme der paͤpſtlichen Gefälle 
ruſſ. Geſch. B. IK S. 488. Dieſe Eroberung e 8 pftich f zu 
Sſcha fein ge Samml. ruſſ. Geſch. B. 1X 
S. 489. Ein ſehr tiefſinniger Gelehrter wirft C teſtate legati de lat 
die Frage auf, ob man Dellin, oder Sellin 2 Bot 52 Pr DR 
ſchreiben muͤſſe. Die Niederſachſen brauchen 1) Cod. dipl. Polon. T. V n. LXXXVI P. 155 
das erſtere und die Oberſachſen das letztere. n. LXXXVIIT p. 156, 

n) Arndt Th. II S. 16% 
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Domherr, Otto Varensbecke und Klaus, 482 
Heel, von wegen des Stiftes Oeſel; Ernſt Ste. 
Woldhuſen Ritter, Hanns Lode von Rotz, pban 


Arndt Vietinghof, und Barthold Tödwen Juha 
v 
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148 2 zu verhalten hätte o). Damit aber der Erzbi⸗ 
Ste ſchof deſto beſſer im Stande wäre, die ihm ges 
Berndt nommene Güter wieder zu erlangen: fo erlaus 
Johann bete er ihm, von den ihm untergebenen Biſchö— 


fen, Huͤlſsgelder zu fodern, und befahl den Bi⸗ 
ſchoͤfen von Luͤbeck und Wilda, jene dazu anzu⸗ 
balten ). Unterdeſſen ſchloß der Meiſter mit 
der Stadt Riga, am Mittwochen nach Judika, 
zu Riga einen zweyjaͤhrigen Stillſtand, der bis 
Johannis 1484 dauren ſollte. Der Haupt: 
inhalt war dieſer: Die Straſſen werden ge: 
oͤffuet; der Meiſter kann fein Schloß bauen, 
und die Rigiſchen koͤnnen ihre Soͤldner bes 
halten, womit fie fremde Feinde abwehren moͤ— 
gen; die Duͤna wird nicht bebollwerket, noch 
bepfaͤhlet. Der Meiſter ſetzte hierauf eine Tag⸗ 
fahrt auf den 29ſten Brachmonates an, mit dem 
Bedinge, was auf derſelben nicht verglichen 
würde, das ſollten verſchriebene Schiedsleute 
aus Danzig, Luͤbeck und den uͤbrigen wendiſchen 
Staͤdten abmachen. Jedoch es kam am benanns 
ten Tage zum Vergleiche, alſo, daß jeder Theil 
die im Kriege gewonnenen Schloͤſſer wieder ab⸗ 
trat. Bald hernach, nämlich den 1yten Heu: 
monates, eroͤrterten der Biſchof Martin von 
Kurland; Michel Schmid, Stiftsvogt, Hein: 
rich Chorwiſch, Domberr, Hanns Wapdel, 
Maun der Kirche zu Doͤrpat, Goͤdeke Wand: 
ſchede, Buͤrgermeiſter, Heinrich Appendorf, 
Rathmann der Stadt Doͤrpar; Paul Bar: 

om⸗ 


0) Cod. diplom. Polon. Tom. V. num. LXXXVI 
P- 154. 

5) Codic, diplom, Polon. Tom. V num. LXXXVII 
p. 15%. 


von Toal, aus Harrien; Johann von Brame, 
Ewold Maydel und Otto Tuwe, aus Wir⸗ 
land, nebſt zweenen revaliſchen Rathsherren, 
die Klagen der Stade Riga wider den Orden, 
der Haken, des Weinbriefes und der zwey tau⸗ 
ſend Mark wegen: wovon die gaͤnzliche Entſchei⸗ 
dung bis auf den nächften Landtag, der am Ma⸗ 
rientage übers Jahr (alſo vermuthlich an Mari: 
en Himmelfahrt) zu Wolmar oder Wenden ges 
halten werden ſollte, ausgeſetzt ward: alles ohne 
Nachtheil der erzbiſchoͤflichen Rechte 7). Bey 
fo vielen Vergleichen, ſollte man denken, hätte 
das Land endlich zur Rußbe kommen, und Jeder: 
mann zu dem Seinigen wiedergelangen muͤſſen. 
Allein der innerliche Friede iſt bald wiederum auf 
das erbaͤrmliehſte zerruͤttet worden. Nochin dies 
ſem Jahre war das Verderben fo groß, daß ets 
liche von den Staͤnden den Meiſter bewogen, 
in dem damaligen Dorfe Wemel bey Karkus eie 
nen Landtag anzuſetzen, damit alles, was dem 
Lande nachtheilig waͤre, abgeſehaft werden koͤnnte. 
Kelch hat uns die Verhandlungen, nebſt den 
Namen derer Männer, die dort gegenwaͤrtig ges 
weſen, aufbehalten, aber die Zeit dieſer Tages 
leiſtung nicht beſtimmet. Die Beſehwerden, 
welehe ein Theil wider den andern anbraehte und 
eroͤrtert wiſſen wollte, waren wiehtig genug. 
Die Geiſtliehen, Biſehoͤfe, Domherren und 
Mönche wären gar zu eigennuͤtzig; fie . 

ie 


7) Arndt Th. II S. 160. 161. 
Livl. J. 1. Th. a. Abſchn. P 
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1482 die Bauren, die Kirchenzehenden jährlich abzu⸗ 
Ste tragen, wenn ſie gleich dureh Krieg oder Mis⸗ 
Beende wachs außer Stand geſetzt worden; fie thaͤten 
Jopann dem Adel gewaltige Eingriffe in ihre Lehnrechte 

und Graͤnzen; ſie braͤchen ſchriftliche und be⸗ 


viele tauſend Menſchen muͤſten Hungers ſterben. 1482 
So lauten die Beſchwerden, welche zum Theil Ste⸗ 
gegründet ſeyn mögen, zum Theil aber einer Phan 


Beantwortung, oder gar einer Widerlegung fü: Johann 


ſchworne Vertraͤge; ſie haͤtten unter ſich, dem 
Adel zum großen Verdruß und Nachtheil, bes 
ſchloſſen: wenn ein Geiſtlicher, ohne ſchriftliches 
Teſtament, ſtuͤrbe, ſollte der ganze Nachlaß dem 
Biſchofe heimfallen; die Biſchoͤfe und Dom⸗ 
herren bekuͤmmerten ſich nicht ſo ſehr um den 
Gottesdienſt, als um die Fuͤlle ihrer Küchen 
und Keller. Der Meiſter, nebſt ſeinem Orden, 
ſorgete nur fuͤr ſich, und ſuchete die anderen 
Staͤnde zu unterdruͤcken; er ſchickte, um ſeine 
Goͤnner zu erhalten, jährlich große Summen nach 
Rom und anderen Hoͤfen; dadurch machte er 
das Land arm; er erregte ohne Unterlaß ſolche 
Streitigkeiten, wodurch Liebe und Friede inner⸗ 
halb Landes geſtoͤhret, und lauter Mistrauen 
erwecket wuͤrde. Die Edelleute legeten ihren 
Bauren ſo viele Frohndienſte, Zehenden und an⸗ 
dere Laſten auf, als fie wollten; dadurch würs 
den die Bauren bis aufs Blut ausgeſogen und 
untuͤchtig, etwas zum allgemeinen Beſten bey⸗ 
zutragen. Eins und auslaͤndiſche Kaufleute 
trieben gar zu großen Wucher; ſie betroͤgen den 
Edelmann und den Bauren mit Leihen und Bor⸗ 
gen, und wußten dieſe, mit ſonderlichen Griffen, 
auszuſaugen; fie brächten gar zu haͤufig das 
Korn aus dem Lande; den Reſt verkaufeten ſie, 
bey einfallender Theurung, entweder gar nicht, 
oder dreymal fo hoch, als fie es eingekauft haͤt⸗ 
ten, dadurch entſtuͤnde bey Kriegeszeiten, oder 
unfruchtbaren Jahren ein großer Jammer, und 

viele 


big waren. Dieſes aber, was die Beſchuldig⸗ * 


ten zu ihrer Vertheydigung geantwortet haben, 
meldet Kelch nicht. Ich kann nicht einmal 
behaupten, ob alle Staͤnde, inſonderheit die 
Biſchoͤſe und die Abgeordneten der drey Städte, 
Riga, Doͤrpat und Reval gegenwaͤrtig geweſen. 
Kelch ſaget, man haͤtte dieſe Beſchwerden ab: 
geſtellet, und gewiſſe Ordnungen und Geſetze 
gemachet. Von ihrem Inhalte nicht ein Wort. 
Und dennoch erzaͤhlt er, daß die Beſchuldigun⸗ 
gen, welche ein Theil dem andern gemacht, die 
Gemuͤther mehr und mehr erbittert, und den 
Ausbruch des innerlichen Krieges beſchleuniget 
hätten, Das iſt wahrſcheinlich; und eben fo 
leicht iſt es, zu glauben, daß den Beſchwerden 
keinesweges abgeholfen worden. Vermuthlich 
iſt es bey denen unbedeutenden Verordnungen 
geblieben, welche Kelch aufgezeichnet, und 
man damals eben ſo wenig, als andere aͤhnliche 
in neueren Zeiten, beobachtet hat. Alle Jahre 
ſollen drey Faſttage, am Abend Fronleichnams, 
Marien Heimſuchung, und Allerheiligen, ges 
halten werden. Wer uͤber zwölf Jahre alt iſt, 
ſoll an dieſen Tagen bey Waſſer und Brod fa⸗ 
ſten. Wer aber nicht faſten kann, ſoll ſeiner 
Kirche jedesmal einen Schilling entrichten, oder 
einem Armen nothduͤrftige Speiſe geben. Haͤtte 
Kelch, an ſtatt dieſer Kleinigkeit, die übrigen 
Verordnungen vorgeleget, wuͤrde man ihm 
mehr danken. Das ſaget er doch, man haͤtte 
beſchloſſen; wenn ſich Jemand dieſen Verord⸗ 

P 2 nungen 
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148 2 nungen widerſetzen wuͤrde, wollten ſie den Papſt, 
Ste. Kaiſer und Hochmeister um Schuß anruffen, 
phan und das ganze Land ſollte zu Abfertigung einer 
Sal Geſandtſchaft an erwähnte Mächte beytragen. 
I Das war num zu den Uebertretungen dieſer Ge⸗ 


ſetze Thür und Thor geöffnet „). 


§. 81. 
Der Orden hatte dem Erzbiſchofe verbo⸗ 
1483 then, nach Riga zu kommen; nichtsdeſtoweni⸗ 
ger fand er ſich dort ein: allein die Beſatzung 
in dem Ordensſchloſſe zu Riga griff ihn auf Be⸗ 
fehl des Meiſters, welcher den Praͤlaten um 
ſeine Gerichtsbarkeit uͤber die Stadt durchaus 
bringen wollte; ſetzte ihn mit verbundenen Au⸗ 
gen ruͤcklings auf ein Mutterpferd, gab ihm 
den Schweif deſſelben in die Hand, fuͤhrete ihn 
alſo zum Thore hinaus und verderbete alle ſeine 
Guͤter mit pluͤndern und brennen, dergeſtalt, 
daß er in eine Duͤrftigkeit gerieth, welche ihn 
noͤthigte, alle ſeine Diener von ſich zu laſſen. 
Beſchimpfung und Noth macheten, daß dieſer 
Metropolit in Preuſſen und Livland in Schwer⸗ 
muͤthigkeit verfiel und hieran zwey und zwanzig 
Wochen nachher, naͤmlich am 22ften Chriſtmo⸗ 
nates, ſtarb 5). Der rigiſche Dompropſt, mit 
Namen Heinrich Heiligenfeld , der ſich ſonſt 
blos 

7) Belch 147149. 

5) Kranz. Wandal. IIb. XIII e. XLI. Dieſer mel⸗ 
det blos, der Erzbiſchof wäre vor Gram ge: 
ſtorben. Auch Ruſſow gedenket der dem Erz 
biſchofe angethanen Beſchimpfung nicht, ſon⸗ 
dern meldet vielmehr, die Rigiſchen haͤtten es 
treulich mit ihrem Erzbiſchofe gehalten. Nur 
die Biſchofschronik und Siaͤrne wollen, fie 

haͤtten 
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blos um ſein Amt bekuͤmmert hatte, verlohr nun 128% 


alle Geduld, ergriff die Waffen und entriß dem e 
Orden etliche Schloͤſſer t). Berndt 


Sodann 
V 


§. 82. 

Nach des Erzbiſchofes Tode vereinigten 
ſich die livlaͤndiſchen Biſchoͤfe mit dem Orden da⸗ 
bin, daß alles ſo lange ruhig ſeyn ſollte, bis ein 
neuer Erzbiſchof beſtellet ſeyn wuͤrde. Das ri⸗ 
giſche Kapitel ſchritt zur Wahl, und erkieſete 
den Grafen Heinrich von Schwarzburg ). 
Man ſchickte eine Geſandtſchaft an ihn, mit der 
Bitte, er moͤgte das Erzbiſchofthum nicht ver⸗ 
ſchmaͤhen. Dieſer wollte nicht ſogleich einwilli⸗ 
gen, ſondern nahm den Antrag in Ueberlegung, 
weil kivland voll Unruhen, und der Meifter 
dem Erzbiſchofe immer zuwider war. Das Ka⸗ 

P 3 pitel 


haͤtten oberwaͤhnten Erzbiſchof misgehandelt. 
Dagegen meldet Velch, dieſes wäre von den 
Leuten des Ordens geſchehen. Arndt ſcheint 
den ganzen ſchimpflichen Aufzug in Zweifel zu 
ziehen, worinn ich ihm deswegen nicht bey⸗ 
pflichten kann, weil dieſes lange Zeit in Livland 
eine bekannte Sache geblieben. 

2) Kranz. Wandal. lib. XIII e. XLI Siaͤrne 
B. IV S. 360. 

1) Um dieſe Zeit waren in dem gräflichen Haufe 
drey Brüder, welche Heinrich hießen. Hein⸗ 
rich I war Erzbiſchof von Bremen und Biſchof 
von Muͤuſter. Seinrich II war Domherr zu 
Hildesheim, und Seinrich IV war Domherr 
zu Straßburg. Xranz ſaget, nur der Er⸗ 
kohrne wäre ein Bruder des Biſchofes von 
Muͤnſter geweſen. Ich vermuthe, das rigiſche 
Domkapitel habe den Domherren zu Hildes⸗ 
heim erwaͤhlet. 
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148 4 pitel ward verhindert Jemanden nach Rom zu 


Michae 

Berndt 

Johann 
* 


ſchicken, weil es Winter war, und die Feinde 
die Landwege beſetzt hatten. Der Orden erſah 

Michael Hildebranden. Er war aus Reval 

gebuͤrtig, wenigſtens Domherr daſelbſt, und 
noch zu Stephans Zeiten, päpftlicher Unterein⸗ 
nehmer der apoſtoliſchen Einkuͤnfte in Livland ge⸗ 
weſen 5). Das letzte Amt verlohr er 1482. 
Dieſen Mann ſchickte der Orden, als ſeinen An⸗ 
haͤnger, mit verſchiedenen fuͤrſtlichen Empfeh⸗ 
lungsbriefen, nach Rom. Der Papſt kehrete 
ſich an alle Einwendungen nichts, ſondern verſah 
ihn, am qten Brachmonates, mit dem Erzſtifte, 
und meldete dieſes dem Kapitel *). Die Buͤr⸗ 
ger zu Riga riſſen die Burg des Ordens, weil 
ſie der Stadt zu nahe gebauet war, nieder, und 
machten ſie dem Erdboden gleich. Ja ſie ruͤck⸗ 
ten vor Duͤnamuͤnde, eroberten das Schloß, 
lieſſen keinen Stein auf dem andern, und ſchick⸗ 
ten Kalk und Steine von der geſchleiften Burg 
an ihre Handels freunde in Lubeck, welche die 
Gewißbeit von dem wichtigen Siege, uͤber ihren 
ſonſt mächtigen Oberherrn uͤberbringen muſten )). 
Der Erzbiſchof Jakob von Upſal, der Biſchof 
Konrad von Stregnaͤs, des ſchwediſchen Reiches 
Kanzler, und der Reichs vorſteher, Sten Sture, 
verſprachen dem Erzbiſchofe Stephan allen Bey⸗ 
ſtand, 


5) Codex dipl. Polon. T. V n. LXXXVI p. 155 2. 

*) Codex dipl. Polon. T. V n. LXXXIX p. 159, 
Kranz, Wandal. lib. XIII c. XLI. In der Bi⸗ 
ſchofschronik heißt es ſehr irrig, er waͤre zu 
Riga erwählt worden. Hiaͤrne B. IV S. 360 
verſtößt hier, wenn er das Wort vrbem, wel⸗ 
ches Rom bedeutet, von Riga verſteht. 

9 Kranz, Wandal. lib. XIll e. XI. 
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ſtand, wenn die an den Meiſter abgefertigten 
Sendeboten nichts ausrichten wuͤrden 8): wel⸗ 

u i ſpaͤt da 
cher Troſt für den verſtorbenen Prälaten zu ſpaͤt ge 


kam. Arndt verſichert, der neue Erzbiſchof Johann 


Michael baͤtte ſich gegen den Orden und die 
Stadt erflären muͤſſen, alle vorgelegte Punkte, 
einzugehen. Doch haͤtte er, der livlaͤndiſchen 
Unruhen wegen, ſeine Abreiſe von Rom nach 
Riga, eine zeitlang ausgeſetzt. Bey ſeiner An⸗ 
kunft in Riga, wäre er der Stadt gleich verdaͤch⸗ 
tig geworden, die ihm die Kleidung, worinn 
er aufgezogen, vorgeruͤckt, und nicht glauben 
koͤnnen, daß ein Erzbiſchof, der das Ordenskleid 
truͤge, es mit ihr gut meynen koͤnnte 2). Die 
Bifchöfe Johann von Doͤrpat, Peter von 
Oeſel, und Martin von Kurland wurden mit 
einander einig, des Meiſters Statthalter, Jo⸗ 
hann Freytag von Loringhof 2) mit der Stadt 
Riga, auf Jakobi, auszuſoͤhnen. Die Haupt⸗ 
artikel waren: Der Statthalter und Komthur 
zu Reval, Freytag, kann zu Neuermuͤblen. 
und Riga, wo es ihm beliebet, fein Lager neh: 
men, und Zelte und Pavlune aufſehlagen, ſelbſt 
in die Stadt Riga ziehen, oder ſeine Boten bins 
einfenden. Der Propft Heiligenfeld zieht aus 
Kockenhuſen ſicher, ohne Geleit, beraus. Am 
Tage Hippolyti, das iſt im Augufk, "traten 
Wennemer von Dellwig, Komthur zu Vellin; 
Johann von Selbach, Vogt in Jaͤrwen, und 
P 4 Die⸗ 
2) Loccen. lib. V hiſt. ſuecan. p. m. 161. Arndt 
Th. II S. 163. 
a) Kranz Wandal. lib. XIII c. 41 lib. XIV c. 5. 15. 
Arndt Th. II S. 163. 
4) Vrydach von Loringhave. 


1484 
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ik Dieterich von Oldenbokum, Komtbur zu Gol⸗ 

Michael dingen, von Seiten des Ordens, dieſem Vers 

Berndt gleich bey, und machten weiter aus: Der Propſt 

Spann und Oekonomus eiligenfeld behält die Stadt 
Kockenhuſen mit der Vorburg, und die Gebie⸗ 
ther und Schloͤſſer Kreuzburg, Lawdon, Pebal— 
gen, Seßwegen, Serben, Uexkuͤll und Lenne⸗ 
warden. Der Propſt behaͤlt ſein Schloß zu Da: 
len. Das Korn, was dem Seinrich Bur⸗ 
hoͤvden von feinem Hofe Pernigel und andern 
Gütern entfuͤhret iſt, giebt der Orden wies 
der. Der Rath und die Stadt Riga behal— 
ten das Gebieth Duͤnamuͤnde, wie es vor⸗ 
mals die Komthure gebraucht; dazu das 
Schloß in Riga mit ſeinem Gebiethe bis an die 
Pulderaa, und uͤber der Aa bis an die Sloke 
und Bulle, welches auf dem naͤchſten Landtage 
ausgemacht wird. Der Orden behaͤlt Kouwe⸗ 
ren und Degerhovden, bis zum Landtage. Aller 
Schaden wird vergeſſen. Die Gefangenen, der 
Gebiethiger Peter Walrabe, die Domherren, 
Gert von Borken und Johann Reſe, Rord 
von Willighen und Balthaſar Schade, kom⸗ 
men los. Den Gefangenen, Ewert Delwich 
Vogt zu Soneburg, Weſſel von Strunken 
Komthur zu Mitau, Berſten von Selbach 
Komthur zu Windau, Willem Galen, des 
Meiſters Schaffner, Hermann Wornynckhu⸗ 
ſen, Kompan zu Segewolde, Johann Lepen⸗ 
dorpen und Eward Freytag, Kompan zu So: 
neburg, wird die Freyheit, gegen Buͤrgſchaft 
ertheilt c). 


§. 83. 


c) Arndt Th. II S. 162 f. Anmerk. m). 
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Ses d gs 

Die Unterthanen des Erzſtiftes trieben ih, Michael 
ren Rechtsgang wider den Meiſter am roͤmiſchen Sande 
Hofe fo weit, daß er in den Bann gethan, und Jie 
dieſer Bann in den Stadtkirchen zu Riga öffent: 
lich bekannt gemacht wurde J). Der Krieg mit 
dem Orden fing aufs neue an e). Die Schwes 
den ſchickten im Herbſte unter des Ritters Erich 
Nilſons Anfuͤhrung den Rigiſchen Huͤlfsvoͤlker 
wider den Meiſter, welche doch ſcheinen wenig 
ausgerichtet zu haben 7). 


§. 84. 

Nun wurden auch die livlaͤndiſchen Kom: 1486 
thure ihres Meiſters uͤberdruͤſſig. Es half 
nichts, daß der Hochmeiſter in Preuſſen 1486 
an die zu Lübeck verſammleten wendiſchen Städte 
ſchrieb, und ihnen einen kaiſerlichen Befehl 
ſchickte, daß ſie der Stadt Riga und dem Kapi⸗ 
tel wider den Orden nicht helfen ſollten. Sie 
ließen ſich vielmehr in ein Buͤndniß mit Schwe⸗ 
den ein, um ſich einander wider ihre gemein⸗ 
ſchaftlichen Feinde beyzuſtehen g). Mit der 

Ps Ent: 

elch S. 150. f 

+ 3 Trager. Chron, hamb, apud Meſtphal. 
T. II p. 1380. 5 1 
f) Loccen. Hiſt. ſuec. lib. V p. 161. Dieſer nennet 
den ſchwediſchen Ritter Nils Erichſon und 
merket an, die Ruſſen haͤtten daher Gelegen— 
heit genommen, Livland und Finnland anzu⸗ 
fallen. Siarne nennt ihn Nils Krichſon 

Guͤldenſtern. Dalin Th. II Kap. 19 F. 6 

90 . Cbron. hamb. ap. Meſiphalen T. II 

p. 1381. Loccen. Hiſt. Suecan. lib. V. p. m. 16% 

Willebrandt hanſ. Chron. Abth. II S. 235. 

Dalin Th. II Kap. 19 $. 6 S. 622. 
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1486 Entſetzung des Meifters in Livland ging es alfo 
Michael zu. Nach genommener Abrede kamen die Kom— 
Berndt thure in Wenden zuſammen, ritten aber nicht, 
Sean wie es ſonſt gewöhnlich war, auf das Schloß, 
ſondern kehreten in einem Privathauſe ein, übers 
legeten miteinander wie ſie es angreifen wollten, 

und gingen hierauf zu Fuß nach dem Schloſſe. 

Der Meiſter verwunderte ſich, daß ſie ſich ein 
anderes als der heil. Marien und des Ordens 
Haus zur Herberge erwaͤhlet hätten. Die Kom: 
thure antworteten ihm mit wenigen Worten: 

Sie hätten mit ihm etwas wichtiges zu res 

den, er moͤgte mit ihnen in die Rathsſtube 
gehen. Wie ſich nun hier jeder an ſeine Stelle 
geſetzt hatte, hob der aͤlteſte Komthur alſo an: 

„ Herr und Bruder Bernhart! die Komthure 

» ſprechen Euch von Eurer Verwaltung und Meis 

„ ſteramte ledig und los. Weichet derowegen 

„ und gebet einem anderen Raum und Platz. — 
„Herr Johann ſtehet auf; die heil. Jungfrau 

>, befielet Euch hinwieder des Meiſters Amt, und 
„Eures Ordens Befehlshaber und Gebiethiger 
„beißen Euch, an dieſem Orte niederzuſitzen.“ 

Der Meiſter, dem dieſes unvermuthet begegnete, 
entſetzte ſich ſehr. Er ſah ſich genoͤthigt, zu ge⸗ 
horchen, und glaubete, es ginge ihm doch befs 

ſer, als einigen ſeiner Vorfahren, welche im 
Kerker verſchmachten mußten. Alſo raͤumete 

er dem anderen ſeine Stelle ein. Sein Vetter, 

der Biſchof Simon von Reval, dem man kaum 
verſtattete ſeine Pferde mitzunehmen, bezog trau— 

rig ſogleich ein anderes Quartier. Dem abge— 
ſetzten Meiſter ward erlaubet, ein Schloß zu 
wählen, auf welchem er fein Leben in Ruhe be: 
ſchließen moͤgte. Er beſtimmte und erhielt Ma⸗ 

rien⸗ 
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rienburg. An eben dem Tage trat Johann, 486 
Freytag von Loringhof die Regierung an „). Michael 
Um dieſe Zeit ſtarb der Biſchof Johann V von Johann 
Doͤrpat und Dieterich IV oder Theodor kam Diete 
zur biſchoͤflichen Regierung 2). Der neue Meis rich Iv 
ſter verglich ſich mit der Stadt Riga Dingſta⸗ 
ges nach Judika zu Blumenthal, und gelobete 
ihr, alle Gefangene laut Briefes de Borge 
Tucht genannt, in acht Tagen vom erſten Land⸗ 
tage an gerechnet, auszuliefern: wo nicht, ſollte 
der Orden in eine Strafe von zwanzig tauſend 
rheiniſcher Gulden verfallen ſeyn. Die Rigi⸗ 
ſchen moͤgten die in der Faͤde vom Orden befchla: 
genen Guͤter frey und friedſam beſitzen, bis die 
Gefangenen oder die Poͤn geliefert worden. 
Als denn mag der Meiſter die Rigiſchen auf den 
gewoͤhnlichen Landtaͤgen der Guͤter wegen in An⸗ 
ſprache nehmen. Was bey Kapitel und Rath 
nicht entſchieden werden koͤnnte, moͤgte man 
beym Papſte ſuchen oder die wendiſchen Staͤdte 
dazu beruffen. Alle Straßenfreybeit zu Lande 
und zu Waſſer, auf der Duͤna, den beyden 
Aaen in Kurland und auf der Narowa ſoll un: 
geſtoͤrt bleiben. Wer ſich nicht an feinem Rechte 
begnuͤgen laͤßt, wider den ſoll das ganze Land 
mit Leib und Gut fechten. Mit der Erfüllung 
dieſes Vergleiches wollte es nicht recht fort. 
Die Biſchoͤfe zu Doͤrpat, Oeſel und Kurland, 
thaten zwar alles, was moͤglich, das Schwerdt in 
der Scheide zu erhalten und den Meiſter dahin 
zu 


b) Kranz. Wandal. lib. XIII e. 4. Ruſſow 
Bl. 21 b. meldet, Bernhart waͤre abgeſetzt 
worden, weil ihn der Papſt in den Bann gethan 
hätte, Ziaͤrne B. IV S. 361 f. Belch S. 150. 

1) Arndt Th. II S. 302. 
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14 8 6 Ju bringen, daß er Wort hielte: aber dieſer 
Michael drang auf die Abdankung der ſchwediſchen Krie⸗ 
Johann gesleute in Riga, und wollte ſich unter den Waf⸗ 
Din fen keine Geſetze vorſchreiben laſſen A). 


rich IV 
$. 85. 


Bey dieſen Umſtaͤnden kam es alſo wie⸗ 
1487 der zum Kriege. Die Rigiſeben trugen 1487 
bey Traiden, in der Schlacht wider den Orden, 
einen herrlichen Sieg davon, erlegten, ohne die 
gemeinen Soldaten, ſechs Komthure, und fuͤh— 
reten eben ſo viele Komthure, als Gefangene, 
nach Riga. Allein die Stadt blieb mit dem Ka⸗ 
pitel allein; ihr Erzbiſchof verließ ſie, und der 
erzſtiftiſche Adel trat auf des Meiſters Seite. 
Der Meiſter ließ unterhalb Duͤnamuͤnde, an 
dem Ufer des Fluſſes, ein Blockhaus anlegen, 
um den Rigiſchen den Handel zu ſperren, womit 
aber nichts ausgerichtet ward; denn es fuhr, wer 
da wollte, ruhig und unverſehrt vorbey. Alſo 
ſchlug er ein Lager auf der Inſel Parwalk, da: 
mit er den Fluß von beyden Seiten beſetzen 
moͤgte. Die Rigiſehen hatten folches vorausge⸗ 
ſehen und dort eine Schanze angeleget, welche 
aber im erſten Angriffe verlohren ging. Die 
wendiſchen Staͤdte ſchickten einen Sendeboten 
nach Livland, welcher nebſt den livlaͤndiſchen 
Praͤlaten, einen Stillſtand oder anderen Vers 
gleich zu treffen ſuchen ſollte. Die Rigiſehen 
wurden, innerhalb der Stadt, von den ſchwedi⸗ 
ſehen Huͤlfstruppen, und außerhalb von dem 
Feinde geplacker. Sie erlitten bey Neuermuͤh⸗ 
len eine Niederlage. Der Komthur von Gol⸗ 
dingen entwiſchte aus der Gefangenſchaft, blieb 


aber 
4) Arndt Th. Uu S. 164. 
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aber im Schnee ſtecken, und ward halb todt nach, 487 
der Stadt zuruͤck gebracht, wo er alſobald feinen Michael 
Geiſt aufgab. Ein anderer vornehmer Gefan⸗ Jann 
gener, der Komthur von Mietau, entkam in das Diete⸗ 
Lager des Ordens. Alle dieſe widrige Umſtaͤnde, rich w 
nebſt dem geſperrten Handel, bewogen die Ri⸗ 
giſchen, ernſtlich auf den Frieden zu denken %), 
Auf Himmelfahrt war eine hanſiſehe Tagefahet 
zu Lubeck, wobey von Riga Johann Schoninck, 
und die Abgeordneten anderer livlaͤndiſehen 
Städte zugegen waren 7). Man erneuerte die 
Verordnung wider die Auftuͤhrer folgender Ge⸗ 
ſtallt: „Im Fall daß in einiger Hanſeeſtadt der 
„Rath von den Bürgern obnmächtig gemacht 
„würde , fo ſoll der Stadt neuer Rath unwuͤr⸗ 
„dig ſeyn, im Rathe der andern Hanſeeſtaͤdte 
„zu ſitzen, bis ſo lange ſie uͤber ihre Buͤrger 
„mächtig werden. So ſoll auch die Stadt ver: 
„ baßt werden, und ihr Gut und Bürger fol 
„man nehmen und richten nach der Hanſee 
„Recht, und vier Städte, der Stadt naͤchſt lie⸗ 
„gende, ſollen das den gemeinen Städten vers 
„kuͤndigen auch dem Kaufmann, daß ſie das 
„alſo verfolgen und halten ſollten, als vorge⸗ 
„ ſchrieben, bey ſolchen Poͤnen 2)“ Man hatte 
zu Reval einen Pfundzoll angeleget, zum Be⸗ 
buf der Zehrung, wenn Geſandte aus uͤberſeei⸗ 


ſchen 


7) Kranz. Wandal. lib. XIV c. f. 16. Ein neuer 
Geſchichtſchreiber irret ſehr, wenn er vorgiebt, 
die Ritter mit den verbundenen Rigiſchen hat: 
ten bey Traiden das Feld behalten. 

m) Rigiſche Archivnachrichten. 

n) Röbler in willebrandt hanſ. Chron. Abth. H 


S. 235. 
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1487 ſchen Städten nach Rußland geſchickt werden ſchickten, vertrugen die Sache dergeſtalt, daß 1488 


Michael ſollten. In dieſem Jahre gab der revaliſche Abs die Stadt Riga dem Orden, Duͤnamuͤnde wie: d 
111 


Sobann geordnete auf die Frage, wie viel davon vors der einraͤumen, und das nie dergeriſſene Ordens; | 
Diere raͤthig wäre, zur Antwort, daß die livlaͤndiſchen ſchloß in der Stadt, in der Geſtalt eines ſchoͤ⸗ Die te⸗ 


rich W Städte mehr als einmal beſondere Tagefahrten ie 
mit den Ruſſen gehalten und das Geld verzeh⸗ 
ret hätten. Damit waren die uͤbrigen Städte 
nicht zufrieden, verſchoben aber die Sache bis 
auf den naͤchſten Hanſeetag. Die Doͤrpatiſchen 
und Revalifchen berichteten ſchriftlich, daß der 
Hof zu Neugard, nebſt den alten Freyheiten, 
den Städten durch die gewöhnliche Kreuzkuͤſ⸗ 
ſung auf zwanzig Jahre erneuret worden 0). 


§. 86. 

148 8 An der Mittwoche vor Petri Kettenfeyer, 
alſo am Ende des Heumonates, 1488 ward 
zwiſchen Sten Sture, des ſchwediſchen Reiches 
Verweſer und Hauptmann, und den livlaͤndi⸗ 
ſchen Meiſter auf dem Preſtholm zu Raſeborg 
in Nyland ein Friede geſchloſſen, dieſes Inhalts: 
1) Ueber Jahr und Tag auf Johannis ſollten 
die ſechs wendiſchen Staͤdte, Luͤbeck, Hamburg, 
Wismar, Roſtock, Stralſund und Stettin, alle 
Unordnungen ſchlichten, wozu der Reichsver— 
weſer auch ſeine Boten ſenden wollte; 2) der 
Meiſter ſollte den blumenthaliſchen Vergleich 
erfuͤllen, und ſich 3) verbinden, zur Ehre der 
gebenedeyeten Mutter Gottes, wider die Ruſſen 
gemeinſchaftlich den Krieg anzufangen v). Die 
livlaͤndiſchen Praͤlaten, naͤmlich die Biſchoͤfe 
von Doͤrpat und Kurland, nebſt den wendiſchen 
Staͤdten, welche ihre Abgeordneten nach Livland 

. ſchickten, 
o) Röhler ebendaſ. S. 237. 
5 Arndt Th. II S. 165. 


nen und zierlichen Hauſes wiederaufbauen ſollte, ! 
doch ohne alle Befeſtigung 7). Der dritte Ars 
tikel des preſtholmiſchen Friedens verdienet 
noch einige Betrachtung. Die tivländer nah⸗ 
men das von Schweden ihnen ſo oft angetragene 
Buͤndniß wider die Ruſſen in Bedenken, weil 
fie der groͤßeſten Gefahr ausgeſetzet waren. Doch 
ſchrieben ſich die Ruſſen dieſe Unterhandlung hin⸗ 
ters Ohr, thaten aus ihrer 1492 neu erbaueten 
Feſtung Iwangorod, welche auch das neue 
Narva oder Ruſſiſchnarva genennet wird, den 
Einwohnern des deutſchen oder livlaͤndiſchen 
Narva vielen Schaden, und erſchoſſen 1493 
den narviſchen Buͤrgermeiſter Johann von Wei⸗ 
nungen. Die Schweden nahmen das folgende 
Jahr Iwangorod weg und bothen es dem Mei⸗ 
ſter in Livland an; der es aber ausſchlug, um 
ſich den Schweden nicht verbindlich und dem 
Großfuͤrſten von Moskow nicht unwillig zu ma⸗ 
chen. Als jene dieſe Feſtung nicht behaupten konn⸗ 
ten, ſteckten ſie ſelbige in Brand und verließen 
ſie: Die Ruſſen aber ſetzten ſie unverzuͤglich 
in einen beſſeren Stand 7). Der rigiſche Dom: 
propſt 
J Kranz. Wandal, lib. XV c. 15, welcher aus druͤck⸗ 
lich ſaget, daß auch der Erzbiſchof ſich unter 
den Mittlern befunden habe. Ruſſow meldet 
weiter nichts als die Schlacht bey Traiden. 
Ziaͤrne B. IV S. 362. Kelch S. 151 f. 
Willebrandt hanſ. Chron. Abtheil. U S. 111. 
Arndt Th. II S. 165 f. 
7) Loccen, lib. V Hift. Suec. p. ın, 164 ſeq. Dalin 
Th. II Kap. 19 $. 14 und 15 S. 635—638. 
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148 8 propſt Heinrich Heiligenfeld brachte ſchon am 
Michael 2ten März dieſes 1488 Jahres einen Vertrag 
Johann mit dem Erzbiſchofe, zu Riga, zuwege, wel— 
Dlete⸗ cher dem Kapitel und den übrigen Ständen des 
rich W Erzſtiftes ſehr vortheilhaft war. Denn der Erz 
biſchof machte ſich anbeiſchig, alle Schulden, 

die der Propſt bey Deutſchen und Ruſſen ge⸗ 
machet, zu bezahlen und den Propſt bey der 
Propſtey zu ſchuͤtzen; alle der Kirche nachtheis 

lige Verſchreibungen und Verſiegelungen zu 
vernichten, auf die vom Orden zuruͤckgegebenen 
Schloͤſſer, wie auf Kockenhuſen und Kreuzburg, 

eigene Hauptleute zu ſetzen; an die Krone Schwe— 

den, als Beſchuͤtzerinn, und an den Papſt, im 
Namen der drey erzſtiftiſchen Stände, des Ka: 
pitels, des Adels und der Stadt, Sendeboten 
abzufertigen; dahin zu ſehen, daß der Orden 

der rigiſchen Kirche und den dreyen Ständen ges 

nug thaͤte; dem Strafbefehle zu folgen, im 

Fall der Orden ſich nicht vertragen wolle; den 
Stiſtsrath aus allen dreyen Staͤnden waͤhlen 

zu laſſen; alle bey den Privilegien des Erzbiſchof 
Stephans zu ſchuͤtzen; die kaiſerliche Acht zu 
entkraͤften; alle erweisliche Schulden vom Erz: 
biſchofe Stephan, dem Propfte und dem Ka: 

pitel zu bezahlen; den Partheyen Recht zu ſchaf— 

fen und ſich nach den Rathſchlaͤgen feines ges 
ſchworenen Raths und der Kirche zu richten; 

denen Kockenhuſern, die es mit dem Propſte ges 
halten, zu vergeben; alle Stände der rigiſchen 
Kirche bey ihrem Herkommen zu erhalten; kei— 

ner Parthey etwas abzubringen; den Kirchen— 
parten alle Anklage nachzugeben; dem Kapitel 

das Schloß Sunzel, auch dem Adel, laut des 
Strafbefehls, ſeine Guͤter wieder zuzukehren; 

die 
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die kaiſerlichen Briefe uͤber die Regalien, den 148 8 
Gliedern der Kirche auszuantworten und keine Michael 
Amtleute, welche den Orden tragen, ins Stift Jun 
zu ſetzen g). Am Mondtage vor Eliſabeth, Die te⸗ 
folglich in der Mitte des Wintermonates, ver⸗ rich IV 


glich gedachter Erzbiſchof, zu Reval, die Krone 
Schweden und den Meiſter mit einander, des 
Schadens wegen, welchen jene in Livland erlitten, 
alſo, daß inskuͤnftige keiner Foderung mehr ge⸗ 
dacht werde t). Die Franeiska ner erhielten die 
Kirche des heil. Geiſtes zu Riga ). 


§. 87. 

In einer Verfuͤgung, welche zu Rom, am 
20ſten Brachmonates 1489 ausgefertiget wor⸗ 
den, erlaubete Papſt Innocent VIII der Stadt 
Riga, ihrer ſchweren Ausgaben wegen, auf 
Wein, Meth und Bier, eine neue Aceiſe zu le⸗ 
gen, wovon aber die Geiſtlichen und ihres gleis 
chen ausgenommen werden; er beſtaͤtigt ihr 
auch die erbloſen Guͤter, nebſt dem Rechte, 
Maaß und Gewicht anzuordnen, und die Stadt⸗ 
beamte einzuſetzen; endlich ſpricht er den Raih, 
von allen Arten des Bannes und der Kirchen⸗ 
zucht, los v). 

5. 88. 


Nachdem der Erzbiſchof von dem Orden 


befriediget worden, und demſelben Vergebung 
ertheilet hatte, ging es wieder uͤber die Stadt 


ber, 
) Arndt Th. II S. 165. 


2) Arndt am g. O. S. 166, 
u) Arndt ebendaf. 
v) Arndt Th. II S. 166. 


Livl. J. 1. Th. a. Abſchn. Q 


1489 


9 
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ber, welche den paͤpſtlichen Ausſpruch nicht fuͤr 
uͤltig erkennen wollte. Der Biſchof Simon 
Jobann von Reval gab dem Erzbiſchofe das Zeugniß, 
3 daß ſein Bericht in allen Stuͤcken wahr ſey, und 
rich Iv der rigiſche Rath den apoſtoliſchen Stuhl ver: 
achte. Bey ſo bewandten Umſtaͤnden muſte die 
Stadt alles über ſich ergehen laſſen. Das Urr 
theil der Geiſtlichen, nämlich. des Erzbiſchofes 
Michael, der Biſchoͤfe Dieterich von Doͤrpat 
und Martin von Kurland, welches ſie zu Wol⸗ 
mar am Mittwochen vor Oſtern 1491 ſprachen, 
ſollte nicht nach dem ſtrengen Rechte, ſondern 
nach Vernunſt und Billigkeit geſprochen ſeyn, 
war aber der Stadt ſehr beſchwerlich. Es iſt 
ſehr lang und weitlaͤuftig. Ich will nur die vor⸗ 
nehmſten Stuͤcke anführen. Die Rigiſchen fol: 
len alle Guͤter dem Orden wiedergeben, welche 
ſie ſeit dem Anfange des Krieges mit Meiſter 
Bernhart eingenommen haben. Sie ſollen auch 
alle Guͤter, welche ſie ſeit dem Soͤhnebrief er⸗ 
halten und beſeſſen, dem Meiſter wieder abtre⸗ 
ten, weil ſie ihr Wort nicht gehalten. Der 
ſchwediſche Bundesbrief ſoll getoͤdtet und ver? 
brannt werden. Der Zoll, den die Rigiſchen 
errichtet haben, ſoll auf immer abgeſchafft ſeyn. 
Die Aeeiſe ſoll alſo bleiben, wie fie zu des Erz: 
biſchof Hennings Zeiten geweſen. Mit dem 
Maaß, dem Gewichte und der Wrake ſoll es, 
wie zu Erzbiſchof Hennings Zeiten, gehalten 
werden bis zum naͤchſten Landtage. Die Rigi⸗ 
ſchen ſollen, weil ſie den Meiſter in dem ſchwe⸗ 
diſchen Bundesbriefe und ſonſt verunglimpfet 
haben, Abbitte thun: welches aber niemals ges 
ſchehen iſt. Alle Gefangene ſollen ledig ſeyn, 
und die Rigiſchen den Praͤlaten von ir 
. eſel 
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Oeſel und Kurland ihren Brief, Borgtucht „ 
genannt, zuruͤckgeben. Es ſoll auch binfüͤhro iche 
ſowohl der Hochmeiſter als der Deutſchmeiſter Johann 
die Rigiſchen des Friedens genießen und alle dete 
Gefangene frey laſſen. Alle Proceſſe zu Rom rich 1 
ſollen aufgehoben ſeyn. Doch muͤſſen die Rigi⸗ 

ſchen die Koſten der Abſolution tragen x). Zu 
Reval ward in des Meiſters Gegenwart ſchriſt⸗ 

lich beliebet, fuͤr Geiſtliche und Weltliche, daß 

ein gegenwaͤrtiger Glaͤubiger, der ſich in Jahr 

und Tag, und ein abweſender, welcher ſich in 
dreyen Jahren bey dem Kaͤufer eines Gutes 

nicht meldet, noch ihn belanget, ſich an den 
Verkaͤufer halten und das Gut frey ſeyn ſolle; 

wer zweene Briefe auf ein Pfand verſiegelt, ſoll 

aufs hoͤchſte gerichtet und geſtrafet werden 5). 


2 2 54 89% 


x) Den ganzen Schied, de wolmerſche Afſproͤke, 
genannt, hat Arndt Th. II S. 167173. Er 
beſteht aus 27 Abſaͤtzen. Arndt merket an: 
„Er war für die Stadt fo gefährlich, daß fie 
„ihn nicht auf die Nähe kommen, fonderm 
„ohne Aufnahme in dem Hauſe ſeines alten 
„Herren das Lager beziehen ließ.“ Die Bi⸗ 
ſchoͤfe heißen in dieſem Urtheile Seggesluͤde, 
das iſt, Schiedsmaͤnner, arbitri. Noch habe 
ich dieſes Wort ſonſt nirgends gefunden. 


Arndt Th. II S. 168 — 170. Menius S. 11 
F. XIIx. In dieſem Jahre hat der Bifchof 
Simon von Reval an die Staͤdte und Flecken 
in Semgallen ein Schreiben ergehen laſſen, 
wovon der Herr Tribunalsrath von Jiegen⸗ 
horn aber nur den bloßen biſchöflichen weit⸗ 
laͤuftigen Titel anfuͤhret, in den Beylagen 
Nr. 23 S. 18: welchen man auch beym Arndt 
Th. II S. 166 findet. 
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§. 89. vor Urbani, verglich ſich der Erzbiſchof mit der 1 9e 
1492 4 Stadt Riga. Den Schweden ward ihre Be- Michgel 
Michael Im Jahre 1492 trieben die Holländer ei mühung bezahlt, daß ſie den Thurm zu Salz, SE 
Johann nen ſtarken Kornhandel und holeten viel Getraid münde eingenommen hatten. Am 22ſten Wenn: Dirt 
Se,, en monates erklärten ſich die Praͤlaten und Ober- HN 
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rich w Papſt Alexander VI trug dem Prior von Duͤ⸗ 
namuͤnde auf, daß er den Zwiſt zwiſchen dem 
rigiſchen Rathe und dem oͤſeliſch en Biſchofe Bey: 

lege und keinem Theile die Appellation nach Rom 
erlaube. Dieſe Sache betraf, wie oben gedacht, 

die Einziehung der rigiſchen Stadtguͤter auf 

Oeſel )“. Im Mah, naͤmlich am Mondtage 

vor 


2) Kranz. Wandal. lib. XIV c. 18. FErat per ea 
tempora (1491) in his Wandalicis vrbibus anno. 
nae inliguis caritas, propter ea, quae tum fac- 
vierunt inter reges Romanorum et Francorum; 

bella: vt portus Frage iae occlufi nullas emitterent 
in Flandriam Hollandiamque fruges. Tum Hol- 
landini, (noxium genus hominum, quod popti- 
landis, terris natum eſt) diffuſum per regiones 
örientis, Liuoniam, Pruſſlam, Pomeraniam, coes 
mebant omnia, quae ibi eflent, frumenta. Inde 
cum nihil adueheretur noftris ex illis regionibus, 
nee parcerent etiam 'mercatores per vicina loca 
aceruare fruges et in Hollandiam transportare, 
vbi magnum illis eflet precium: inde nata ef 
flebilis illa cariſtia, quae multam perdidit ple- 
bem in agris: peremiſſetque inceomparabiliter ma. 
iorem: nifi ex vieinis vrbibus eſſet conſulturn. 
Videre fuit in eis vrbibus jacere ad porticus eccie- 
ſtarum illam eolluuiem pauperum fame deficien- 
tium, eum principes terrarum illi rei minus pro- 
ſpexiſſent. Ferunt et ex his nonnullos eſſe fa- 
cos mercatores cum militaribus: miſerabiliter 
perturbato ordine: duin fe prineipes, priuatarum 
ſordidis quaeſtipus et priuati principum honori.- 
bus impudenter immiſcent. Ad. Traziger; apud 
Wiftphalen T. II p. 1384. | 


a) Arndt Th. U S. 157. et. 


ſten des ſchwediſchen Reichs in einem zu Stock⸗ 
holm ausgefertigten lateiniſchen Briefe, daß das 
Buͤndniß, welches ihre Abgeſandten mit den tiv; 
laͤndern wider die Ruſſen getroffen, unwieder⸗ 
ruflich, bey gutem ehriſtlichen Glauben, gehal⸗ 
ten werden. follte O). In dieſem Jahre fing die 
Schiffahrt und mit derſelben der Handel an, 
eine andere Geſtalt zu gewinnen, indem Colum⸗ 
bus Amerika entdeckte. 


§. 90. 

Am Mondtage nach der heil. Dreyfaltigkeit 
1493, ſtarb Meiſter Johann III). Und es 
iſt hoͤchſtwahrſcheinlich, daß Wolther von Plet⸗ 

Q 3 ten⸗ 


2) Arndt Th. II S. 173. In dieſem Jahre ſtif⸗ 
tete der Erzvogt zu Riga, Johann Campen⸗ 
huſen das von ihm genannte Campeubuſens 
Elend, zur Verſorgung armer Wittwen 5 wel⸗ 
ches der Herr Generallieutenant und Ritter, 
Freyherr don Campenhauſen 17745 verbeſſert 
hat. Samml. ruſſ. Geſch. B. 18 S. 275. 353. 
380. 

6) Ich folge der Grabſchrift, die nun von Herrn 
Brone geſtochen und in des Herrn P. Berg⸗ 
manns Geſchichte von Livland anzutreffen iſt. 
Sie lautet alſo: int jar XCHI des m.. . ma 
der hillichen drevoldicheit do ſtarf her zohan Fri. 
dach von lorinhoffe mefter to liflant duſches or- 
den den got gna. Das abgebrochene m bedeutet 
nach ‚älteren Abſchriften Mandageß. Arndt 
Th. II S. 173. 
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2493 tenberg, noch in demſelben Jahre, zum Mei: 
1 ſter erwaͤhlt worden. Der Pe 5 
Man Daͤnnemark, welcher Rußland wider Schweden 
nie und Livland anhetzte, ſchickte in dieſem Jahre 
ei Dompropſt von Roſchild dahin, und erhielt 
dagegen eine ruſſiſche Geſandtſchaft zuruͤck. 
Beyde Hoͤfe trafen einen Vergleich, vermoͤge 
deſſen die Ruſſen Finnland angreifen, und da⸗ 
Sn fen behalten, wie auch den 
nſeeſtaͤdten den Handel au 

(ln). H f Neugard legen 

| 5 §. 91. 
1494 Wenn Wolther IE nicht ſchon 1493 zum 
55 ab Meiſter des deutſchen Ordens in Livland erroh⸗ 
ren worden: ſo iſt ers doch wenigſtens 1494 
geweſen e). Er half den Beſchwerden der ris 


giſchen Buͤrgerſchaft ab, befeſtigte Duͤnamuͤnde, 


verſtaͤrkte Wenden mit dreyen Thuͤrme 
hob den Nationalismus, durch elde Werren 
auf, welcher zufolge die hochdeutſche Nation al⸗ 
lein in Preuſſen, die niederſaͤchſiſche und weſt⸗ 
phaͤliſche hingegen bloß in Livland, in den Orden 
aufgenommen werden ſollte. Am 17 ten Herbſt⸗ 
monates wurden zu Neugard, bey gutem Frie⸗ 
den, neun und vierzig deutſche Kaufleute, worunter 
Bord Grawert, Hanns Raftorpe, Detmar 
von 


A) Dalin Th. 1 Kap. 19 F. 12 S. 631 
Gebhardi allgem. Welth iſt. B. XIV S. 5 ft 

e) Arndt Th. 11 S. 174 Anmerk. a) führt ein 
Lehnbrief an, welcher dieſes in en fest, 
am Dingſtage nach Marien 1494 zu Tuckum 
ausgefertigt worden, und ſich alſo anhebet: 
Wie Broder Wolter van Plettenberg, 
gekohren Meiſter und Landmarſchalck tho 
Zyflande duitſches Ordens. 
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von Thunen. Wilhelm Broͤmſe, Johann, vun 
Rerckring, Jakob Pleskowe, Berend Wa: Michael 
rendorpe, Jakob Richerdes, Dieterich von %o 1; 
Winthem, Paul von Winthens, Hanns Siere 
Bonhof, Sermann von Stetin, Matthias rich 1 
Schele, Ewert oder Dieterich Rykmann und 
Hanns Reddiker waren; aufgehoben, und wie 
Miſſethaͤter, zwoͤlf Wochen weniger als drey 
Jahre elendig im Gefaͤngniſſe gehalten. Man 


nahm ihnen ihre Güter, welche ſich ſehr hoch 


beliefen 7). Es kann dieſe Begebenheit mehr 
als eine Urſache gehabt haben. So viel iſt bes 
kannt, daß der Großfuͤrſt Jwan Waſtliewitſch 
und der Koͤnig von Daͤnnemark Johann, mit 
einander in einem genauen Buͤndniß ſtunden. 
Der letztere war ein abgeſagter Feind der Schwe⸗ 
den und der Hanſee, ſuchte alſo beyden durch den 
Großfürften, fo viel moͤglich Abbruch zu thun. 
Hierzu kam ein anderer in der That, wenigſtens 
im Anfange, geringer Umſtand. Man hatte 
in Reval einen Ruſſen, der falſche Schillinge 
gemuͤnzet hatte, geſotten g); und einen anderen, 

Q 4 welcher 


Köhler meldet eine Million Goldgulden. 
Willebrandt ſaget viele tauſend Gulden. In 
der Samml. ruſſ. Geſch. B. IX S. 482 wird 
von zwey bis dreymal hundert tauſend Gulden 
geredet. Dieſe Summe findet man auch bey 
Nyenſtedt. Köhler hat aufgezeichnet, daß 
die gefangenen Kaufleute aus Lübeck, Han 
burg, Greifswald, Luͤneburg, Muͤnſter, Dort: 
mund, Bilefeld, Unna, Duisburg, Eimbeck, 
Duderſtadt, Reval und Dörpat geweſen. 

Y Ruſſow ſchreibet Bl. 22 a. ausdruͤcklich: de 

Aevelfchen hebben einen Räfen — = tho 


0 
Dode ſeden laten. Dieſes Wort hat elch, 
der 
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149 4 welcher in einer ſodomitiſchen Miſſethat ertappet 

Shi! worden, lebendig verbrannt A), Dieſes war 

8 2 den revaliſchen Geſetzen gemaͤß und konnte den 
e e⸗ 2 

rich Iv Groß⸗ 


der doch ein Pommer war, nicht ver anden 
und daher gemeldet S. 153, fie hätten I zum 
ewigen Gefängniß verdammet. Arndt, wel⸗ 
cher aus Oberſachſen war, folget ihm hierinn 
Th. S. 165 Anmerk. „) obgleich iaͤrne B. ıV 
S. 364, den Ruſſow richtig uͤberſetzt hat. 
Denn das plattdentſche Wort Seden iſt fo viel 
als Sieden. elch hat gemeynet, es heiße 
ſo viel als Sitzen, welches aber in der platt: 
deutſchen Mundart mit Sitten gegeben wird. 


5) Ruſſow ſaget: einen andern Ruͤſſen, de by 
einer ſtrentze up einer vnnatuͤrliken dadt 
beſchlagen was. Dieſes Port ſuchte ich 
lange vergeblich. Strenze heißt ſonſt eine 
unzuͤchtige loſe Weibesperſon. Ich ſchlug den 
Sriſch auf und fand im Worte Streinen, 
daß Struͤnzerinn ein loſes umher ſtreichendes 
Weib bedeute im Worte Strund, daß Stren⸗ 
zen fo viel als Spritzen heiße; und endlich 
im Worte Striezen, daß Strinzen unbeſeilte 
Iferde, welche täglich zu Felde laufen, waͤren 
1 00 N mich nicht befriedigen. Gleich: 

ie man aber eine unzuͤchtige Perſt 
Tiffe, und in Preuſſen Bobbel —_ 5 
Bobbel in Preuſſen eigentlich eine Stute iſt: 
alſo glaubete ich, daß Strenze im eigentlichen 
Verſtande auch eine Stute heiße. Dieſe meine 
Muthmaßung ward durch das dörpatiſche 
Raths protokoll vom gten Sept. 1640 re 
beſtaͤtiget, wo es alſo lautet: „Demnach 25 
„vergangenen Petri und Pauli ein Bawr mit 
„einer ſtrentze auf der Stadtviehweyhde zu 
55 ſchaffen gehabt, der Thaͤter aber entkommen 
„ond fein Pferd hinterlaſſend alhie gerichtlich 
„angehalten worden, weil aber Samuel Rauge 


„ vmb 
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Großfuͤrſten nicht entruͤſten. Allein ein unbe⸗ 1494 
ſonnener Meuſch, woran in Staͤdten kein Man: Michael 
gel iſt, batte denen übrigen Ruſſen zu Reval, e n 
welchen dieſe Strafe zu hart dauchte, geantwor: Diete- 
tet: man würde den Großfuͤrſten ſelbſt, wenn rich IV 
man ihn in einer ſolchen laͤſterlichen That bes 
traͤfe, wie einen Hund verbrennen. Dieſe 
Worte, welche man, vermuthlich mit vielen Zur 
ſaͤtzen, dem Herren hinterbrachte, haben ihn 
allerdings aufbringen und bewegen koͤnnen, ſei⸗ 
nen Stab zu zerbrechen und auf die Erde zu 
werfen, gen Himmel zu ſchauen und auszuru: 
fen: Baͤche, Gott, und richte meine Sache! 
Man mag ihm wohl gar vorgebracht haben, als 
wenn jene Richter, die die Miſſethaͤter zum Tode 
verurtheilt, die gedachten Worte ausgeſtoßen haͤt⸗ 
ten. Dieſe Muthmaßung erhalt dadurch viele 
Wahrſcheinlichkeit, weil der Großfuͤrſt von den 
livlaͤndiſchen Ständen die Ausantwortung der 
Richter begehret, aber nicht erlanget. In den 
ruſſiſchen Geſchichtbuͤehern iſt enthalten, die 
deutſchen Kaufleute wären aus Reval geweſen. 
Einige darunter koͤnnen wohl daher geweſen 
ſeyn. Eben dieſe drucken die Urſachen der Ge⸗ 
fangenfchaft alſo aus: die revaliſchen Kaufleute 
hätten den neugardiſchen viel Unrecht zugefuͤget; 
man hätte zu Reval ruſſiſche Kaufleute, des 
Großfuͤrſten Unterihanen, ohne darüber zu kor⸗ 

Q 5 reſpon⸗ 


„vmb Ausantwortung des Pferdes geſchrieben, 
„darauf erkennet E. E. Rath, das dieſe Sache 
„dem Herrn Landrichter beygebracht, vnd das 
„Pferd bis auf fernern Beſcheid beym Gericht 
„behalten werden ſoll.“ Es iſt alſo das 
Strenze ein livlaͤndiſches Provinzwort. 
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5 reſpondiren, und ohne vorbergegangene Unter⸗ 
Michael ſuchung (ein laͤcherlieher aber alter Kniff) im 
feln Keſſel geſotten; großfuͤrſtlichen Geſandten, die 
Deter an verſchiedene europaͤiſche Höfe abgeſchickt wor⸗ 


rich lden, hätte man ſchimpſftich begegnet; und eben 
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iſt der hanſiſche Stapel zu Neugard, durch ei: „ 155 
nes unbeſonnenen Menſchen zuͤgelloſes Wort, Michael 
zu Grunde gegangen. Die deutſche Kaufleute Won 

bebielten dort nur das deutſche und das gochi' Bete 


ſche Haus, welches nichts weiter als ein Schat rich IV 


die Kaufleute, welche zu Neugard in eiſernen 
Banden lagen, haͤtten vorher Seekaperey getrie⸗ 
ben. Nun ſchickte die Hanſee einige Sendebo⸗ 
ten ab, um die Sache zu vermitteln; dieſe zo⸗ 
gen durch Livland bis an die ruſſiſche Graͤnze, 
wo man wirklich die Verhandlungen anfing: wie 
ſie aber merketen, daß man ſich ihrer auch be⸗ 
mächtigen wollte, brachen fie auf und reiſeten 
wiederum nach Hauſe. Nach dreyen Jahren, 
das iſt um Johannis 1497 kamen die meiſten 
los, einige aber haben, als Buͤrgen der Frey⸗ 
gelaſſenen, neun Jahre figen muͤſſen und find 
endlich darüber geſtorben. Von den Freygelaſ⸗ 
ſenen ſind die meiſten, als ſie von Reval nach 
Luͤbeck ſchifften, 1498 auf der See geblieben. 
Die genommenen Waaren ſind niemals zuruͤck⸗ 
gegeben worden. Es ſcheint daß der Groß⸗ 
fuͤrſt Alexander von Litthauen, welcher des 
Großfuͤrſten von Moskow Schwiegerſohn war, 
die Befreyung der meiſten Kaufleute bewirket 
habe: wenigſtens ſagen es die ruſſiſchen Annali⸗ 
ſten; allein der Schwiegervater und der Schwie⸗ 
gerſohn traueten ſich einander im geringſten nicht. 
Weil aber einige von den Gefangenen zu Neu⸗ 
gard zuruͤck bleiben muſten: ſo muthmaſſe ich, 
man habe fie als Burgen, bis die verſprochene 
Ranzion bezahlt waͤre, zuruͤck behalten; da nun 
die Erledigten auf der See umkamen, und das 
Loͤſegeld ausblieb, muſten die Buͤrgen in der 
Gefangenschaft verſchmachten. Solchergeſtalt 
iſt 


ten der vorigen Herrlichkeit war. Denn nie; 
mals iſt der Stapel wieder empor gekommen, 
ob man ſich gleich oft bemuͤhet hat, denſelben 
wieder in den vorigen Stand zu ſetzen, wie ich 
unten, zu feiner Zeit, anzeigen werde 2). Auf 
dem Hanſeetage zu Luͤbeck ward verordnet, daß 
keine Stadt dem Feinde Zufuhr thaͤte, wenn 
eine Hanſeeſtadt belagert wuͤrde, und diejenigen, 
die fich hierzu brauchen lieſſen, in keiner Hauſee⸗ 
ſtadt Bürger werden koͤnnten; daß die Hanſee 
kein Buͤndniß ſey, das die Botmaͤßigkeit und 
den Gerichtszwang anginge; wenn alſo Jemand 
mit dieſer oder jener Stadt in Streit geriethe, 
der koͤnnte deswegen nicht die geſammte Hanfee bes 

ſprechen; 


2) Kranz. Wandal. lib. XI e. 22. Ruſſow Bl. 22 g. 
Hiaͤrne B. IV S. 363 f. Belch S. 153 f. 
156 f. Willebrande hanſ. Chron. Abtheil. Ik 
©. 112 f. 240. Adam. Traziger. Chron. hamb, 
apud Weftphakn T. II p. 1386. Kojalow.P. poſt. 
lib. VI p. 262 276. Samml. ruſſ. Geſch. 
B. IX S. 482—484. Willebrandt erzählt, 
es wäre nebſt der deutſchen Kaufmannſchaft 
auch der Biſchof oder vielmehr Erzbiſchof von 
Neugard ins Gefaͤngniß gebracht worden. 
Nypenſtedt aber, S. 40 meines Exemplares, 
hat aufgezeichnet, daß einer von den Freygelaſſe⸗ 
neu, Ludwig Buͤrſtel, nachgehends Raths; 
herr zu Dörpat geworden. Wenn Keld) vers 
meynet, daß Reval nach dieſem in die Hanſee 
aufgenommen, und der Stapel dort angelegt 
worden, irret er recht ſehr: Denn Reval iſt 
lange vorher eine Hanſeeſtadt geweſen. 
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128 4 ſprechen; wer in einem Komptoir zu reſidiren ling hatte Sten, nebſt dem ganzen Ratbe, den 1495 
Hall begebrete, müfte richtige Urkunden bringen, daß Erzbiſchof Michael und den Meiſter Wolther, zichael 
Wol- er ein gebohrner Hanſiſcher fen; welche Be⸗ in einem Briefe aus Linkoͤping vom 25ſten März, ider u 
15 „ weife aber mitzutheilen, nur den Städten Luͤ⸗ um Beyſtand gegen dieſen Feind angelegen, und Die te⸗ 
rich iv beck, Danzig, Riga, Köln, Muͤnſter, De⸗ ſie gebeihen, ihre Geſandten entweder auf Him⸗ * 
venter, Magdeburg, Braunſchweig und Hil⸗ meifahrt nach Stockholm oder nach Elfsnabben, 
desbeim erlaubt ſeyn ſollte. Auf dem Hanſee⸗ oder auch um Johannis auf die Tageleiſtung 
tage zu Bremen, welcher am sten Brachmona⸗ nach Kalmar zu ſchicken. Doch dieſe Herren 
tes gehalten wurde, waren noch zwey und ſieben⸗ durften fich nicht erklaren, ſondern lieſſen Schwes 
zig Städte verſammlet. In der That neigete den im Stich 7). Im Herbſte belagerten die 
ſich der Bund zu feinem Untergange A). Ruſſen Wiborg, welche Poſſe vertheydigte, und 
durch den wiburgiſchen Knall o) einen großen 
Sd a Schaden unter den Belagerern anrichtete. Vor 
Am Mittwochen nach St. Francifei, alfo Nyßlott zogen fie auch den Kuͤrzeren P). 
1495 in den erſten Tagen des Weinmonates 1495, . 
ſchenkte der Meiſter Wolther dem Seinrich | 5 93. 
Scholmann das Gut Tomal, auf der Inſel Auf dem Reichstage zu Lindau, bath der 
Oeſel 7). Die Stadt Riga erkannte ihn am Meiſter um Huͤlfe wider die Ruſſen. Man ſetzte 1496 
Faſtnachts abend für ihren Oberherren, und lei⸗ dieſe Sache aus, ſo wie viele andere wichtige 


ſtete ihm die Huldigung 7). Der Vorſteher Dinge. 
des ſchwediſchen Reichs, Sten Sture, hatte 

immer Händel mit dem Könige Johann don 1) Dalin Th. Il Kap. 19 H. 14 S. 635. 
Daͤnnemark, welcher die Ruſſen bewog, Finn⸗ o) Dieſer wiburgiſche Knall wird nicht auf einer⸗ 
land mit zabllofen Truppen zu uͤberſchwemmen ley Art beſchrieben. Loccen. Hift, ſuec. lib. V 


0 ir ; 164. Dalin am a. O. ©. 636. i 
und zu veroͤden. Knut Poſſe that ihnen, ſo 3 1 1. 05 pa N e 
im Früh . 349. A 
viel möglich, Widerſtand. Aber ſchon im Fruͤh⸗ mit Pulver gefüllte Mine geweſen, welche 
ling Knut Poſſe, der ſeine Nebenſtunden mit che: 
Re eum i it H iſchen Berfi erbrachte, mit Huͤlfe eines 
* öhler beym Willebrandt Abtheil. II S. 240. miſchen Verſuchen verbrachte, . n 
Nee p. IV p m. 1102. In dieſes Jahr damals beruͤhmten Mannes, Winhold, den 
gehöret die Einigung von Ausantwortung der man gleichwie Poſſe für einen Zauberer hielt, 
Bauren, welche hinter dem livlaͤndiſchen Rit⸗ angeleget hatte. 2 
terrechte ſtehet. 7) Dalin Th. eme 19. 14, S. 636 f. In 
W. ; e dieſem Jahre Donnerſtage nach Laͤtare erneurete 
7 0 den Jet e een vom der Meister der Stadt Windau alle Privile⸗ 
9 Ap 7. N 5 gien feiner Vorfahren, welche Eürzlich verbrannt 
m) Arndt Th. II S. 175. Samml. ruſſ. Geſch. waren. Ziegenhorn in den Beplagen Nr. 24 
B. IX S. 275. S. 18. 
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der Nachbarſchaft eine Armee von fünf tauſend 0 8 


Dinge. Er war im folgenden Jahre 1497, auf h 
1496 Zur, : a 1 AhL Reiſigen zuſammenzogen, traten die erwähnten Michael 
7 Nen Reichetege zu Worms, nicht glücklicher gz. We voll Mistrauens, ihre Ruͤckreiſe 11 


n Ihe Zi 
ther u §. 94. an g). Auf der Tagefahrt zu tübe, welche Diete⸗ 
A auf Hünmelſahrt gehalten ward, ließ Meiſter rich W 


rich Am Tage der Reinigung Marien 1498, 
war eine hanſiſche Tagefahrt zu Narva r). Es 
ſcheint, daß damals die Sendeboten der Staͤdte 
Luͤbeck, Doͤrpat, Riga und Reval, nebſt dem 
livlaͤndiſchen Orden, ſich bemuͤhet haben, die 
Handlung in Rußland wieder in den vorigen 
Stand zu ſetzen, und dem neugardiſchen Stapel 
wieder aufzuhelfen. Wie aber die Ruſſen in 

der 


9) Saͤberlin allgem. Welthiſt. B. IX S. gr. 86 f. 


7) Röbler in Willebrandt Hanf. Chron. Abth. II 
S. 241 f. Von dieſer Tagefahrt meldet er fol⸗ 
gendes: ſie wäre angeſetzt worden, um guͤtli⸗ 
che Handlung zwiſchen den Ruſſen und der 
Hanſee zu pflegen; nach langem Streite uͤber 
den Ort der Zuſammenkunft, haͤtten die Ruſſen 
verlanget, man ſollte erſt diejenigen ausliefern, 
die in Reval und Riga etliche Reußen verur⸗ 
theilt haͤtten; die Hanſiſchen haͤtten begehret, 
daß die vier Kaufleute, die zu Neugard ges 
fangen ſaͤßen, mit Leib und Gut vorher heraus 
gegeben wuͤrden, weil die gefangenen Ruſſen 
in allen livlaͤndiſchen Staͤdtenerlediget worden; 
da dieſes nichts helfen wollen, haͤtte man den 
Ruſſen angebothen, zu Reval und Doͤrpat, 
nach ihrem Begehren, eine ruſſiſche Kirche zu 
erlauben; die Ruſſen hätten hierauf erklaͤret, 
daß die vier Kaufleute auch ſterben muͤſten, 
weil man diejenigen, welche die Ruſſen verur— 
theilet, nicht ausantworten wollte; deswegen 
wäre ein Zwieſpalt zwiſchen dem Großfuͤrſten, 
ſeiner Gemahlinn und ſeinem Sohne entſtan⸗ 
den, alſo, daß die ruſſiſchen Geſandten die 
Uuterhandlung abgebrochen und ſich auf die 
Ruͤckreiſe begeben hätten. 5 


Wolther, durch eine anſehnliche Botſchaft, um 
Huͤlfe wider die Ruſſen anbalten: welche ihm 
bewilliget ward t). Dieſe verheereten um 
Narva, Doͤrpat und Riga, alles weit und 
breit ). Welches Gelegenheit zu dem Bunde 
mit kitthauen gab. 


9% 


Am Donnerſtage nach Marien Geburt, 1499 
folglich im Herbſtmonate 1499, ſollen Koͤniges Johann 


Johann von Dännemarf, Norwegen und VI 
Schweden Abgeordneten, auf dem gemeinen 
Landtage zu Walk, mit dem Erzbiſchofe Michael 
von Riga, dem Biſchofe Johann von Oeſel, 
dem erwaͤhlten Biſchofe Johann von Doͤrpat, 
den Bevollmaͤchtigten des Biſchofes von Kur⸗ 
land, dem Dechanten Nikolaus Lemborch und 
Johann Freſe, dem Meiſter Wolther und 
dem Komthur Wilmer von Delwig zu Vellin, 
einen Bund aufgerichtet haben, daß einer dem 
andern, wider die Ruſſen, beyſtehen und hel⸗ 


fen ſollte v). 8 


5) Willebrandt Abtheil. I S. 114. 5 
dam. Traiger. Chron. hamburg. apud Het. 
hal T. II 5 1386. Köhler beym Wille⸗ 
brandt Abtheil. U S. 241. 8 
u) Ruſſow Bl. 22 b. Siaͤrne B. IV S. 365, 
elch S. 156. Arndt Th. II S. 175. 
5) Von dieſem Buͤndniß habe ich vergeblich bey 


Ruſſow, Siaͤrne und Felchen 0 er 
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15 00 §. 96. 
Michael Auf dem Reichstage zu Augsburg, 1500, 
Bob un ward beſchloſſen, daß der Hochmeiſter in Preuß 
Johann fen und der Meiſter in Livland dasjenige, was 
v ſie in Preuſſen und Livland beſaͤßen, nebſt den 
Regalien, gleich andern Reichsfuͤrſten, von dem 
roͤmiſchen Koͤnige und Reiche, zu Lehn nehmen 
ſollten &). 


§. 97. 


ag Am Mondtage vor Johannis TFOT, machte 
der Meiſter mit dem Großfuͤrſten Alexander 

von Litthauen, zu Wenden, einen Bund wider 

den Großfuͤrſten Iwan Waſiliewitſch von 
Moskow. 


ſucht. Arndt gedenket deſſelben in den obigen 
Ausdruͤcken, als wenn ex die Urkunde oder 
eine Abſchrift in Händen gehabt hätte. "Den: 
noch iſt mir dieſer Bund ſehr verdaͤchtig. Deun 
1) finde ich hiervon in den ſchwediſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern nichts. 2) Johann war ein 
geſchworner Freund des Großfuͤrſten von Mos⸗ 
kow, welcher ihm wider Schweden wichtige 
Dienſte geleiſtet hatte; noch itzt durfte er den 
Schweden und dem geweſenen Reichsvorſteher, 
Sten Sture, nicht trauen; er hatte den 
dithmarſiſchen Krieg auf dem Halſe, welcher 
ſehr ungluͤcklich ablief: ſollte Johann bey fol: 
chen Umſtänden feinen wichtigen Bundesver— 
wandten mit Vorſatzbeleidiget haben? 3) Sa: 
get Arndt, dieſe Verbindung waͤre zu Walk 
zum Stande gekommen, nachdem man die Al⸗ 
lianz mit Litthauen beſchworen haͤtte. Ich 
werde aber zeigen, daß dieſe Allianz, den ein⸗ 
heimiſchen Geſchichtſchreibern zuwider, nicht 
eher als 1501 zur Richtigkeit gekommen ſey. 


x) Haͤberlin allgem. Welthiſt. B. IX S. 192 f. 
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Moskow )). Von Seiten der Livländer willig: _ 

ten hierinn der Erzbiſchof Michael, die Bifchöfe 5 8 
von Doͤrpat, Oeſel, Kurland und Reval, nebſt Wo: 
ihren Raͤthen, wie auch des Meiſters Raͤthe, 8870 
der Landmarſchall Heinrich van der Bruͤggen, vi 
nebſt den Komthuren, Wennemar oder Wol⸗ 
demar Delwig von Vellin, Johann von der 
Recke, ſonſt Summeren von Reval, Jobann 
Stahl von Holſtein zu Jaͤrwen, Heinrich Ga⸗ 

len von Goldingen, Weſſel Strimolede von 
Marienburg, Eberhart Werminckhauſen 

oder Werninkhauſen von Pernow, Johann 
Vinke von Overberg von Duͤneburg und Jo⸗ 
hann Plater von Karkus. Von litthauiſcher 
Seite werden ſehr viele Raͤthe genennet, unter 
andern Albrecht Tabor, Biſchof von Wilda, und 
Nikolaus Radziwil, Woywod von Wilda und 
Kanzler des Gtoßfuͤrſtenthums Wilda. Die 
Verbuͤndeten ſagen daß ſie dieſen Bund, weil 

der Großfuͤrſt von Moskow den zehnjaͤhrigen be⸗ 
ſchworenen Stillſtand nicht gehalten, ſondern 
Livland, Schweden und Litthauen, in Gefell: 


ſchaft der Tatarn und anderer muhammedaniſchen 
Fuͤrſten, 


) Es kann ſeyn, daß einige Jahre mit den Ver⸗ 
handlungen verſtrichen find. Ruſſow Bl. 22 b. 
ſcheint dieſes mit den Worten, nach vielfaͤlti⸗ 
gem Bedenken, zu verſtehen zu geben, und 
druckt das Jahr nicht aus. Hiaͤrne will, es 
wäre 1500 geſchehen. Velch S. 156 giebt 
das Jahr 1498 an; und Arndt ſetzt ihn in 
das Jahr 1499: alles dieſes iſt unrichtig, wie 
die Urkunde im Cod. dipl. Polon. T. V n. XC 
p. 139 — 162 darthut. In den gel. Beytraͤgen 
1765 S. 40 a, iſt 1502 ein Druckfehler. 


Livl. J. 1. Th. a. Abſchn. R 
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150 1 Fuͤrſten, uͤberzogen und veroͤdet hätte, wider Willen, nicht annehmen. Kerner won: beyden 1301 
Michael benannten Großfuͤrſten, ſeine Helfer und Feinde Theilen ſoll ſich, unter dem Vorwande einer Michael 
Bol Livlandes und Litthauens, eingegangen wären; ſtoth oder unvermutheten Zufalles, der Huͤlflei⸗Wol⸗ 


11 1 Nor d 8 a FR N th 12 
Bob aun und zwar auf zehen Jahre, nach deren Verlauf kung wider die Ruſſen, entziehen. Jedoch wird Joßgnn 


i er entweder verlaͤngert, oder auf ewig beſtaͤtiget 
werden ſollte; wie es beyden Theilen gut duͤn⸗ 
ken, oder Krieg und Friede es erheiſchen würde, 
Der Meiſter will in dieſer Zeit, ohne Einwilli⸗ 
gung des Großfuͤrſten von Litihauen, keinen 
Frieden oder Stillſtand mit dem Großfuͤrſten 
von Moskow verhandeln, noch weniger ſchlieſ⸗ 
ſen. Wenn es die Noth erfodern wuͤrde, wie 
fie es denn itzt erfoderte, mit Rußland zu Fries 
gen, will der Meiſter dem Großfuͤrſten von titz 
thauen eine bequeme und zureichende Zeit feßen, 
worinn er ſeine Truppen zuſammen ziehen koͤnne, 
damit man zugleich aus Livland und Litthauen 


in Rußland einruͤcken moͤge. Würden die Ruſ⸗ 


ſen eber, als alle Truppen, der Abrede gemaͤß, 
zuſammenſtieſſen, in Livland einbrechen, ſollte 
der angegriffene Theil es dem anderen eilends 
melden, dieſer aber, ohne Verweilen, Rußland 
anfallen, und den Krieg ſo lange fortſetzen, bis 
das bekuͤmmerte und unterdruͤckte Land befreyet 
worden. Einer leiſtet dem anderen dieſen Bey⸗ 
ſtand auf eigene Koſten. Wenn ein Theil in 
dem feindlichen Reiche Land, Schloͤſſer oder 
Staͤdte gewinnet, behaͤlt er ſolche fuͤr ſich. Wenn 
aber beyde Theile etwas erobern, mit vereinig⸗ 
ter Macht und Koften, daß wird nach Billige 
keit, verhaͤltnißmaͤßig, getheilt. Begaͤbe es ſich, 
daß ein dem Feinde geboͤriges Land, Schloß oder 
Stadt, ſich freywillig einem Theile unterwerfen 
wollte, ſoll er es, ohne des andern Wiſſen und 

Willen, 


hiervon der Fall ausgenommen, wenn Preuſſen 
und Livland von andern Feinden als den Ruſſen 
angefallen werden ſollte; alsdenn mag der Mei⸗ 
ſter, ſo gut er kann, einen Stillſtand mit Ruß⸗ 
land machen. Sollte der Meiſter oder der lit⸗ 
thauiſche Großfuͤrſt, vor Ablauf dieſer zehen 
Jahre ſterben, bleibet dennoch dieſe Verbindung 
zwiſchen den Ständen beyder Länder, in allen 
Stuͤcken. Dieſer Bund ſoll auch dem ewigen 
Frieden zwiſchen Preuſſen, Livland und Litthauen 
nicht nachtheilig ſeyn. Die Graͤnzen zwiſchen 
Livland und Litthauen ſollen, zu einer bequemeren 
Zeit, durch beyderſeitige Kommiſſaͤre, nach dem 
Inhalt des ewigen Friedens, freundſchaftlich 
berichtiget werden. Beyde Theile verbinden 
ſich, dieſen Bund aufrichtig, ſorgfaͤltig und 
treulich zu halten, und mit einem koͤrperlichen 
Eide zu beſtaͤrken. Das iſt der weſentliche In⸗ 
halt dieſes Bundes. Ob er aber eidlich bekraͤf⸗ 
tiget worden, daran zweifle ich, wenn ſchon un⸗ 
ſere einheimiſche Geſchichtſchreiber dieſes vers 
ſichern, denen die eigentliche Zeit des geſchloſſe⸗ 
nen Bundes unbekannt geblieben iſt. Noch be⸗ 
ſremdlicher iſt es, daß Kojalowicz dieſes Buͤnd⸗ 
niſſes nicht mit einem Titel erwaͤhnet. Doch 
Alexander iſt dieſem Bunde nicht nachgekemmen, 
ſondern bloß darauf bedacht geweſen, daß er, 


nachdem ſein Bruder Johann Albrecht am 


17 ten Brachmonates zu Thorn am Schlagfluſſe 
ſein deben geendiget hatte 2), die polniſche Krone 
1 2 erlan⸗ 

2) Stan. Sarnic. Annalium Pol. p. 1190 B. Collect, Lipf, 
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5 o erlangen moͤgte, welches ihm auch gelungen ift, 
Dita Der Meiſter ſah ſich nun, von feinen Bundesver⸗ 
ele wandlen verlaſſen, in großer Noth, ſuchete alſo 
Jobeun in feinem Kopfe und beherztem Muthe, einem 
n ſo mächtigen Feinde, als der Großfuͤrſt von Mos⸗ 
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land, zerſtoͤrete die Schlöffer Oſtrowa, Krasno: 19 
wa und Iſeburg, brannte Iwangorod ab und „,, 
erſchlug alles, was ſich ihm widerſetzte. Seine aw 1 
Truppen, denen es an Salz mangelte, wurden Johann 
nun von der rothen Ruhr angegriffen, wozu aueh VI 


kow war, zu widerſtehen. Er vergoͤnnete den 
revaliſchen Enechten im bevorſtehenden Feldzuge 
wider die Ruſſen, das deutſche Kriegsrecht 
zu gebrauchen 4), zog feine und feiner Mitſtaͤnde 
Macht zuſammen, brach am Donnerſtage nach 
Bartholomaͤi, gegen Ende des Auguſts von 
Vellin auf, und lagerte ſich bey Maholm, drey 
Meilen von Weſenberg, zwo Meilen von dem 
finniſchen Meerbuſen, und zwoͤlf Meilen von 
Narva. Er hoͤrete in der auf freyem Felde ſte⸗ 
henden Kreuzkapelle die Meſſe, griff die Ruſſen 
am 7ten Herbſtmonates, Morgens um neun 
Uhr tapfer an, trennte ihre zahlreiche Reiterey, 
verfolgete die Fluͤchtigen auf drey Meilen, bis 
der Abend einbrach; und bauete auf der Wahl⸗ 
ſtatt die Marienkirche zum Andenken des Sieges, 
den vier tauſend Reiter, nebſt einer ziemlichen 
Anzahl Lanzknechte und Bauren, uͤber vierzig 
tauſend ihrer Feinde erfochten hatten: wobey 
das grobe Geſchuͤtz, welches kurz vorher im Nor: 
den bekannt geworden §) gute Dienfte that c). 
Nach dieſem Siege zog der Meiſter nach Ruß⸗ 

land, 


a) Gel. Beytraͤge zu den rigiſchen Anzeigen 1765, 
S. 469. 

2) Dalin Th. II Hauptſt. 19 §. 4 S. 618. 

c) Von dieſer Schlacht ſiehe Ruſſow Bl. 22 f. 
Hiarne B. IV S. 366 f. Belch S. 158. 
Deſcription de la Livonie p. 79. Arndt Th. II 
S. 175. 


die rohen und unreifen Fruͤchte, welche ſie gar 
zu begierig genoſſen hatten, etwas beyttugen. 
Derowegen eilete er mit ihnen in die Burglaͤger, 
wiewohl einige ſolche nicht erreicheten, ſondern 
in Doͤrfern ihre Pflege ſuchen muſten. Kaum 
konnte der Meiſter ſein Schloß erreichen. Der 
Erzbiſchof, welcher dem Meiſter in jenem Tref⸗ 
fen immer zur Seite geweſen, hielt ſich noch am 
beſten, und kam geſund und wohlbehalten in 
Riga wieder an J). Nachdem dieſer Krieg ans 
gegangen, wurden mehr als zwey hundert neu: 
gardiſche und pleskowiſche Kaufleute zu Doͤrpat, 
nebſt ihren Gütern, angehalten, und nach ver⸗ 
ſchiedenen livlaͤndiſchen Srädten in Verwahrung 
gebracht e). In dieſem Jahre machte die Hanſee 
ein ruͤhmſiches Geſetz wider Hurerey, Dobbeln, 
Kleiderpracht, Schmauſerey und Aufborgen /. 
Wer die Simplicitaͤt erkennen will, welche um 
dieſe Zeit in den livlaͤndiſchen Gaſtmahlen beod: 
achtet wurde, der mag uunſern Kelch g) auf⸗ 

R 3 ſchla⸗ 


d) Ruſſow Bl. 23 a. Siaͤrne B. IV S. 366 f. 
Kelch S. 159. Arndt Th. II S. 175. 

) Samml. ruſſ. Geſch. B. V S. 491 f. Bey 

ben einheimiſchen Geſchichtſchreibern finde ich 
davon nichts. Es war aber eine Folge des von 
den Ruſſen angefangenen Krieges. 

7) Böhler beym Willebrandt Abth. II S. 243. 

2) Beld S. 157 f. Ceumern Th. II S. 138f. 
welcher auch die Koſten berechnet. 
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5 85 ſchlagen, welcher diejenigen beſchreibet, womit 


2 
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aber mit 1500 Mann abgeſchlagen, wie Auf o 2 
Michael der Biſchof Nikolaus Il Rottendorp zu Reval ſow i) ausdrücklich meldet. Das iſt age W 
Wol- aufgenommen worden. erſchlagen, oder erleget, wie eee per il 
ter ti Kelch /) nebſt Arndten n) ſagen. Dec Mei Jahann 
Jobann §. 98. ſter ſtand ein langwieriges Lager aus; als er ge: VA 


vi 
Im vorigen Jahre habe ich bemerket, in 

welchen klaͤglichenZuſtand die livlaͤndiſche Kriegs; 
macht durch die Ruhr verſetzt worden. Die 
Ruſſen benutzten dieſe Begebenheit und thaten 
im Hornung einen neuen Einfall in Livland. 
Sie fanden weder Graͤnzwachen noch Vorpoſten, 
und alſo eine offene Thür, das ganze oͤſtliche Liv⸗ 
land zu uͤberfallen, wo ſie auch alles, was die 
Nuhr übrig gelaſſen, mit der Schärfe des 
Schwer dtes aufrieben, und vierzig taufend Men: 
ſchen entweder toͤdteten, oder gefangen hinweg 
fuͤhreten. Darinn kommen Buſſow, Vena⸗ 
tor und Kelch uͤberein, wiewohl die beyden letz⸗ 
ten den erſten abgeſchrieben haben. Eben die⸗ 
ſes moͤgte man von Hiaͤrne ſagen. Arndt rech⸗ 
net unter dieſe Zahl auch diejenigen, welche an 
der Ruhr verſtorben. Dieſes wuͤrde ich ihm 
glauben, wenn er ſich auf einen anderen Zeu⸗ 
gen, als den Venator beriefe, welcher ſolches 
nicht ſaget 7). Mit den feſten Schloͤſſern wollte 
es den Ruſſen nicht gelingen. Der Knaͤs Ale⸗ 
rander Opalinski belagerte zwar Helmet, wurde 
aber 


70 Die Worte des Denators S. 204 f. lauten 
alſo: „Weil aber die rothe Ruhr Plettenbergs 
„Kriegsvolk und ihne ſelbſt ergriffen, muſte er 
„zuruͤckziehen, da die Reuſſen nachgeeilet und 
„in Livland alſo grauſamlich gehauſet, daß man 
„ bey 400C0 Menſchen verlohren, die entwe⸗ 
„der umgebracht, oder gefangen weggefuͤh⸗ 
„tet worden. 


neſen war, zog er das zerſtreuete Heer der Staͤnde 
zuſammen, zahlte ihm die Loͤhnung voraus, 
brachte ſieben tauſend Reiter, tauſend fuͤuf hun⸗ 
dert deutſche Knechte, 5000 kuriſche und letthi⸗ 
ſche und etliche hundert eſthniſche Bauren auf 
die Beine, verſah ſich mit grobem Geſchuͤtze, und 
nahm im Auguſt ſeinen Weg nach Pleskow. 
Zweene aufgefangene Ruſſen gaben die feind⸗ 
liche Macht auf neunzig tauſend Mann an, die 
auch am ı3ten des Herbſtmonates gegen die 
Livländer anruͤckten und ſich in zwölf Haufen 
zeigten. Arndt erzaͤhlet, die ſtarke Artillerie 
des Ordensmeiſters habe unter den Ruſſen viele 
Unordaung gemacht. Buſſow, der doch die⸗ 
ſen Zeiten ſehr nabe geweſen, ſaget nur von 
einigem Feldgeſchuͤtz, womit Plettenberg ins 
Feld geruͤckt waͤre. Von den Ruſſen ſollen vier⸗ 
zig tauſend geblieben ſeyn, die Livlaͤnder aber 
nur vier hundert gemeine Soldaten, erfiche Raus 
ter, einen Hauptmann, mit Namen Matthias 
Pernauer, ſeinen Bruder den Unterbauptmann 
Heinrich Pernauer, und den Faͤhnrich Ron: 
rad Schwarz verlohren haben. Dieſer Ver⸗ 
5 R 4 luſt 
1) Bl. 23 a. 
2) B. IV S. 367. 
9) S. 159. f 
2) Arndt Th. II S. 176, Der Knaͤs Alerane 
der Waſiliewitſch Gbolenskoi ſelbſt muſte 
ins Gras beißen. Das geſtehen die ruſſiſchen 
Annaliſten. 
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1502 luſt brachte die Ruſſen zum Weichen; das Or⸗ Rojalowicz will, der König hätte den livlaͤn⸗ Ser 
Michael dens herr aber ruhete drey Tage auf dem Schlacht: diſchen Meiſter in den Stillſtand eingeſchloſ⸗ ichael 
felde aus, weil es zum Nachſetzen zu muͤde ſen wiſſen wollen, aber kaum fo viel erhalten, Wol⸗ 
Johann war 2). Arndt bat ſchon bemerket, daß einige daß den Statthaltern zu Reugard und Pleskow Bobang 
die maholmiſche und pleskowiſche Schlacht zu⸗ befohlen worden, mit den Livlaͤndern vom Frie- vl 
ſammenziehen, und nur eine daraus machen. Der den zu handeln. In dieſem Jahre hatte der 
Großfuͤrſt ſehnete ſich hierauf nach dem Frieden. Erzbiſchof, und das Kapitel zu Riga, nebſt 
Aus einem Schreiben des Koͤniges Alexanders der Stadt, dem Biſchofe Johann von Ratze⸗ 
von Polen an Plettenberg, gegeben Wilda, burg, die Verfuͤgung der baſeliſchen Kirchen⸗ 
den 7ten Chriſtmonates d. J. ſcheinet es, daß die verſammlung vom 16ten November 1434 uͤber⸗ 
polniſchen, livlaͤndiſchen und ruſſiſchen Geſand⸗ reichen, und bey ihm, als verordnetem Richter, 
ten zu Smolensk zuſammen kommen, und da⸗ um Huͤlfe bitten laſſen. Was hierzu Gelegen⸗ 
ſelbſt die Friedensbedingungen abhandeln ſollen. beit gegeben habe, findet ſich nicht. Aber der 
Der Koͤnig meldet in demſelben, daß der Papſt Biſchof, der durch ſeine Geſchaͤffte verhindert 
ihn zum Frieden ermahnet, und deswegen nicht ward, ſchrieb am ıgten Heumonates, an eine 
allein an ihn, ſondern auch an den Großfuͤrſten, Menge vornehmer und anderer Geiſtlichen, un⸗ 
den paͤpſtlichen degaten und den Koͤnig von Un⸗ ter andern an die Biſchoͤfe von Doͤrpat, Oeſel, 
garn und Boͤhmen geſchrieben haͤtte, und daß Kurland, Reval, Ermeland, Samland und 
von den litthauiſchen Truppen neulich Popowa⸗ Pomeſanien, wie auch an die Aebte zu Valkena 
gora, oder Prieſterberg, mit großem Verluſte und Padis, daß fie dem Erzbiſchofe behuͤlflich 
der Feinde, uͤberrumpelt und beſetzt worden 0), ſeyn, und, ohne alle Eneſchuldigung, ihre Auf⸗ 
Roja⸗ merkſamkeit hierauf richten moͤgten 2). Dieſes 
balf eben ſoviel, als alle vorige dergleichen Be⸗ 
8) Herberftein Rer. moſeou. Commentar. Antuerp. fehle. In dieſem Jahre ward ein Schiff, das 
ze SH ern 1175 9 nicht wohl von Riga nach Luͤbeck ſegelte, von den Dänen 
u erze aber des Hammer⸗ . of 1 i 
(eds Schicke, den er fee ger den wa aufgebracht : welches a8 e e t 
duſſow Bl. 23. Venator S. 205. Zenning ſachte, die aber, weil der Koͤnig den Schaden 
S. 1. Nyenſtedt S. 4 ff. Kelch S. 159. merkte, im folgenden Jahre beygeleget wur⸗ 
Defeription de ja Livonie p. m. 393—396. Der den 70. 
Verfaſſer derſelben meldet, die Ruſſen hätten, R 
von der Zeit an, die Deutſchen eiſerne Maͤn⸗ 5 
ner genennet. Arndt Th. 11 S. 176. 
00 Soden. 15 55 T. Vn. XCII p. 164. Cro⸗ 
mer erzählt auch, daß ein ſechsjaͤhriger Still⸗ ; 
ſtand zwiſchen EN re a ee beben f n Zt . 
fen worden, B. XXX G. 440 f. Nalowicꝛ 4) Kranz. Wandal. lib. XIV e. 29. Böbler in 
F. poſt. lib. VI p. 294. Willebrandt hanſ. Chron. Abth. II ©. 243. 


§. 99. 
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16056 §. 99. Meiſter und feine Mitſtaͤnde, zur Aufnahme des 

Michael Nach dem bisher erzaͤhlten Kriege „) ward ndes an. 

enen der Friede zwiſchen Rußland und Livland, im $- 100. theren 

Johann Herbſtmonate 1503 auf funfzig Jahre, in vier Der Meiſter wollte den aͤlteſten Rittern Jobe 
5 


und funfzig Artikeln, geſchloſſen, und zu Ples⸗ 


kow, unter Loͤſung der Stücken und dem Ger 
laͤut der Glocken bekannt gemacht. Die groß: 
fuͤrſtlichen Geſandten kamen nach einem Giſel⸗ 
ſchloſſe, und wurden von dem Meiſter praͤchtig 
bewirthet. Schade, daß wir keine Abſchrift 
dieſes Friedens haben: man muß ſich alſo mit 
dem bebelfen, was Arndt 5) davon ſaget. 
Buſſow vermeynet zwar, der Friede wäre da: 
durch befördert worden, weil der Großfuͤrſt Ab: 
ſichten auf Kaſan, Smolensk und Pleskow ge⸗ 
habt haͤtte ?). Das iſt aber gewiß, daß er 
ſchon im vorigen Jahre mit Litthauen einen feche: 
jährigen Stillſtand geſchloſſen hatte. Die auf 


dieſen Frieden erfolgte lange Ruhe, wandte der 
Meiſter 


7) Die Begebenheiten dieſes Krieges werden in 
der Sammlung ruſſ. Geſch. B. v S. 492 f. 
ganz anders erzaͤhlet. Hier heißt es die Schlacht 
am Fluſſe Siriza, was wir die maholmiſche 
nennen. In derſelben befahl den Ruſſen der 
Knäs Daniel Alexandrowitſch Penko. Der 
Woywod Iwan Boriſſowitſch Borosdin iſt 
von einer Stuͤckkugel getroffen und gerödier 
worden. Die Ruſſen ſollen am 24ſten Winter: 
monates unter eben dem Knaͤſen Penko noch 
1501 die Livländer beſieget, doch den Kuäfen 
Gbolenskoi verlohren haben. Im Jahre 1502 
ſollen die Livlaͤnder Pleskow belagert, doch auf 
den anruͤckenden Entſatz, die Belagerung auf⸗ 
gehoben haben. 

5) Arndt Th. II S. 177 Anmerk. c). 


2) Ruſſow Bl. 23 b. 


eine Wallfahrt nach dem heil. Grabe auflegen, 
unter dem Vorwande, er haͤtte in der Schlacht 
wider die Ruſſen gelobet, ſolche in eigener Per⸗ 
ſon zu verrichten, muͤſte ſie aber, ſeiner ſchwa⸗ 
chen Geſundheit halben, andern anpreiſen. Es 
fand ſich aber Niemand, als der Komthur Rus 
pert zu Vellin, der ſich zu dieſer vermeynten hei⸗ 
ligen Reife erborh, wenn man ihm den Titel 
eines livlaͤndiſchen Geſandten geben wollte. Er 
nabm den beruͤhmten Ordensſyndikus, Dionys 
Faber, einen Pommeraner, mit. Beyde tra⸗ 
ten alſo die Reiſe an, begaben ſich an den kai⸗ 
ſerlichen und paͤpſtlichen Hof, empfingen dort 
Empfeblungsſchreiben, und kamen, nach einiger 
Zeit, aus Jeruſalem wieder gluͤcklich in Livland 
an: welches dem Lande viele tauſend Reichs⸗ 
thaler koſtete 7). Die Stadt Riga war noch 
immer abgeneigt, ſich nach der wolmariſchen 
Abſprache zu richten. Weil ihre Sendeboten 
ſolche von Wolmar nicht mitnehmen wollen, 
ſchickte der Erzbiſchof ſie von Ronneburg, am 
Moritztage im Herbſtmonate dieſes Jahres, der 
Stadt zu, und gab dem Rathe zu verſtehen, 
daß er, von dem Dechanten auf Oeſel, keine 
Abſolution zu erwarten hätte, wenn er nicht der 
Abſprache nachkaͤme, den Orden vergnuͤgte, 
und darüber ſchriftlichen Beweis beybraͤchte 2). 

§. 101. 


u) Kelch S. 167 f. 


1) Arndt Th. II S. 166 f. wo das angezogene 
A The l S. zog 
erzbiſchofliche Schreiben ſteht. 
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1505 §. 101. 
Miael Der Meiſter erhielt 1J05 am 1 zten Herbſt⸗ 
deer u monates zu Bruͤſſel, und am igten Herbſtmo⸗ 
Jodann nates zu Mecheln, auf drey Jahre, eine wichtige 
vi Zollgerechtigkeit, damit die livlaͤndiſchen Stände 
ſich erholen moͤgten. Welchem Beyſpiele nicht 
lange hernach, vier Kurfuͤrſten folgeten &). 
Der Großfuͤrſt, Iwan Waſiliewitſch, ging 
am 27ften Weinmonates, den Weg alles Flei⸗ 
ſches )). Sein Sohn Waſili Jwanowitſch 
folgete ihm in der Regierung. Am Mondtage, 
in der Weihnachtswoche, ernannte Alexander 
Koͤnig von Polen, als Großfuͤrſt von Litthauen, 
Gevollmaͤchtigte, um die Graͤnzirrungen zwi⸗ 
ſchen Litthauen und Livland abzuthun 2). 


6 §. 102. 

15 06 Die Hanſee beſchloß 1506, den Geſandten 
des Meiſters, die nach Rußland gingen, einige 
banfifche Sendeboten mitzugeben a): woraus 
man abnehmen kann, daß dieſe Geſandtſchaft 
Handelsſachen zum Gegenſtande gehabt. Als 
der Krieg wider die Ruſſen unternommen ward, 
ertheilte der Papſt hierzu einen gewiſſen Ablaß, 
wie aus einem Schreiben dieſes Meiſters vom 
ten Chriſtmonates 1506 und des Herzoges 

von 

x) Arndt Th. II S. 177. 

5) Sammlung ruſſ. Geſch. B. V S. 493. Wenn 
man eine andere Todeszeit findet, iſt ſie irrig. 
Der Großfuͤrſt Wafili hat niemals Gabriel 
geheißen. n 

2) Codex dipl Polon. T. V n. XCIII p. 165. Zie⸗ 
genhorn in den Beylagen Nr. 25 S. 19. 

a) Köhler in Willebrandt hanſ. Chron. Abth. II 
S. 244. 
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von Kleve, Johann II oder des Kindermachers,, > 
vom sten Auguſt 1507 an die Stadt Soͤſt er- Michael 
bellet )). In dieſem Jahre, war Gerhart Wol⸗ 
ſchon Biſchof von Doͤrpat, welchen andere Bern; Gerdart 
hart IH nennen. Denn 1306 ſetzte Erzbiſchof 
Michael einen Praͤlatentag zu Lemſal an, auf 
welchem Gerhart, Biſchof von Doͤrpat, Jo⸗ 
hann, Biſchof von Oeſel, Heinrich, Biſchof 
von Kurland, Johann Duſeborch, Propſt zu 
Doͤrpat, Johann Konel, Domherr zu Doͤr⸗ 
pat, gegenwärtig waren. Es betraf das Vers 
both des rigiſchen Rathes, Haͤuſer in der Stadt 
an Geiſtliche zu verpfaͤnden, und ſich vor dem 
erzblſchoͤflichen Offieiale in Kirchenſachen zu ſtel⸗ 
len, welches den 28ſten Brachmonates aufgeho⸗ 
ben ward c). 
§. 103 
Am 25ſten Heumonates 1507 machte der 1507 
Meiſter zu Wolmar eine Hochzeitsordnung. 
Derſelben zufolge ſoll die Braut an Geſchmeide 
nicht mehr erhalten, als zehen Mark loͤthig, 
und nur der Braut und des Braͤutigams Mut⸗ 
ter beſchenken, jede mit einem Roſenobel, jede 
Brautſchweſter mit einem rheiniſchen Gulden, 
den Braͤutigam einen rheiniſchen Gulden, wer⸗ 
then Hemde, und jeden Knecht mit einer 
Mark: welche Verordnung Harrien und Wir⸗ 
land nicht anging. Denn dieſer Lande Privile⸗ 
gien wurden aufs neue unwiderrufflich beſtaͤtiget. 
Die Appellation in fremde Lande ward hart ver⸗ 
bothen, 


b) Franc. Domini Haeberlini Analecta medii aeui 
ad illuſtranda jura et res germanicas, Norimb. 


et Lipſ. 1764 in 8. p. 477484. 
c) Cod. dipl. Polon. T. Vn. XCIV p. 166168. 
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150 bothen J). Merkwuͤrdig iſt der Vertrag, den der 
Michael Koͤnig Johann von Daͤnnemark, durch Vermitte⸗ 
th 1 in lung der Koͤnige von Frankreich und Schottland, 
Gerhart wie auch des Herzoges von Mechelnburg, mit 
den wendiſchen Städten und Danzig, welche 

nach dem allgemeinen Schluß der Hanſee hierzu 
bemaͤchtiget waren, am Mittwochen nach Ma⸗ 

rien Heimſuchung, auf dem Schloſſe zu Nyekio⸗ 

ping in Seeland getroffen hat. Darinn haben 

die Staͤdte angelobet, ſich des Reiches Schwe⸗ 

den, und alles Handels mit demſelben zu ents 
balten, in keinem Haven Guͤter einzunehmen, 

die aus Schweden gekommen ſeyn, keinesweges 

zu erlauben, daß die Schweden mit ihren Waa⸗ 

ren nach Luͤbeck kommen duͤrfen, und durch ihren 
Sendeboten, nebſt dem koͤniglichen Geſandten, 

in Danzig, Riga und Reval, wie auch in 
anderen Staͤdten, auszuwirken, daß es eben 

ſo gehalten werde, bis die Schweden dem 
Koͤnige wieder gehorſam geworden. Wohinge⸗ 

gen der König verſpricht, die Privilegien der 
Hanſee zu beſtaͤtigen, allen ihren Beſchwerden 
abzuhelfen, die von den daͤniſchen Ausliegern ge⸗ 
nommenen beyden Schiffe, nebſt den Waaren, frey 

zu geben. Wenn luͤbeckiſche Schiffer den daͤniſchen 
Ausliegern begegnen, ſollen ſie willig ſtreichen 

und ibre Seebriefe zeigen. Wenn ſie dieſes 

thun, ſoll ihnen von den koͤniglichen Ausliegern 

keine Gewalt geſcheben. Wird es nun befun⸗ 

den, daß die Schiffer mit Thran, Butter, Seel⸗ 

ſpeck, Werg, Haͤuten und anderen Waaren, aus 
Rußland, Livland, und nicht aus n 

om⸗ 


4) Menius S. II f. XIX. Belch S. 162. 
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kommen, ſollen ſich die Auslieger nicht daran, oa 
vergreifen. Der luͤbeckiſche Kaufmann mag W 
feine eigenen ſchwediſchen Güter, die er itzt zu Wor- 


ig, Ri 8 it d ober IE 
Danzig, Riga und Reval hat, mit den erfo⸗ G hark 


derlichen Beweiſen ſicher uͤber See bringen. 
Aber dieſen Vertrag hat der Koͤnig nicht ge⸗ 
balten e). 


§. 104 

Am sten April 1508 verordnete der Papſt 
Julius II, in einer zu Rom ausgefertigten Bulle, 
daß es dem Propſte, Dechant und Kapitel zu 
Riga gebuͤhre, nach der mit der deutſchen Na⸗ 
tion geſchloſſenen Eintracht, (Concordata natio- 
nis germanicae) ihren Erzbiſchof zu wählen; 
er verbeut, bey Strafe des Bannes, dem Hoch⸗ 
meiſter, dem Meiſter in Livland, feinen Kom⸗ 
thuren, Gebiethigern, Rittern, Bruͤdern, und 
allen anderen, ſie moͤgen ſeyn, wer ſie wollen, 
dieſe Wahl nicht zu hindern; er verfuͤget aber 
auch, daß der neuerwaͤhlte Erzbiſchof ſeine Be⸗ 
ſtaͤtigung bey dem apoſtoliſchen Stuhl ſuchen, 
und der apoſtoliſchen Kammer die Gebuͤhren 
entrichten ſoll: ſonſt iſt die Wahl nichtig 7). 
Der König von Daͤnnemark hatte den im vori⸗ 
gen Jahre mit der Hanſee geſchloſſenen Vertrag 
an den Reichsrath in Schweden geſchickt. Er 
ließ deſſen ungeachtet, einige aus Livland kom⸗ 
mende Schiffe anhalten und nach Kopenhagen 
bringen, 


1508 


e) Willebrandt hanſ. Chronik Abth. U S. 118 — 
121. In dieſem Jahre ward in dem hanſt⸗ 
ſchen Rathe beliebet, daß kein hanſiſcher Kauf⸗ 
mann nach Moskow fahren ſollte. Ebendaſ⸗ 
S. 244. 


F) Codex dipl. Polon. T. v n. XCV p. 168 feg. 
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1508 bringen, wo die gekaperten Güter verkauft wur⸗ 
Michael den. Es entſtand hieraus ein neuer Krieg zwi⸗ 
Bol ſchen dem Könige und der Hanſee. Beyde 
Gerhart Theile ruͤſteten Schiffsflotten aus. Die Luͤbe⸗ 

cker ſchickten acht Schiffe nach Reval, ſchwediſche 
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§. 105, i 
Der bisherige Erzbiſchof Michael bezahlte 59 
am sten Hornung 1509 die Schuld der Natur. ol 
Er ward, feinen eigenen Begehren gemäß, am ther u 


Kreuzgange der Domkirche, auf dem Friedhofe Gerhart 


Guͤter von dannen zu holen. Die Daͤnen lege⸗ 
ten bingegen vier und zwanzig vor die Trave, 
und ſperreten die luͤbeckiſche Schiffahrt. Das 
ber geſchah es, daß von denen Schiffen, die von 

keval zuruͤcktamen, eines den Dänen in die 
Hände fiel: die uͤbrigen retteten ſich. Zu kuͤbeck 
wurden alle Dänen bekuͤmmert; und in Daͤn⸗ 
nemark wurden alle Luͤbecker misgehandelt, und 
man nahm ihnen ihre Guͤter. Darauf ruͤſtete 
die Hanſee, im Herbſtmonate, achtzehen große 
Schiffe aus, kuͤndigte dem Könige ſchriftlich den 
Krieg an, und ſchickte dieſe Flotte, unter dem 
Befehle zweener luͤbeckiſchen Raths herren, Her: 
mann Meßmanns und Berend Bombowers, 
nach Schweden. Dieſe Flotte bemaͤchtigte ſich 
unterweges der Inſel Bornholm, brandſchatzte 
die Einwohner, und nahm fuͤr das, was nicht 
bezahlt werden konnte, Geiſel mit ſich. Bey 
Gothland, wo man es eben fo machen wollte, 
verungluͤckte ein Schiff, wovon die Leute gebors 
gen, aber nach Kopenhagen gebracht und miss 
gehandelt wurden. Der König ließ ſich von feis 
nem Zorn dergeſtalt binreiſſen, daß er den Schif⸗ 
fer raͤdern ließ. Die uͤbrigen kamen gluͤcklich 
nach Stockholm, und erregeten dort eine groſſe 
Freude. Dieſer Krieg ward ziemlich lange 
fortgeſetzt g). §. 105. 

g) Adam, Traziger. apud Wia ſt phalen Tom. II 


p. 1390. Dalin Th. II S. 669 f. Willebrandt 
Abth. II S. lauf. 


begraben, am Sten Herbftmonates. Das Dom⸗ 
kapitel waͤhlete aus ſeinem Mittel den Domde⸗ 
chanten, Jaſpar Linde. Dieſer war aus Ca⸗ 
men /), in Weſtphalen gebuͤrtig, von geringen 
Aeltern, jedoch ſeiner Tugend und Geſchicklich⸗ 
keit wegen, beliebet. Er hing der Gerechtig⸗ 
keit und dem Frieden nach, und lebete daher 
mit dem Meiſter in groͤßter Einigkeit. Seine 
Wahl geſchah am Sonntage Invokavit, den 
18ten Hornung. Er begab ſich ſelbſt nach Rom, 
ward am Feſte der heil. Dreyeinigkeit den 23ſten 
Mon beſtaͤtiget, und kam am sten Herbſtmonates 
wieder in Riga an. Er erbauete in einem See, 
an den ruſſiſchen Graͤnzen, das Schloß Mas 
rienhauſen von Grund aus, die übrigen Schloͤſ⸗ 
fer feines Erzſtiftes, infonderheit Kockenhu⸗ 
fen und Ronneburg verbeſſerte er, ließ viele 
Kanonen gieſſen, und fchaffte, zum Beſten des 
erzbiſchoͤflichen Hofes und der Domkirche, viel 
Geſchmeide und ein großes ſilbernes Marien— 
bild, an. Bey ſeinem Abſterben hinterließ er 
viel Korn und Geld. Man rühme feinen Fleiß, 
die dethen und Kuren zur beſſeren Erkaͤnntniß 
Gottes zu bringen. Wenn er auf die Wacken 
zog, ſeine Zehenden und Einkuͤnfte in Augen⸗ 
ſchein 
b) Chyeraeus p. m. 21. Siaͤrne B. IV S. 370. 
Belch S. 162. Damit ſtimmt die Biſchofs 
chronik uͤberein. Dennoch hat Arndt hieraus 
Cham in der Pfalz machen wollen. 


Livl. J. 1. Th. a. Abſchn. S 
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15ogſchein zu nehmen, welches jaͤhrlich nach der mark bisher ausſtehen muͤſſen, zu ſchuͤtzen 7). In k 
Wr Erndte geſchah, muſte der Stiftsvogt und andere dieſem Jahre ſchickten der Meiſter, der Erzbiſchof 9 


4 9 ' 4 A 4 x 7 . Tafı ab 
22 n Beamte die Bauren fragen und prüfen: wer von Riga, der Biſchof von Doͤrpat und die übrigen Bot 
Gerhart etwas konnte, dem ward Eſſen und Trinken ge: 


reicht; die andern bekamen Ruthen. Der hohe 
Thurm zu Ronneburg, der hernach einflürzte, 
hieß nach ihm, der große Jaſpar oder Raz 
ſpar 1). Unter dem vorigen Erzbiſchofe hatte 
ſich der Praͤlat und ſein Kapitel in die Stifts⸗ 
guͤter getheilt, und einem jeden Domherrn fein 
Antheil, wovon er leben könnte, angewieſen, jer 
doch das Schloß Kremon in Gemeinſchaft ber 
halten. Dieſe Theilung beſtaͤtigte Papſt Ju⸗ 
lius II zu Rom am 9ten Brachmonates, und bes 
fabl den Biſchoͤfen von Doͤrpat und Reval, 
nebſt dem rigiſchen Offieiale, hieruͤber zu hal⸗ 
ten k). Bisher war Kaifer Maximilian I 
dem Könige in Daͤnnemark fehr zugethan gewe⸗ 
fen, dergeſtalt, daß er das Koͤnigreich Schwer 
den, ohne alle Befugniß, in die Acht erfläret 
hatte. In dieſem Jahre wendete ſich das Blatt. 
Er ertheilte am 2often Maͤrzzu Bruͤſſel der Stadt 
Lübeck einen Schirmbrief, womittelſt Bremen, 
Hamburg, Roſtock, Stralſund und andere an der 
Oſtſee gelegene Hanſeeſtaͤdte in Preuſſen und Liv⸗ 
land befehliget wurden, Luͤbeck wider die vielen 
Beeintraͤchtigungen und Bedruͤckungen, die ers 
waͤhnte Reichsſtadt von dem Koͤnige in Daͤnne⸗ 

mark 


2) Siaͤrne B. IV S. 370 f. Biſchofschronik. 
Bel S. 162 f. Arndt Th. Ii S. 178 f. 
Auf feiner Ruͤckreiſe aus Rom ertheilte er dem 
Schoͤppenaltar in der altſtaͤdtiſchen Ricolaikirche 
zu Koͤnigsberg einen Ablaßbrief unter feinem 
Majeſtaͤtsſiegel. Erl. Preuſſen Th. Il S. 7a 75. 

40 Codex dipl. Polon, T. V n. XCVI p. 169. 


livlaͤndiſchen Stände ihre Geſandten, Johann Gade 


Hildorp, den Kanzler, Magiſter Joh. Olden⸗ 
fen, Johann Kanne und Rerften Söye, nach 
Moskow. Sie kamen dort am gten Maͤrz an, 
um einen Handelsvertrag mit dem Großfuͤrſten zu 
ſchließen. Dieſer Monarch verwieß ſie an ſeine 
Statthalter zu Neugard und Pleskow, denen er 
befahl, einen Vertrag auf 41 Jahre, von Marien 
Verkuͤndigung an zu rechnen, mit ihnen einzuge⸗ 
ben. Der Inhalt, ſo viel man weis, war dieſer: 
Den Neugardern wird ein Wegweiſer durch Liv⸗ 
land zugeſtanden, und wenn ſie ein Pferd in Liv⸗ 
land kaufen, geben ſie fuͤr den Freybrief einen Fer⸗ 
ding, für die Ausfuhr aber einen Denning. Bey⸗ 
derſeitige Unterthanen werden nicht mehr gepeir 
niget, und genießen, jeder in des andern Landen, 


freyes Geleit. In eben demſelben Jahre und 


um eben die Zeit wurde ein ähnlicher, die Hau⸗ 
delsfreybeit der pleskowiſchen Ruſſen betreffen⸗ 
der Vertrag, zum Stande gebracht 7). In die⸗ 
ſem und dem folgenden Jahre kam Pleskow um 
feine Freybeit. Es muſte ſich dem Großfuͤr⸗ 
ſten völlig unterwerfen, feine Sturmglocke ab⸗ 
nehmen und ausliefern, und ſeine vornehmſten 

S 2 Ein⸗ 


) Saͤberlin allgem. Welthiſtorie B. IX S. 434. 
Dalin Th. II Hauptſt. 20 f. 3 und 6 S. 665 
und 670. Gebhardi allgem. Welthiſt. B. XIV 
©. 171. 172, welcher den König von Saͤnne⸗ 
Gan entſchuldigt, vielleicht ohne zureichenden 

rund. 


) Sammlung ruſſ. Geſchichte B. V S. 495. 
Arndt Th. II S. 177. 
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1509 Einwohner nach Moskow verſetzen laſſen 2). 
Sara Am aaſten Junius hat der Meiſter eine Einigung 
1 5 u gemacht, mit dem erwaͤhlten Biſchofe Gott⸗ 
Gerbart ſchalk Hagen von Reval, dem Abte zu Padis, 
. den Gebiethigern zu Vellin, Reval, Pernau 
und Leal, den Komthuren zu Narva, Weſen— 

berg, Jaͤrwen, Oberpalen, Karkus, und Poyde, 

und mit den gemeinen Rittern, Knechten und 
Einwohnern in Harrien und Wirland. Sie 
betrifft hauptſaͤchlich die Ausantwortung der 
Bauren und dreyſigjaͤhrige Verjaͤhrung. Wer 

ſeine deute an Hals und Haut richten will, ſoll 

dazu nehmen zween Männer des Meiſters. Die 
Schweden bleiben bey ihrem alten Recht, es 

waͤre denn, daß fie Bauerland annehmen. Es 
werden, außer dem jaͤrwiſchen zween Hakenrich⸗ 

ter in Harrien und Wirland geſetzet und ihre 
Gerichtsbarkeiten begraͤnzet. Der harriſche hat 


unter ſich Harrien, Pernau und Leal; der wis 
riſche Narva, Weſenberg und Neuſchloß; und 
der jaͤrwiſche Jaͤrwen, Vellin, Oberpalen und 
Talkowen. Andere ſetzen noch dazu Karkus. In 
dieſem Geſetze koͤmmt noch die Probe des glüens 
den Eiſens vor, ob ſolche gleich laͤngſt in Liv— 
land abgeſchafft war ). 


§. 106. 


1510 Der Meiſter ließ am 22ſten Herbſtmona⸗ 
tes 15 10 auf Anſuchen der eſthlaͤndiſchen Gebie⸗ 
f thiger 


n) Samml. ruſſ. Geſch. B. v S. 495 — 503. 
Defer. de a Livonie p. 91. 

o) Menius S. 12 f. XX. Arndt Th. II S. 190 ff. 
wo man eine Abſchrift von dieſer Einigung fen⸗ 
det. Ich beſitze auch eine Abſchrift, welche in 
einigen Stuͤcken von der arndtiſchen abweicht. 
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iger eine Landesordnung von ſechs Artikeln zuxsıe 
Vellin eröffnen. Niemand ſoll zum Nachtheil Jaspar 
der livlaͤndiſchen Gerichte ſein Recht freventlich 155 
an auswaͤrtigen Orten und außer Landes ſuchen. Gerhart 
Keiner ſoll auf die Ordensgebiethiger noch auf ehr⸗ 
liche Frauen und Jungfrauen uͤble Reden fuͤhren. 
Niemand ſoll mit alten verlegenen Teſtamenten 
dreyſigjaͤhrige Beſitzer beunruhigen, fremde 
Sachen zum Nachtheil der rechten Erben an 
ſich handeln, noch auf den Bierbaͤnken und in 
den Kruͤgen Heimlichkeiten ausplaudern. Der 
Uebertreter ſoll aufs hoͤchſte gerichtet werden 7). 
Auf Oſtern hielt die Hanfee zu Lübeck eine Tag: 
fahrt. Sie kuͤndigte dem Koͤnige von Daͤnne⸗ 
mark am raten May den Krieg an. Nur 
Hamburg und Danzig entzogen ſich demſelben, 
vermuthlich aus Eigennutz, um im Truͤben zuft⸗ 
ſchen ). Die Luͤbecker vereinigten ih mit den 
Schweden, welche nun freyere Haͤnde bekamen, 
weil ſie in dieſem Jahre zu Neugard einen ziem⸗ 

S3 lic 


5) Menius S. 12 f. XXI. Arndt Th. II S. 181f. 


4) Ad. Traziger. Chron. hamb. ap. Neſiphalen. T. II 
p. 3900. Willebrandt hanf. Chron. Abth. 11 S. 
122 — 124, imgleichen S. 244. Bey den Ham⸗ 
burgern war es wirklich Eigennutz. Den Danzi⸗ 
gern aber waren die Haͤnde durch den Vertrag 
gebunden, welchen die Könige von Polen und 
Daͤnnemark am ıgten März und Zoſten Heu: 
monates 15 10 ſchloſſen. Cod. dipl regn. Polon. 
T. I n. Het I p 355 357. Durch dieſen 
Krieg hat der Handel der Hanſee auch deswe⸗ 
gen gelitten, weil die Daͤnen ſich mehr, als 
vorher, der Seefahrt befliſſen und ſtaͤrker ange— 
fangen haben, mit den weſtſeeiſchen und nieder⸗ 
laͤndiſchen Staͤdten zu handeln. 
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1 5 1o lich langen Stillſtand mit den Ruſſen ſchloſſen ). 
Jaſpar Wogegen die Luͤbecker faſt von allen Hanſeeſtaͤd⸗ 
ob ten, ausgenommen Wismar, Roſtock, Stral⸗ 


Gebert fund und Luͤneburg, verlaſſen H. 


§. 107. 
Des Donnerſtages nach Jubilate unter⸗ 
151k zeichnete Herzog Bugſlav zu Stettin, für die 
Geſandten der Staͤdte Riga, Doͤrpat und Re⸗ 
val, das Geleit durch fein Land 7). Der Mei⸗ 
ſter ertheilte einen Abſchied, daß die Edelleute, 
welche ihre Haͤuſer in den Staͤdten ſelbſt bewoh⸗ 
nen, von buͤrgerlichen Auflagen befreyet ſeyn 
ſollen 7). Am 29ſten Brachmonates verkaufte 
Beinhold Viefhuſen, Dieterichs Sohn, dem 
ehrbaren Manne, Melchior Metzaken, Kla⸗ 
wes Sohne, das Dorf zu Kysjaͤrwe, mit der 
Muͤhle von eilf und einem halben Haken, zu 
Doͤrpat. Dieſen Kauf beſtaͤtiget Biſchof Ger⸗ 
hart von Doͤrpat, am Mondtage nach Krut⸗ 
wiginge, das iſt Marien Himmelfahrt v), auf 
dem 


7) Glaus Celſius, Geſchichte König Suſtavs 7 
Kopenh. und Leipzig 1753 in 8. S. 291 f. 
Dalin Th. II S. 671. 

5) Chytraens Chron. Saxon, Lipſ. 1593 in Fol. p· 193 ſq. 
Willebrandt Abth. U S. 123. 244. Köhler 
machet die Anmerkung, daß man damals lie: 
ber Kaufleute, als Gelehrte, auf den hanſiſchen 
Tageleiſtungen geſehen haͤtte. 

2) Arndt Th. IT S. 182. 

1) Tiegenhorn Beyl, Nr. 26 S. 19 und Nr. ı 55 
S. 203. 

v) Haeraus Calendar. med. aeui p. 116120. 
Friſch Woͤrterbuch Th. 1 S. 545, im Worte 
Brautweihe, und Th. II S. 461 im Worte 
Wurzweihe und Wortmiſſe. 
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dem Schloſſe zu Doͤrepth x). Der Koͤnig 1511 
Siegmund I von Polen ſchickte einen Geſand⸗ Jafpae 
ten, Johann Roberitz (vielleicht Robiercicki) ther ır 
an die zu Lübeck verſammlete Hanſee, zeigte an, Gerdart 
daß der König von Polen, von Alters her, Bez 
ſchuͤtzer der Hanſee geweſen, und auf allen Han⸗ 
feetagen feine Botſchaft gehabt; und erboth ſich 
ferner dazu. Weil man keine gute Antwort 
aus Rußland erhalten batte, beſchloß die Hanfee 
auf dieſer Tageleiſtung, bey dem Kaiſer um einen 
Geſandten, oder ein Empfehlungsſchreiben an den 
Großfuͤrſten, zu bitten. Die Verordnung vom 
Borgkaufe mit den Ruſſen ward dahin veraͤn⸗ 
dert, daß derjenige, der auf Borg mit den Ruf⸗ 
ſen handeln wuͤrde, der Guͤter nebſt der Hanſee, 
Ehre und Redlichkeit, verluſtig ſeyn ſollte. 
Endlich ward beſchloſſen, daß die Hochdeutſchen, 
Nuͤrnberger, Augſpurger und andere, in ge⸗ 
wiſſer Friſt, ihre Guͤter aus den Hanſeeſtaͤdten 
hinweg ſchaffen ſollten )). Im Anfange des 
Fruͤhlings kamen mehr als zweyh undert hollaͤn⸗ 
diſche Kriegs- und Kauffartheyſchiffe in Oere⸗ 
fund an, und erhielten zwaazig daͤniſche Kriegs⸗ 
ſchiffe, unter dem Admiral Jonas Hagerſon, 
welche ſie nach Livland begleiten muſten. Dieſe 
daͤniſchen Schiffe ſperreten auf der Ruͤckreiſe, 
die Travemünde vier Tage lang. Hiernaͤchſt 
thaten fie vielen Schaden an und auf der Oſtſee. 
84 Aber 


x) Ich habe von dem Kaufbriefe und der biſchöfti⸗ 
chen Beſtaͤtigung vidimirte Kopeyen in meinen 
Haͤnden gehabt. Letztere beweiſet unwiderſprech⸗ 
lich, daß der Biſchof von Dorpat, um dieſe Zeit, 
Gerhart und nicht Bernhart, wie ihn einige 
nennen, geheißen hat. 5 


9) Willebrandt hanſ. Chron. Abth. II S. 244. 
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eh Aber am Hten Auguſt ſtieß die hanſiſche Flotte, §. 108. 1512 
Sue bey Bornholm, auf die daͤniſche, und lieferte ihr Der Meiſter beſtaͤtigte am 29ſten Brach⸗ ne 
Wol- ein hartnaͤckigtes Seetreffen. Nacht und heftiger monates 1512 zu Wolmar, den Bürgern und iber n 


Gerhart Oſtwind trenneten die beyden Flotten, und machte Einwohnern des Weichbildes oder Hakelwerkes Gerhart 


den Sieg zweifelhaft. Doch ging die daͤniſche 
davon, und überließ dadurch den Luͤbeckern die 
Gelegenheit, ſich den Sieg zuzuſchreiben: wel⸗ 
ches einige fuͤr ausgemacht gehalten haben. In⸗ 
dem ſie nun dieſe Vortheile weiter verfolgeten, 
trafen fie ohngefaͤhr zwey hundert hollaͤndiſche 


Kauffartheyſchiffe, zwiſchen Hela und Roſen— 


hovet, nicht weit von Danzig, an, welche ſie 
zerſtreueten, viele verſenketen und ohngefaͤhr 
ſechzig eroberten, worunter viele mit rohem unga⸗ 
riſchen Kupfer, welches damals uͤber Krakow, die 
Weichſel hinunter nach Danzig zu gehen pflegte, 
beladen waren. Ein Theil deſſelben gehoͤrete den 
beruͤhmten augſpurgiſchen Kaufleuten Fugger, 
deren Nachkommen itzt Reichsgrafen find: für 
welche ſich, ſowohl der Kaiſer, als auch der Kö: 
nig von Polen, bey den Luͤbeckern viele Muͤhe 
gegeben haben. Nach dieſer fo glücklichen Bes 
gebenheit, ſtieſſen die Lübecker abermal auf die 
daͤniſche Flotte, beſiegten ſie, und gingen hier⸗ 
auf nach Haufe. Nichts deſtoweniger wurden 
die Lübecker des Krieges müde, und bothen dem 
Koͤnige von Daͤnnemark, ohne Wiſſen der Schwe⸗ 
den, am 2aften Wintermonates, in Flensburg, 
einen einſeitigen Frieden an; welcher im folgen: 
den Jahre richtig ward 2). 

§. 108. 


1) Chytraeus p. m. 197 leg. Dalin Th. II Hauptſt. 
20 f. 7 S. 672 f. Schlegel Th. 1 S. 77. 92. 
In der letzten Stelle ſieht man, wie Daͤnne⸗ 
mark geſucht habe, den hanſiſchen Handel in 

Rußland 


zu Weſenberg, die von den Koͤnigen von Däns 
nemark 1302 und 1345 ihnen ertheilten Privis 
legien, nebſt anderen Freybeiten 2), Weil 
kein Erzbiſchof befugt geweſen, zum Schaden 
ſeiner Nachfolger, ohne paͤpſtliche Einwilligung, 
zu veraͤuſſern, Erzbiſchof Henning aber dennoch 
dieſes gethan hatte: ſo loͤſete Jaſpar, um meh⸗ 
rerer Sicherheit feines Gewiſſens wegen, die vers 
aͤuſſerten Güter wieder ein, und unter andern 
das Guth Audern, welches er fuͤr vier tauſend 
rigiſche Mark zuruͤcknahm und wieder zur Tafel 
ſchlug ). In dieſem Jahre wurde das deutſche 
Beich in zehen Kreiſe eingetheilet. Man wollte 
zwar auch aus Boͤhmen, Preuſſen und Livland 
noch zweene Kreiſe machen: aber die Regenten 
dieſer Länder wollten es nicht bewilligen, weil 
fie beſorgeten, man moͤgte fie kuͤnftig mit Reichs: 
anlagen allzuſehr beſchweren c). 

S 5 §. 109. 


Rußland gaͤnzlich zu zernichten und an ſich zu 
ziehen. Dieſer Nation zu gefallen, erlaubete 
der Großfuͤrſt ihr, in Rußland Kirchen zu bauen. 
Adam. Traziger. apud Weflphaln T. II p. 1391. 
Willebrandt Abth. I S. 124. Gebhardi 
allgem. Welthiſtorie B. XIV S. 173. 

a) Gel. Beytraͤge zu den rig. Anzeigen 1765, 

. 11—13. 

5) Arndt Th. II S. 182. 

€) Bur. Goeth. Strunii Corp. hiſt. germ p. m. 945 
not. 54. Saͤberlin allgem. Welthiſtorie B. X 
S. 175. 176. 
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Jaſpar 


8 01 Der Papſt Leo X ließ 1513 den Landmar⸗ 
158 Il ſchall Johann Plater nach Rom fodern, weil 
CA er der Stadt Riga die babatiſchen Güter ſtrei⸗ 


Th. I. Abſchn. II. §. 110. 283 


Tabelle ſoll Johann Blankenfeld g) erſt 5 16 
1516 Biſchof zu Reval geworden ſeyn. Hi: Tamar 

rne meynt, es waͤre ſchon im vorigen Jahre 11 
geſcheben 4). In dieſem Jahre verglich er ſich Chriſti⸗ 


15 16 nichts wichtiges gefunden. 
Ehri- cherte Meiſter Wolther die Stadt Reval, es 
ſtian ſolle ihr nicht verfaͤnglich ſeyn an ihren Freybei⸗ 


tig machen wollte. Die Stadt erhielt ſie auf 
ſieben Jahre, und die Einkuͤnfte wurden in Bes 
ſchlag genommen. Nach zweyen Jahren wurden 
dem Kapitel hundert und vierzig Mark 33 Schil⸗ 
linge 2 Pfennige, laut der wolmariſchen Abs 
ſprache, gegen Quittung abgegeben ). Am 
1 ften Cheiſtmonats beſtaͤtigte gedachter Papſt alle 
Privilegien, welche der deutſche Orden von Ho⸗ 
norius III an bis auf ſeine und aller kuͤnftigen 
Paͤpſte Zeiten erhalten hatte, oder noch erhalten 
moͤgte. Wenn es noͤthig waͤre, den hekannten 
Geitz dieſes Papſtes zu beweiſen, koͤnnte dieſe 
laͤcherliche Urkunde dazu dienen e). 


$ 10 


In den beyden folgenden Jahren habe ich 
Aber 11s verfis 


ten, wann ſie eine Seite ihrer Münze mit dem 
Ordenswapen verſaͤhe T). Nach der arnd—⸗ 
tiſchen Tabelle iſt Biſchof Chriſtian zu Doͤr⸗ 
pat 1516 zur Regierung gekommen. Ich 
weis davon weiter nichts zu ſagen, als daß 
ſie ſehr kurz geweſen iſt. Nach eben dieſer 
Tabel⸗ 
d) Arndt Th. II S. 182 f. 
e) Arndt Th. II S. 182. 


N 85 Beytraͤge zu den rig. Anzeigen 1765, 
212. 


mit dem Meiſter am 29ſten Brachmonates zu an 
Wolmar auf den Fuß, daß alle geiftliche Sa; 
chen kuͤnftig an die Biſchoͤfe verwieſen werden 
ſollten; wäre auch ſelbſt Klage über den Biſchof, 
um Landguͤter und Bauerſachen, fo müfte das 
Loos den Ausſpruch thun, im Fall daß acht 
Richter ſich daruͤber nicht vereinigen koͤnnten. 
Bey dieſer Urkunde nennet ſich Blankenfeld: 
„Wir Johann, von Gottes Gnaden und des 
» heiligen Stuhls zu Rom, Biſchof der Kirche 


vou Reval, zu allen Städten, Nationen,” Land⸗ 


„ ſchaften, Ständen und Reich, dem allerdurch⸗ 
„ lauchtigſten Herren, Herrn Maximilian, 
„gekorenen Kaiſer, und Chriſtiern, König in 
„Daͤnnemark, auch den Kurfuͤrſten des roͤmi⸗ 
„ ſchen Reichs Unterworfenen und Preuſſen, tiv: 
„land, Litthauen, Schweden, Norwegen, 
„ Städten und Seeſtaͤdten, umliegende Oerter, 
» unſers allerheiligſten Vaters, des Papſtes, und 
„ des vorbenannten roͤmiſchen Stuhls, mit a 

„ieh 


Von diefem Herren fehe man, wenn es belie⸗ 
429 meine livlaͤndiſche Biblioth. Th. 1 S. 77 ff. 
2) Seine Worte B. V S. 377 lauten alſo: 

„Blankenfeld war wegen ſeines hohen Ver⸗ 
„ſtandes, großer Erfahrung, langwieriger 
„Uebung, Geſchicklichkeit und Beredſamkeit, 
„hochberuͤhmt, auch an dem paͤpſtlichen, kai⸗ 
„ ſerlichen, koͤniglichen und anderen fürfilichen 
» Höfen wohl bekannt und gelitten: daher ihn 
„ der Papſt Leo erſtlich im Jahre 1515 zu Re⸗ 
„val und bald darnach auch zu Dörpt zum 
„ Biſchof verordnet hat.“ Bel) S. 172. 
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1516 » ler Macht eines Legati de latere. Gottſchuf !) 
gapar „und Orator ). Um dieſe Zeit hat der Erz⸗ 
12 3 biſchof Jaſpar und der Biſchof von Kurland, 
Ebeiſt⸗ Heinrich, zwiſchen der Stadt Reval und dem 
an Lande /) ein Urtheil gefällt, welches die Ausant⸗ 
wortung der Bauren und deren Verjährung 
betrifft. 


) Die Bedeutung dieſes Wortes habe ich bisher 
vergeblich geſuchet. Vermuthlich iſt Gott⸗ 
ſchuf und Grator einerley. 

4) Arndt Th. 1 S. 183 Aumerk. g). Menius 


12 F. 22. 

D Ich ſetze dieſes Urtheil nach meiner Abſchrift, 
die aber unbeglaubiget und ohne Jahr und Tag 
iſt, hierher. 2 

Wir Jaſpar von Gottes und des romifchen 
Stuls Gnaden, der heiligen Kirchen zu Riga 
Erzbiſchof, und Wir Henricus derſelbigen Gna⸗ 
den, Biſchof zu Churland, bekennen, thun kund, 
und bezeugen offenbar vor allen und Mannigli⸗ 
chen, die dieſen Brief ſehen, hören, oder lefen, 
daß in Gegenwaͤrtigkeit des Ehrwuͤrdigſten in 
Gott Vaters und Herrn, Herrn Johannes 
benemede Gnaden, Biſchoff zu Revall und 
Paͤbſtl. Heiligkeit Orator und Legat, vor Uns 
in Dato dieſes Brieffes zu Wollmar in einem 
gemeinen Landtage erſchienen, der Ehrwuͤrdige 
in Gott Vater und Herr Chriſtianus Biſchof 
zu Doͤrpat, Johannes Biſchof auf Oeſel, mit 
ſambt ihrer Ritterſchaft und Verwandten, und 
die wuͤrdigen und achtbare Herren zu Vellin 
und Revall Cumptors, auch in Revall (muß 
wohl Narva heißen) und Weſenburg Voigte, 
imgleichen mit ihren Unterſaſſen, und fonder: 
lich die Ehrbare und Veſte Ritterſchaft in Har⸗ 
rien und Wyrland, an einem, und die Ehrfa: 
men Herren, Johann Viend, Buͤrgermeiſter, 
Seinrich Wiedemann und Jakob Riechars, 
Rathmaͤnner, als Sendeboten der ehrſamen 

Herren 
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betrifft. Der. König von Daͤnnemark Ehrir 6 
ſtian II hatte den Vorſatz gefaßt, alle Han, ar 
delsſtaͤdte an der Oſtſee zu verderben und die Wot- 
Stadt Kopenhagen, zum Mittelpunkt des Han: Chris 
dels auf der Oſtſee, zu machen. Dieſen großen ft.ıan 
Entwurf auszufuͤhren, ließ er in dieſem Jahre ein 
Geboth ausgehen, daß erwähnte Stadt allein 
ein ſolcher allgemeiner Handelsplatz ſeyn ſollte, 
dahin 


Herren Buͤrgermeiſter und Rathmaͤnnere und 
ganzen Gemeine der Stadt Revall, von wegen 
etlicher Bauren, gedachter Herren Biſchoͤffen, 
Cumptoren, Voigten und ihren Verwandten, 
auch der vorgedachten verſtriechenen Bauren 
in Revall, welche Bauren die von Revall durch 
einen Schein des luͤbſchen Rechts, daß ſie ihre 
Stadtgebraͤuchen vormeinen nicht pflichtig zu 
ſeyn dieſelbe auszuantworten, am andern Theil: 
lage und Antwort, Rede und Wiederrede, 
mannigfältig die beyden Parten verhöret, ha⸗ 
ben Wir bewogen und gruͤndlich zu Herzen ge⸗ 
nommen, ſprechen, erkennen und Rechtlich ab: 
fagen, Wir Jaſpar Erzbiſchoff und Henricus 
Biſchoff vorbenandt, nachdem beyde, geiſt⸗ 
und weltliche Rechte, nicht vermögen, auch 
wieder dieſer Lande alte gebraͤuchliche Gerech⸗ 
tigkeit ſich erſtrecken, wenn denn ſolche ver⸗ 
ſtriechene Bauren ihrer Herrſchaft wieder die 
Billigkeit fuͤrenthalten wuͤrden; Sollen dero⸗ 
halben die von Reval alle ſolche verſtriechene 
Bauren gedachten ihren Herren, Verwandten 
und Ritterſchaft wieder auszuantworten ver⸗ 
pflichten ſeyn. 3 
Weil in dieſem Urtheil Johann blog als 
Biſchof von Reval und nicht als Biſchof von 
Dorpat vorkommt: So ſchließe ich, es ſey vom 
Jahre 1516 oder 17. Denn wie ich zeigen werde, 
iſt er ſchon 1518 Biſchof von Dorpat geweſen, 
welches ich vor kurzem erſt gewahr worden. 
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1516 dahin man von allen Orten Güter bringen, und von 

Jaſpar dannen wieder abholen ſollte. Doch dieſer An⸗ 

Wol⸗ ſchlag ward, durch den ſchwediſchen Krieg und 

Ghei. Chriſtierns Entthronung, vernichtet 2). Auf 

an der Tagefahrt, welche die Hanſee auf Frohnleich⸗ 
nam 1517 zu Lübeck hielt, ward beſchloſſen, 
daß kein Auſſerhanſiſcher, am wenigſten ein Hol: 
länder, Erlaubniß hätte, in Livland die ruſſiſche 
Sprache zu erlernen 2). 


8 

1518 Im Jahre 1518 war Johann VII, Blan⸗ 
Johonn kenfeld ſchon Biſchof von Doͤrpat. Denn ob 
man gleich vorgiebt, er waͤre erſt 1520 zu die⸗ 

ſer Wuͤrde gelanget, ſo habe ich doch einen 
Graͤnzbrief geſehen, welchen Johann, als Bir 

ſchof von Doͤrpat, 1518 ausfertigen laſſen 00. 

Am Freytage nach Aegidii, im Anfange des 
Herbſtmonates, verlieh Meiſter Wolther zu 
Vellin dem Wilhelm von Thwivel, und ſeinen 
Erben, eine Krugſtaͤte im Hakelwerke zu Ober⸗ 

palen 2). In dieſem Jahre hielt der Hochmei⸗ 

ſter, Markgraf Albrecht von Brandenburg, 

ein Generalkapitel des deutſchen Ordens zu Ber⸗ 

lin. Dahin ſchickte der livlaͤndiſche Meiſter feine 
Geſandten, welche ſich mit dem Hochmeiſter, 

zum 


n) Willebrandt hanſ. Chron. Abth. U S. 124 f. 


») Röhler beym Willebrande Abth. II S. 245. 
Werdenhagen P. IV p. 111f. 

0) Dieſer Graͤnzbrief lieget in der kuikatſiſchen 
Brieflade und iſt in Graͤnzſachen zwiſchen den 
Gütern Ruikats, und Ayakar beym livlandir 
ſchen Hofgerichte beygebracht worden. 


7) Ich beſitze davon eine vidimirte Abſchrift. 
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zum gemeinſchaftlichen Kriege wider Polen vers 15 18 
banden. Kraft dieſes Vergleiches ſchickte Diet: Michael 
tenberg einige Kriegsleute nach Preuſſen, de⸗ ih 
ren etliche von den Polacken bey Bartenſtein nies Johann 
dergemacht, andere, nebſt den Komthuren von VL 
Riga und Goldingen gefangen wurden GD. 


§. 112. 


Der König Chriſtiern II beunruhigte in 15 19 
dem Jahre 1519 die Oſtſee und ſtoͤrete den Hans 
del). Sein Admiral Severin Norbpy, lieferte 
den Schweden bey Reval eine zweydeutige 
Schlacht ). 

S T3. 

Nun komme ich zu der wichtigen Begeben⸗ 
heit, naͤmlich zu der Befreyung Livlands von 
der Oberherrſchaft des Hochmeiſters in Preuſſen, 
welche an ſich ſelbſt gewiß iſt. Die Zeit und das 
eigentliche Jahr iſt ungewiß. Noch iſt es am 
wahrſcheinlichſten, daß fie 1520 geſchehen 7). 
Arndt verſichert, es waͤre hierbey Beh die 

tre⸗ 


7) Arndt Th. II S. 183. elch S. 169. Was 
bey Bartenſtein vorgefallen, iſt 1520 geſchehen. 

) Köhler beym Willebrandt Abtheil. II S. 246, 
wo man lieſet, daß die Dänen ſich eines Iüs 
beckiſchen reich beladenen Schiffes, welches 
von Riga abgegangen war, bemaͤchtiget, und 
ſolches zu Kopenhagen aufgebracht haben. 

5) Heraeus p. m. 238. 

5) Es iſt vermuthlich über dieſe Sache lange ges 
handelt worden. Vielleicht iſt ſie nach und nach 
erſt zum Stande gekommen, welches ſich aber 
aus Mangel der Urkunden nicht deutlich ma⸗ 
chen laßt. Ruſſow Bl. 24 a. meldet, Meiſter 

Wolther 
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lich erneuret, ja noch einmal der Befiß der Land 
Abtretungsurkunde auf Eſthland, welche Lud— 85 „ja n. 0 3 

° wig von Erlichshauſen ausgeſtellet, abſchriftlich Eſthland, Harrien und Wirland, nebft ben z he 

5 erneu⸗ Schloͤſ 19 
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Wolther von Plettenberg haͤtte 1513 dem 
Markgrafen Albrecht, Hochmeiſter zu Preuſſen, 
die Huldigung und Lehnspflicht abgekaufet. 
Eben dieſes behaupteten die ſchwediſchen Ge— 
ſandten bey dem oliviſchen Friedenshandlungen, 
Hartknoch Diff, de rebus pruſſ. p. 455. Altes 
und neues Preuſſen S. 323. Chyrraeus p. m. 
21. 201. Johannes Leo p. 348 Saͤberlin mey⸗ 
net es waͤre 1517 geſchehen. Allgem. Welthi⸗ 
ſtorie B. X S. 306. Menius meldet aus⸗ 
druͤcklich, Livland hätte feine Freyheit am Mi⸗ 
chaelistage 1521 zu Königsberg erlanget. Er 
ſetzt hinzu, Ruſſow und Chytraͤus hätten ge: 
irret; denn die Urkunden konnten nicht triegen: 
Markgraf Albrecht hätte hierauf in einem be: 
ſondern Schreiben aus Preßburg in Ungarn 
am Donnerſtage nach Valentini, folglich mit⸗ 
ten im Hornung 1525, die Livlaͤnder insge⸗ 
ſammt ihres Eides erlaſſen und an den livlaͤn⸗ 
diſchen Meiſter gewieſen, S. 12 $. XXII Ihm 
folgen Hiaͤrne am Ende des vierten Buches und 
Belch S. 165. Arndt will viele Abſchriften 
geſehen haben, und will denen zufolge, es waͤre 
1520 geſchehen. Darum folge ich ihm, ob⸗ 

gleich er mich dadurch zweifelhaft macht, daß 

er ſich auf Hiaͤrne berufft. Denn in meiner 

Handſchrift ſteht 1521. In dem Cod. diplom. 

Polon. T. vn Cip 182 feq. ſteht eine Urkunde, 
die aus dem Archive des Grafen und Biſchofs 
von Kiow, Joſeph Zaluski genommen iſt. 
Sie nennet aber weder den Ort noch die Zeit, 
wo und wenn ſie ausgefertiget ſey. Nichts 
deſtoweniger iſt Dogiel kuͤhn genug in der Ru⸗ 

brik zu melden, ſie waͤre von 1521. Sie 

ſcheinet nicht den Beweis zu enthalten, den ich 

ſuche. Das Weſentliche derſelben iſt folgendes: 

Der Hochmeiſter erkennet den Aufwand, den 

er 
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der Meiſter und Orden in Livland dem I 
preuffifchen zum Beſten in feinen Nöthen, ge 
macht, theils an Gold und Silber, theils an 
Huͤlfstruppen. Er beſtaͤtiget alſo aus eigener 
Bewegung, mit Bewilligung der oberſten Ges 
biethiger, dem Meiſter und Orden in Livland 
alle Privilegien, Rechte, Regalien, Geſetze, Ord— 
nungen und Gewohnheiten, wie ſolche von 
Alters her bis auf gegenwaͤrtige Zeit gegolten 
haben und noch gelten, damit die Eintracht 
deſtomehr befordert werde. Er giebt dem 
livlaͤndiſchen Orden die Freyheit, den Meiſter, 


ohne des Hochmeiſters Widerſpruch und Hin⸗ 


derniß zu waͤhlen. Zwar waͤre, faͤhrt er fort, 
in vorigen Zeiten gebraͤuchlich geweſen, daß 
man dem Hochmeifter bey der Wahl zwo Per: 
ſonen vorſchlagen muͤſſen, wovon jener die 
Befugniß gehabt, eine willkuͤhrlich zu erwaͤh⸗ 
len. Er halte aber dieſes nicht fuͤr zutraͤglich, 
fondern vergönne hiermit, daß der Orden ing: 
kuͤnftige ſo, wie es ſchon viermal geſchehen, 
aus eigener Macht, und aus dem Mittel des 
Ordens, einen tuͤchtigen wohlverdienten Mann 
erkuͤhre, welcher dem Hochmeiſter eben ſo an⸗ 
genehm ſeyn ſollte, als wenn er ihm, dem vo⸗ 
rigen Herkommen gemaͤß, vorgeſchlagen waͤre. 
Hier iſt alſo von keiner Erlaſſung der Lehns⸗ 
pflicht die Rede. Der Herr von Ziegenhorn 
hat dieſe Urkunde in den Beplagen Nr. 27 
S. 19 abdrucken laffen. Er rechner fie gleich: 
falls zu dem Jahre 1521, beſtimmt aber die 
Zeit naͤher, naͤmlich den Michaelistag. Arndt 
weis vermuthlich aus denen Abſchriften, wor: 
auf er fich berufft, daß fie zu Königsberg aus⸗ 
gefertiget iſt, welches auch Menius thut. 
In der Urkunde wird keine Summe genennet, 
fondern nur angefuͤhret, daß der livlaͤndiſche 
cr 
* Or⸗ 
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Schloͤſſern und Staͤdten, Reval, Narva, We 
N 5 \ 8 RR 5 
Japar ſenberg und Tolsburg mit allen Zubehoͤrungen Wolther durch feinen Kanzler, Magnus Ren: Jag 
Wol⸗ beſtaͤ⸗ neberg, den Erzbiſchof Jaſpar um ein Trans Bor 


ther I t 1 
Johann 2 ſumt 9098 
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beſtaͤtiget worden. Ihm zufolge ließ Meiſter 12 0 


VII 


Orden zum Behuf des preuſſiſchen vieles ver 
wendet hatte. Auſſorw braucht das Wort: 
abkaufen. Hiaͤrne ſaget: etliche tauſend Guk 
den; und Belch: eine gewiſſe Summe Geldes; 
wie denn auch Menius von einer großen 
Summe Geldes erwaͤhnet. Hartk noch braucht 
eben dieſon Ausdruck, den er vielleicht aus dem 
Menius entlehnet. Leo ſchreibet: data ingenti 
pecuniae ſunma. Herr D. Bock ſpricht von 
einer Tonne Goldes, und beruffet ſich auf den 
Leo, bey dem ich weiter nichts gefunden, als 
was ich anzezeigt habe. Grundriß von dem 
Leben Albrecht des aͤltern, M. zu Branden⸗ 
burg, Königsb. 1745 in 8. S. 95. Nichts de⸗ 
ſtoweniger druͤckt Herr Saͤberlin ſich eben fo 
aus, ohne zu berichten, woher er dieſes ge⸗ 
nommen habe. Allgem. Welthiſt. B. X S. 306. 
Menius hat, wie ich glaube, zuerſt geſchrie— 
ben, der Hochmeiſter, Markgraf Albrecht, 
haͤtte am Donnerſtage nach Valentini, das iſt 
nach dem ızten Hornung 1525, in einem 
Schreiben aus Presburg, die Livländer ing: 
geſammt an den livlaͤndiſchen Meiſter gewieſen. 
Ich ſehe auch, daß andere dieſes nachgeſchrie⸗ 
ben haben. Ich zweifele aber, ob Albrecht um 
dieſe Zeit, und inſonderheit nach dem 14ten How: 
nung noch zu Presburg geweſen fey. Chytraus 
ſcheint dieſes zwar zu verſtehen zu geben: allein 
ich will meine Zweifel dawider eröffnen. Die 
Tagefahrt zu Presburg war auf Erſcheinung 
Chriſti angeſetzt. Chytraͤus ſaget, Albrecht 
waͤre mit den Abgeordneten ſeiner Staͤnde da⸗ 
hin gekommen. Allein bald darauf, ſchreibet 
er, daß dieſe Abgeordneten, ehe fie nach Pres⸗ 
burg gekommen, zu Ollmuͤtz Halte gemacht, 
und von dem Hochmeiſter Befehl erhalten hät; 
ten, nach Breslau umzukehren. Denn der 

Konig 


König von Polen wollte die Tagfahrt nicht be: 
een, weil die Zeit zu kurz wäre. Daruͤber 
blieben die Schiedsrichter und Mittler auch 
aus. Albrecht ließ, dem Chytraͤus zufolge, 
am sten Hornung, zu Ofen eine Bewahrung 
einlegen; ob er ſolches ſelbſt oder durch ſeinen 
Geſandten, Johann Cuſpinian gethan habe, 
wird nicht deutlich ausgedruͤckt. Sollte aber 
Albrecht wohl, nach dieſer Handlung noch ſo 
lange zu Presburg geblieben ſeyn, da er ſah, 
daß er verlaſſen und in vier Jahren nicht zum 
Zweck gekommen war? Noch mehr. Die preu⸗ 
ſiſchen Abgeordneten kamen acht Tage nach 
heil. Dreyköͤnige zu Olmuͤtz an. Sie erhielten 
die Ordre nach Breslau zu gehen. In dieſer 
Stadt uͤberlegte der Hochmeiſter mit ihnen, 
wie die Sache weiter anzugreifen waͤre, indem 
der vierjaͤhrige Stillſtand feinem Ende entge⸗ 
gen ruͤckte. Man ward einig, den Markgrafen 
Georg, Albrechts Bruder, und ſeinen Schwa⸗ 
ger, den Herzog Friederich ZZ von Liegnitz, zu 
Mittlern zu ernennen. Dieſe reiſeten ſchon im 
Anfange des Maͤrz von Breslau nach Krakow 
ab. Es iſt mir demnach ſehr zweifelhaft, ob 
Albrecht noch nach dem ligten Hornung in 
Presburg geweſen. S. Chytraͤus S. 326. 
327. Bock S. 127129. Wenn es wahr 
iſt, was neulich gemeldet worden, daß der 
Konig in Polen, dieſer verehrungswuͤrdige 
Muſaget, erlaubet, die Fortſetzung des Co- 
dicis diplonftiei Poloniae dem Druck zu uͤberge⸗ 
ben: fo werden wir Licht in dieſer Sache viel: 
leicht bekommen. Ich zweifele ſehr daran, 
indem ich ſchon vor etlichen Jahren aus War— 
ſchau ziemlich zuverlaͤßig vernommen habe, 
man hätte die dogieliſche Handſchrift dem 
Vulkan geopfert. 
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ſumt von dieſem Briefe erſuchen, welches dieſet 
auch durch feinen Stiſtskanzler, Wolfgang 
Loß, unterm 28ſten Weinmonates 1521 ab: 
nehmen laſſen. Der Biſchof Johann VII be; 
bielt das Stift Reval, als er Biſchof von Doͤr⸗ 
pot ward. Daher iſt es ein Irrthum, wenn 
man vorgiebt, Georg von Tieſenhauſen wäre 
ſchon 1520 Biſchof zu Reval geworden. In 
dieſem Jahre war der Winter ſo gelinde, daß 
Traziger anmerket, das Eis auf der Elbe wäre 
nicht dick genug geweſen eine Kraͤhe zu tragen. 
Der beſtaͤndige Weſtwind verurſachte dieſes und 
verhinderte die Hamburger ihr damals ſehr be⸗ 
liebtes Bier auszuſchiffen ). 
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§. IE 
In dieſem Jahre, 1527, gab Meiſter 
Wolther der Stadt Wenden einen verſiegel⸗ 
ten Brief worinn er ihr das rigiſche Recht 


verleihet 7). 


1522 


Syn 5 09° 
Im Jahre 1522 ſchloſſen drey und ſieben⸗ 
zig Hanſeeſtaͤdte mit dem Großfuͤrſten Waſili 
Iwanowitſch von Rußland einen neuen Haud: 
lunas vertrag, den Johann Buck und Arend von 
Lohne aus Dorpat, wie auch Johann Brandt 
und 


u) Adam. Traziger. Chron. hamb, apud pal. 
T. II p. 1392. 


5) S. Gel. Beytraͤge zu den rigichen Anz. 1765 
S. 86. Haͤtte es Arndten beliebet, den Brief 
ganz mitzutheilen, wuͤrde man vielleicht daraus 
erſehen, daß dieſes Recht der Stadt nur be: 
ſtaͤtiget fey. Denn ſoviel ich weis, haben alle 
Staͤdte in Livland, ausgenommen Reval und 
Narva, das Rigiſche Recht gehabt. 
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und Johann Roͤtcher aus Reval, im Namen 
gedachter Hanfeeftädte beſchworen. Mittelſt dei: e 


4 


52 2 


aſpar 


ſelben wurden die Graͤnzen in der Narowa, nach Wor- 


den alten Briefen, beſtimmet; die Neugarder 5 
gaben fuͤr die Waaren, die aus den deutſchen 
Schiffen in die ruſſiſche (Lodgen) geladen wur⸗ 
den, keinen Zoll noch Wagegeld, und erhielten 
Tolk und Wegweiſer; die Deutſchen genoſſen 
in Rußland gleiche Freyheit, nur daß ſie kein 
Salz nach Rußland bringen durften; die aus⸗ 
waͤrtigen Geſandten hatten freyen Paß und freyes 
Geleit; ein Deutſcher, der einen Ruſſen an den 
Bart griffe, ward nach dem alten Rechte be⸗ 
ſtrofet x). In eben dieſem Jahre ward auch 
zu Pleskow ein Handiungsvertrag unterſchrieben 
und beſchworen, deſſen Juhalt dahin gehet: der 
ruſſiſche Großfuͤrſt Waſili, die Fuͤrſten Alexan⸗ 
der Wolodimerowitſch, Michael Waſilie⸗ 
witſch und Peter Semenowitſch, nebſt den Ael⸗ 
teſten zu Pleskow bezeugen, daß von dem edlen 
Fuͤrſten zu tioland, Wolthern von Plettenberg, 
Boten gekommen, naͤmlich Timen von der 
Borch und Johann Lode, welchen auf zehen 
Jahre, naͤmlich von 7030 bis 7040, das iſt 
nach der europaͤiſchen Zeitrechnung von 1522 bis 
1532, folgendes zugeſtanden worden: Keiner 
ſoll auf dem pleskowiſchen See in des anderen 
Graͤnzen fiſchen; kein Deutſcher ſoll den Holm 
T 3 Klitſaar 


x) So berichtet uns Arndt Th. II S. 183 f. 
Aber Köhler hat bey dem Jahre 1521 folgen: 
des aufgezeichnet: Die von Dorpt und Reval 
hatten mit dem Großfuͤrſten einen beſonderen 
Frieden gemachet, weil aber die Artikel den 
Privilegien zum Nachtheil gereichten: ſo ward 
er von ſaͤmmtlichen Staͤdten nicht angenommen. 


ther 
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Klitſaar betreten; wer fremdes Waſſer oder 


Land betritt, dem ſoll man das Leben nicht laſ⸗ 


* N — © 
2804. ſen; die Pleskower koͤnnen in den Buͤſchen am 


ther U 


Johann 
2 VII 


Emmbache ihr Holz ungehindert hauen; das 
alte, wie es Großfuͤrſt Iwan und ſein Sohn 
Waſili angeordnet, bſeibt unveraͤndert; die 
ruſſiſchen Kirchen ſollen nicht beſchaͤdiget, das 
Geraubete aber denſelben, nachdem dieſer Ver— 
trag beſchworen worden, erſtattet werden, wel: 
cher Deutſche dem Pleskower ſeinen Bart aus⸗ 
raufet, foll hart geſtrafet werden. Iwan Rons 
ſtantinowitſch, Statthalter von Großneugard 
hat ſich mit unterſchrieben. Die Siegel des 
Großfuͤrſten, des Erzbiſchofes und des Ordens⸗ 
meiſters, welcher hier Vorſtenmeiſter heißt, find 
angehenket )). Zur Zeit des Erzbiſchof Mi⸗ 
chaels hatte das rigiſche Domkapitel die ihm ge⸗ 
boͤrigen Güter getheilet. Der Papſt Julius II 
genehmigte zwar die Theilung am 13ten Brad: 
monates 1505: als aber Erzbiſchof Jaſpar ſelbſt 
zu Rom war und feine Beftätigung erhielt, gab 
ihm der Papſt das Recht, die Theilung zu aͤn⸗ 
dern, zu verbeſſern und im Namen des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls zu bekraͤftigen. Solches that er 
zu Uexkuͤll am Gten Weinmonates dieſes Jahres. 
Alſo behielt der Propſt das Schloß Dolen mit 
ſeinen Zubehoͤrungen; der Dechant erhielt Sun⸗ 
zel u. ſ. w. Damals ſtifteten der Erzbiſchof und 
das Kapitel vier Stipendien, jedes von hundert 
Mark Rigiſch 3). Guſtav Waſa riß um dieſe 
Zeit ſein Vaterland aus dem Elende, worinn 
es Chriſtierns Tyranney geftürzer hatte. Es 
fehlte ihm eine Flotte, womit Lübeck und die 

uͤbrigen 

Arndt Th. UI S. 184. 
2) Cod. dipl. Polon. T. V n. Cil p. 183. 
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übrigen Hanſeeſtaͤdte ihm unter die Arme grif⸗ 
fen a)» 


822 
— 


> 


So wichtig auch dieſe Veraͤnderung gar 


im Norden war; fo war es doch für Livland noch Wol⸗ 


wichtiger, daß das Licht des Evangeliums und 
der verbeſſerten Lehre, welches Gott durch Mar⸗ 
tin Luthern in Deutſchland aufſtecken laſſen, 
itzt in feine Graͤnzen drang. Andreas Knop⸗ 
ken, von Küftein gebuͤrtig, ein Lehrer der da⸗ 
mals berühmten Schule zu Treptow in Doms 
mern, wurde von dem Biſchofe Eraſmus Man⸗ 
teufel zu Kamin, der evangeliſchen Lehre wegen, 
verjaget. Er wandte ſich mit ſeinen Schuͤlern 
nach Riga, beſuchte ſeinen Bruder, den rigi⸗ 
ſchen Domherren Jacob Knöpfen, und wurde 
bey der Gelegenheit Archidiakon an der Peters⸗ 
kirche: welches Amt er am 23 ſten Weinmona⸗ 
tes antrat und ſich durch ſeine Beſcheidenheit a 
Sanftmuth und Gelehrſamkeit in ein großes 
Anſehen ſetzte. Er erhielt aus Roſtock einen 
Mitarbeiter, der von ohngefaͤhr in Riga ange⸗ 
kommen war, um eine Erbſchaft von ſeinem Bru⸗ 
der zu heben. Silveſter Tegetmeyer, oder 
Tegelmeyer, dieß war ſein Name, ein Mann 
von großer Beredſamkeit, war bisher Prediger 
zu St. Jacob in Roſtock geweſen. Am 0 
Advent hielt er feine erſte Predigt zu Riga in der 
Jakobikirche über due. XIX, 6. Seine hohen 
Ausdruͤcke und uͤbertriebene Redensarten 00 
der evangeliſchen Freyheit, von dem Goͤtzentand 
und dem Misbrauche der Bilder, wurden von 


dem gemeinen Manne noch unrichtiger verſtan⸗ 
T 4 den, 


il i 2 Dalin 

L , Hift. Suec. lib. IV p. m. 214. Dalii 

2 Th. ll B. 1 S. 48. Ol. Celſius Geſch. K. 

Guſtav J Th. 1 S. 194. Willebrandt Abs 
theib. 11 S. 128. 


ther It 
Johann 
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den, welcher daher Anlaß zu vielen Ausſchwei— 
13 2° fungen nahm, feinen Eifer an den Bildern aus: 
guten ließ, die Leichenſteine zerbrach, und dadurch 
ter n bey anderen, die vielleicht noch zu gewinnen ge: 
Jil“ weſen wären, viel Aergerniß anrichtete. Seine 
Amtsgaben machten ihn indeſſen doch zu einem 
brauchbaren Manne, und aus dem, was wir 
von ſeiner eigenhaͤndigen Nachricht uͤbrig haben, 
ſiebt man, daß er 1518 wieder nach Roſtock ges 
kommen, und daſelbſt am Sonntage vor Petri: 
ſtuhlfeyer 1519 Magiſter, und nachdem er den 
folgenden Sommer diſputiret, um Oſtern 1520 
Kapellan im Dom geworden. In dieſem 
15 22ſten Jahre aber, kurz vor Michaelis, kam 
er zu Riga an, und hielt alſo nicht gar lange, 
nachdem Knoͤpken ins Amt gekommen, feine 
Antrittspredigt 2). 


§. 116. 
2 3 Dieſes Verfahren der Rigiſchen, da fie 


Nin kurzer Zeit zweene evangeliſche Lehrer auf den 
Predigtſtuhl ſtelleten, machte bey dem Erzbiſchofe 
Jaſpar ein großes Aufſehen. Der Rath bath 
ihn 1523 er moͤgte ſelbſt, um des Heiles fo vie⸗ 
ler Seelen willen, eine Lehrverbeſſerung vor— 
nehmen, und gottſelige Lehrer, und Prediger in 
der Stadt verordnen, auf daß die Gemeinde 
nicht Urſache hätte, ſelbſt Dafür zu ſorgen. Ye; 
doch dieſe Vorſtellung wurde am erzbiſchoͤflichen 
Hofe, mit Gelaͤchter und Geſpoͤtt, aufgenom— 

men 


5) Chytraeus Chron. Saxon. p. m. 287. 291. Foan. 
Breueri Memoria reformationis in eceleſia rigenſi, 
Rigae 1680 ing. Aſſext. III H. I et III. Arndt 
Th. II S. 184f. 
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men und verworfen. Der Erzbiſchof fandte. 
heimlich drey Moͤnche an den kaiſerlichen Hof, 


1523 


Jaſpar 


oder vielmehr an das vom Kaiſer Karl V inWor 


ſeiner Abweſenheit beſtellte Reichsregiment, wel: 
che bey dem kaiſerlichen Statthalter, Morkgra⸗ 
fen Philipp von Baden, einen Befehl aus: 
wirketen, daß in Riga, bey Strafe der Acht, 
alles in vorigen Stand geſetzt werden ſollte. 
Die Rigiſchen paſſeten dieſen ungluͤcklichen Bo; 
ten, bey der Ruͤckreiſe, auf. Weil einer unter 
ihnen bereits zu Duͤnamuͤnde ans Land getreten 
war, holeten ſie die beyden anderen vom Schiffe, 
und ſetzten ſie ins Gefaͤngniß. Einer davon, 
mit Namen Burchart Waldis, der bekannte 
Fabeldichter c), kam nach etlichen Wochen los, 
weil er nicht mehr Luſt zur roͤmiſchen Religion 
batte: der andere muſte uͤber ein Jahr in Haft 
bleiben; Darüber entſtand ein großer Laͤrmen. 
Der rigiſche Hauskomthur, Hermann Hoyte, 
fandte eine Knotenpeitſche auf das Schwarzhaͤu⸗ 
pterhaus, und ließ der daſelbſt verſammleten 
Buͤrgerſchaft melden, ſie ſollten mit dieſer Kar⸗ 
batſche, wenn ſie Frieden haben und das Wohl 
der Stadt befoͤrdern wollten, die Pfaffen, Moͤnche 
und Nonnen aus der Stadt treiben: welche 
Peitſche noch itzt auf dem Hauſe der ſchwarzen 
Haͤupter verwahrer wird. Dieſes Ungewitter 
wollte die Kleriſey nicht abwarten, ſondern zog 
am Charfreytage, mit ihren Fahnen und Kreu⸗ 
zern, unter manchen Draͤuworten, oder wohl 
gar, um den Erzbiſchof und Meiſter zur Rache 
zu reitzen, freywillig aus der Stadt, kam aber, 

7 als 


c) Livlaͤndiſche Biblioth. Th. II S. 277 f. 


ther u 
Johann 
VII 


Th. I. Abſchn. II. §. 116. 299 


geten, und die Urſache des Auszuges der Moͤnche __ 
anzeigeten. Weil auch ihre Vorſtellung bey en 


dem Erzbiſchof nichts verſing: fo berief der Wol— 
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1523 als der erſte Schrecken voruͤber war, einer nach dem 
Jaſpar anderen, in aller Stille wieder zuruͤck. Nun lagen 
Wol- dieſe Leute dem Erzbiſchofe ſo lange in den Ohren, 


DEN bis er ſichs gefallen ließ, den Biſchof von Doͤrpat 


Jopann 
VII 


und Reval, Johann Blankenfelden, zu ſeinem 
Gehuͤlfen anzunehmen. Als der Erzbiſchof deswe⸗ 
gen bey der Stadt Anfrage that, antwortete ſie: 
Wofern der Erzbiſchof, der neue Stuhl⸗ 
folger und das Kapitel nicht angelobeten, 
die Lehren des reinen Evangeliums und die 
Handfiſte der Stadt zu beſchuͤtzen: ſo waͤre 
fie nie geſonnen, den Roadjutoren fuͤr ih⸗ 
ren Erzbiſchof zu erkennen und anzunehmen. 
Luther, welcher auf jede Gelegenheit, das 
Evangelium Jeſu auszubreiten aufmerkſam war, 
ſchrieb an die Rigiſchen und ermahnete ſie nach⸗ 
druͤcklich, daß die wahre Religion und chriſt⸗ 
liche Liebe im Glauben, welcher Gott recht ers 
kennet, und des einigen Heilandes Jeſu Chriſti, 
nicht der aͤuſſerlichen Werke und eigener Ver⸗ 
dienſte wegen, Gott zu gefallen und das ewige 
Heil zu erlangen verſichert iſt; in der Liebe, 
oder den von Gott gebotenen Pflichten gegen 
den Naͤchſten; und in der Hoffnung beſtehe, 
welche auch unter Kreuz und Truͤbſalen, die das 
öffentliche Bekaͤnntniß begleiten, nicht erlieget: 
nicht in Beobachtung oder Abſchaffung Auffers 
licher menſchlicher Gebraͤuche, welche auſſer dem 
Fall des Aergerniſſes erlaubet ſeyn und zur Ers 
bauun⸗ dienen muͤſten. Dazu hatte wohl die 
rigiſche Bilderſtuͤrmerey dem Manne Gottes 
Gelegenheit und Anlaß gegeben. Die Rigiſchen 
ließen auf die falſche Anklage der Moͤnche eine 
Antwort an den kaiſerlichen Statthalter drucken, 
worinn fie ein kurzes Glaubeusbekaͤnntniß able: 

geten, 


5 h N a ee td 
Rath, mit Genehmigung der Buͤrgerſchaſt, 8 


reine Lehrer. Sie wollten endlich, die der wah⸗ 
ren Religion gewidmeten Tempel, nicht mit Ab⸗ 
laßkraͤmerey und Bilderdienſt entheiligen laſ⸗ 
ſen; derowegen ermahneten ſie die Domherren, 
Moͤnche und Nonnen, entweder die evangeliſche 
Lehre anzunehmen, oder ihren Gottes dienſt, bey 
verſchloſſenen Thuͤren, in ihren Kloͤſtern zu hal⸗ 
ten, oder die Stadt zu verlaſſen 4). Blanken⸗ 
feld wurde alſo in dieſem Jahre nicht Koadju⸗ 
tor. Ich erweiſe dieſes, wider die Meynung 
und den Bericht der livlaͤndiſchen gedruckten 
Geſchichtſchreiber, nicht nur aus einer Urkunde, 
welche ich ſelbſt geleſen habe e); ſondern auch 

aus 


d) Chytraens p. m. 29193. Ruſſow Bl. 24 a. 
Hiaͤrne B. V S. 374. 377. Kurze ungedruckte 
Beſchreibung, was ſich gedenkwuͤrdiges zu Riga 
begeben und zugetragen hat, ſeit 1521 S. 24. 
Nyenſtedt S. 48 meiner Handſchrift. Dieſer 
gedenket auch des dritten rigiſchen Lehrverbeſ— 
ſerers, mit Namen Sterbel. Belch S. 166 — 
172. Arndt Th. II S. 186. 


6) Sie iſt auf dem Schloſſe zu Dörpat Freyta⸗ 
ges nach Okuli in der Faſten 1524 ausgeſtellet, 
und faͤnget ſich alſo au: „Wy Johannes von 
„godes und des heyligen Romiſchen Stoels 
„gnoden Biſchop tho Darbt und Revell doen 
„ kundt u. ſ. w.“ Ein Mann, der die Titel: 
ſucht, nach Arndts Anmerkung, im höͤchſten 
Grade hatte, würde den Titel des Koadjinto— 
ren gewiß nicht ausgelaſſen haben, wenn er 
ihn mit Recht hätte führen konnen. 
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Waſa hielt, kuͤndigte in dieſem Jahre dem Ks: 1 523 
nige Chriſtiern den Krieg au, und leiſtete dem ae 
0 l: 

Guſtav ner 

7 ? Jobann 
Erzbiſchof ete. thun ewiger zukuͤnfftiger Ge: VII 
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15 2 3 aus der eben angezogenen Handſck rift /), welche 
Scar ausdrücklich meldet: Blankemeld ſey 1524, 
Dol nach Ableben des Erzbiſchofs Jaſpars, zum 

Im ubrigen iſt 


ber N Erzbiſchofe erwaͤhlet worden. 
Johann 
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vii es fulfch, was Ronrad Vetter vorgiebet, als 


wenn die Geiſtlichen wirklich zur Stiftspforte 
hinaus gepeitſcht worden. Der Adel machte am 
Freytage nach Laͤtare, auf dem Manntage zu 
Lemſal, eine Vereinigung auf die neuen Mann⸗ 
lehensrechte, die Gnade genannt, mit Erbung, 
Verkaufung und anderer Veraͤuſſerung der Guͤ⸗ 
ter wider die ſamende Hand. Der Inhalt die⸗ 
fer Vereinigung war, daß man die Gnadenguͤ— 
ter aus der Gnade in die ſamende Hand nicht 
verkaufen, verſetzen oder verpfaͤnden wollte. Ja, 
wenn es ſich zutruͤge, daß dee naͤchſte Erbe in 
der ſamenden Hand waͤre, ſollte er mit Geld 
befriediget werden, die Güter aber dem entferns 
teren Erben, bis ins fuͤnfte Glied, heimfallen. 
Wuͤrde eine Tochter aus einem Gnadenguth in 
ein Guth der ſamenden Hand verheurathet, 
ſollte ſie mit Geld, und nicht mit liegenden 
Gründen, ausgeſteuert werden 2), Dieſe Ver⸗ 
einigung hat Erzbiſchof Jaſpar zu Roͤnneuburg, 
Donnerſtages nach Marienhimmelfahrt, beftäs 
tiget ). Die Hanſee, welche es noch immer 
mit dem ſchwediſchen Reichsvorſteher Guſtav 

Waſa 


F) S. 4. 

g) Dieſe Urkunde hat Arndt abdrucken laſſen, 
Th. 11 S. 187 f. 

5) Meine Abſchrift dieſer Beſtätigung ſteht in 
meinen Autographis et Tranflumtis, P. III p. 475 
und 477, und lautet alſo: Wir Caſpar von 
Gottes Gnaden der heiligen Kirchen zu Kiga 

5 Erz 


| 


daͤchtuiß kund, bekennen und bezeugen, in und 
mit dieſem offenen verfiegelten Briefe vor je: 
dermaͤnniglich, die ihn ſehen, hoͤren und leſen, 
daß vor Uns erſchienen ſeyn, die Geſtrengen, 
Ehrenveſten und Ehrbahren, unſere liebe, ge⸗ 
treue, Herr Andreas von Parkul Ritter, Fürge 
Krudener , Stifftsvoigt, Arinhold Gutzlaff und 
Johann flu ful, Vollmaͤchtige, und im Namen 
unfer Achtbaren Ritterſchafft, die in der Gnade 
und Neu-Mann Lehenrechte beſeſſen, und ha: 
ben Uns fuͤrgebracht, und uͤberantwortet einen 
verſiegelten Brieff von Ihnen allen verſiegelt, 
die Vereinigung und Verpflichtung, ſo ſie un⸗ 
ter einander eintraͤchtiglich aufgerichtet, in ſich 
haltende, mit dienſtlicher Bitte, (daß) Wir 
dieſelbige Vereinigung, Belehnung und Ver⸗ 
pflichtung zulaſſen, beſtaͤtigen, befeſtigen und 
confirmiren gnaͤdiglich wollen geruhen, welches 
Brieffes Inhalt von Worten zu Worten foiget 
und iſt der. 

Hier folget die Vereinigung. Denſelben 
Brief haben Wir Carus obengemeldet, zu 
Uns genommen, uͤberſehen, geleſen, fleißig be⸗ 
wogen, und nach reiflicher Betrachtung und 
gehaltenen Rath mit Unſerm wuͤrdigen Capitel, 
auch hiemit deſſelbigen Conſens und Verwilli⸗ 
gung, umb der mannigfaltigen Dienſte willen, 
die gemeldete Unſere achtbare Ritterſchaft in 
der Gnade und neuen Mannlehen Rechte ger 
ſeſſen, Uns, Unſer Kirchen gethan und hinfort 
mehr thun will und ſoll, haben Wir dieſelbige 
ihre Einkommnige, Vereinigung und Ver⸗ 
pflichtung in allermaßen, als die durch ſie 
gemacht, aufgerichtet und belobet und verbrief⸗ 
fer iſt, zugelaſſen, beſtaͤtiget und confirmiret, 
zulaſſen auch beſtaͤtigen und confirmiren die 

und 


1523 
Jaſpar 
Wol⸗ 
ther 1 
Johann 
VII 


302 Liblaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


Guſtav Waſa, mit einer Flotte von vier und 
zwanzig Schiffen, eine anſehnliche Huͤlfe. Chri⸗ 
ſtiern, bey allen feinen Unterthanen verbaßt, 
verließ ſein Reich, begab ſich nach Deutſchland, 
klagete bey dem Kaiſer und anderen Maͤchten 
uͤber ſeine Feinde, und verleitete den theuren 
Luther, eine harte Schrift wider die Hanſee 
ausgehen zu laſſen. Die Hanfee ließ eine gruͤnd⸗ 
liche Schutzſchrift dawider in den Druck geben, 
welche man in Willebrandts hanſiſchen Chro⸗ 
nik antrifft. Daraus merke ich folgendes an: 
„ Aller koͤniglichen Zuſage und Angelobung zuwi⸗ 
„ der, ſind nicht wenige Schiffe der Hanſeeſtaͤdte, 
„mit merklich geladenen Guͤtern, auf ihrer freyen 
„Fahrt nach Stralſund, Reval, Riga, Koͤ⸗ 
„nigsberg, Daͤnnemark, Amſterdamm uad an⸗ 
„deren Oertern von daͤniſchen Ausliegern ange⸗ 
„ fallen, und etliche aus der Städte Haͤven ge: 
„nommen worden. Inſonderheit find zwey Ti: 
3, beckiſche und ein roſtocker Schiff, fo von Riga 
„nach Reval geſegelt, und mit den geladenen 
„Guͤtern nach Lübeck gelaufen find, in der offen: 

„baren 


und mit Krafft gegenwaͤrtiges unſers offenen 
verſiegelten Brieffes, doch unſchaͤdlich unſern 
Nachkömmlingen an der Aufbedinge der Guͤ— 
ther, die wir zu den Tagen Unſers Lebens ha⸗ 
ben fallen laſſen. 

Dieſer zur Urkunde und mehrer Sicherheit, 
haben Wir Unſer Maius Secret, nebſt Unſers 
wuͤrdigen Capitels⸗Siegel, rechtes Wiſſendes 
an dieſen Brieff hangen laſſen, der gegeben iſt 
zu Ronnenburg Donnerſtags nach der Himmels 
fahrt Unſer lieben Frauen, nach Chriſti Unſers 


Herren Gebuhrt tanfend fuͤnff hundert und im 


drey und zwanzigſtem Jahre. 
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„baren See angeholet und nach Koppenbagen 


v leute gefaͤnglich angehalten hat ).“ 


117. 


„gebracht, wo man Schiffe, Schiff und Kaufen dn 


Johann 


Am 29ften Brachmongtes 1524 ging der l 


Erzbiſchof Jaſpar aus der Welt. Johann 
Blankenfeld, der bisher Biſchof von Doͤrpat 
und Reval geweſen war, ward nun zum Erz 
biſchofe und feinem Nachfolger erkohren. Ee 
behielt das Biſchofthum Doͤrpat neben dem Erz 
biſchofthum. In Reval aber folgete ihm Georg 
von Tie ſenhauſen. Der neue Erzbiſchof Jo⸗ 
hann VII dachte, ſich durch fein Anſehen, mit 
einer vorher uͤberſandten ſeichten Beſtaͤtigung 
aller rigiſchen Privilegien, die Stadtthore zu 
eröffnen, und begehrete zugleich die Erſtattung 
zwoer Kirchen. Riga kannte ihn, als einen ſehr 
geſchickten, aber auch herrſchſuͤchtigen, jachzor⸗ 
nigen und erzpapiſtiſchen Mann. Johann VII 
eilete nach Kockenhuſen, und obgleich er kurz 


vorher dieſer Stadt die Gewiſſensfreyheit ver⸗ 


ſprochen hatte: ſo ließ er doch gleich nach ſeiner 
Ankunft die beyden Stadtprediger, Bernhart 
Bruͤgmann und Paul Bloshagen, wie auch 
den Rektoren der daſigen Schule, Giſebrecht 
Schoßlern, welche alle der evangeliſchen Lehre zu⸗ 
gethan waren, wegjagen, und ihnen ſein Land und 
die Stadt Riga verbiethen. Aus Lemſal vertrieb 
er den gelehrten und frommen Stadtprediger, 
und endlich zwang er die erzſtiftiſchen Edelleute, 
ihm die Huldigung zu leiſten. Aus dieſem Be⸗ 

tragen 


1) S. Willebrandt hanſiſche Chronik, Abtheil. I. 
S. 128—141. a 
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15 2 4 tragen lerneten die Einwohner zu Riga dieſen 
Jobann Erzbiſchof voͤllig kennen, wandten ſich an den 
Woll, großen Plettenberg, dem fie, mit Ausſchließung 
tber u des Erzbiſchofes, allein huldigten E), und ſich 
Johann verpflichteten, mit ihm gegen alle Einſprache, 
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Knechten beſetzet 2). Im Ausgange des, 
Jahres, am Donnerſtage nach Luciaͤ gab derg haut 
Biſchof von Oeſel, Johann Kiewel, zu Hab⸗ Vn 
ſal, der oͤſeliſchen Stiftsritterſchaft ein beſonde⸗ pe 


tes Privilegium, worinn er die rigiſche und doͤr Johann 
VII 


gemeinſchaftliche Sache zu machen. Blanken⸗ 
felds doppelte Borfchaft wieſen fie zuruͤck, wors 
über den Domherren der Muth entfiel, daß fie 
mit Sack und Pack heimlich davon gingen /). 
Noch in dieſem Jahre wurde der Saame der 
gelaͤuterten lehre von Zacharias Haſſe, Johann 
Lange und Heinrich Boͤckhold in Reval aus⸗ 
geſtreuet, welchen Gott mit vielen Fruͤchten feg: 
nete. Auch faſſete das Evangelium auf der In⸗ 
ſel Oeſel Wurzel. Die Einwohner derſelben 
wurden gegen die reine Lehre geneigter und nah⸗ 
men ſich derſelben mit ſonderbarem Eifer an m). 
Kurz nach Weihnachten wollte der biſchoͤfliche 
Vogt zu Doͤrpat einen Kuͤrſchner, Melchior 
Hofmann gefangen nehmen, darum, daß er 
das Evangelium predigte. Die Buͤrger und 
jungen Leute widerſetzten ſich dem Vogte, wor⸗ 
uͤber vier Buͤrger, zween Deutſche und zween 
Undeutſche, getoͤdtet worden. Der Vogt begab 
ſich aufs Schloß. Die Buͤrger brachen alle 
Kirchen auf, verſtuͤmmelten alle Bilder und Ge⸗ 
maͤlde, und ſchlugen nicht nur alle Schräufe auf, 
ſoudern verbrannten auch alle Tafeln in einer 
Kirche. Hierauf ward das Schloß mit revaliſchen 

Knech⸗ 


k) Samml. ruſſ. Geſch. B. IX S. 275. 


D) Chytraeus p. m. 320 ſeq. Kurze Beſchreibung 
S. 4. ö 
m) Arndt Th. II S. 189. 


patiſche Gnade zum Grunde leget o). 
§. 118. 


Im Jahre 1525 begab ſich der Meiſter 13 25 


welcher zwar nicht oͤffentlich, jedoch im Herzen 
ein guter kutheraner, wenigſtens der evangeliſchen 
Lehre nicht im Wege war, von Wenden nach 
Riga, ſchenkete der Stadt ein herrliches Privi⸗ 
legium die Religionsfreyheit betreffend, und em⸗ 
pfing dagegen die Huldigung 2). Er 8200 die 

uldi⸗ 


1) Dieſes iſt aus einem Aufſatze des Tegetmeyers 
genommen, welchen Arndt Th. II S. 189 f. 
auf behalten hat. Solches iſt 1524 geſchehen, 
obgleich dort 1525 gedruckt iſt, weil T. das 
Jahr mit dem erſten Weihnachtstage anfaͤngt. 
Eine Peterskirche iſt niemals in Dörpat geweſen. 

o) Einen Auszug aus dieſem Privilegium hat 
Arndt geliefert, Th. ll S. 189, und meldet, 
es ſey am zoſten Weinmonates 1527 zu Speyer, 
vom Kaiſer Karl “und am aten Hornung 1528 
von dem Biſchofe Georg von Tieſenhauſen 
beſtaͤtiget worden. Da in unſerm Archive eine 
Abſchrift nach dem Vidimat des Johann 
Schwave Arendsburgk, den raten Jul. 1593 
vorhanden iſt: ſo werde ichs vielleicht in den 
Verſuchen abdrucken laſſen. Der erſte Artikel 
verſichert ſchon die ſeligmachende evangeliſche 
Lehre, und zeiget, daß BViewel anders als 
Blankenfeld gedacht hat. 


7) Arndt Th. 11 S. 192. 
Lvl. J. 1. Ch. a. Hohn. U 
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252 Huldigung auch zu Reval ein, und beflätigte der 
Johann Stadt ihre Freyheiten 7). Obgedachter Mel⸗ 
vil chior Hofmann war aus Schwaben gebuͤrtig 
Wer u und ſeines Handwerkes ein Kuͤrſchner. Er nannte 
Jobann ſich Luthers Schuler, ſetzte aber, indem er ſich 
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ihn, als einen unermuͤdeten und unerſchrockenen Da, 
Mann; er war faft immer an den Orten, wo Soßen, 
die Reformation nur erft in ihrer Geburt war, VII 
und noch mit großer Arbeit den Durchbruch 199 
ſuchen muſte. Seine ihm angebohrne Wohlre- Johann 


zum Lehrer. und Glaubensverbeſſerer aufwarf, 
Weſten und Oſten, von dem Rheine an, in 
Schweden, Loiand und Holſtein, durch feine 
Schwaͤrmerey dos Werk der Kirchenverbeſſerung 
in Gefahr, und füllere beſonders Straßburg, Dfts 
friesland und die Niederlande mit wiedertaͤufe⸗ 
riſchen dehren unddehrern an. Es fehlte ihm nicht 
an natuͤrlichen Gaben; er war faͤhig, fein, ſcharf⸗ 
ſinnig und durchdringend vom Verſtande; fein 
Gedaͤchtniß war getreu, ſein Witz lebhaft, ſeine 
Einbildung ſtark und hitzig. Nur wurden die 
letzten gar zu oft Meiſter uͤber ſeine Vernunft. 
Wenn er eines guten, gründlichen und zuläng: 
lichen Unterrichtes genoſſen, die Sprachen, 
die heiligen ſowohl als die lateiniſche, inne 
gehabt, wenn eine wahre Demuth ſein Herz 
eingenommen, wenn er in denen Zeiten, da 
er erweckt ward, mit erleuchteten und recht⸗ 
ſchaffenen Maͤnnern Umgang gepflogen haͤtte: 
fo würde ihm vielleicht nicht viel gefehlet haben, 
um ſich der Kirche als einen ſehr nutzbaren 
Mann, zumal zu ſeinen Zeiten, darzuſtellen; 
zu ſeinen Zeiten, die vor andern an den Werk⸗ 
zeugen und erſten Mitarbeitern der Reformation 
Eifer, Much, Arbeilſamkeit und Standhaftig⸗ 
keit erforderten. Seine ganze Geſchichte zeigt 

W a ihn, 


G. 212. 


7) Gel. Beyträge zu den rig. Anzeigen 1765, 


denheit, die Anmuth und Fertigkeit feines Vor- VII 


trages, ſeine Beleſenheit in der Schrift, eine 
Haͤufung von Spruͤchen auf Spruͤche, oft mit, 
oft ohne eine wirkliche und gruͤndliche Verbin⸗ 
dung, eine gewiſſe heilige Strenge in ſeinem 
Wandel, die lebhafteſten Ermahnungen, der 
gewaltige Eifer, womit er auf die Verbeſſerung 
der Sitten drang, die freymuͤthige Beruffung 
auf den Beyfall der angefebenften Maͤnner, die 
an der Zerſtoͤhrung des Papſtthums, und an 
die Wiederaufrichtung der zerfallenen Kirche ars 
beiteten, die Kunſt, ſich in ihre empfehlende Bes 
kanntſchaften einzuſchleichen, die Verſchlagen⸗ 
heit, von ihnen unter ihrem beygedruckten Ma⸗ 
menſchriften an ganze Gemeinden zu veranlaſſen, 
denen er die Seinigen namentlich beydrucken ließ; 
das alles machte tiefe Eindruͤcke, und war bey 
denen, die den Kern nur nach der Schaale al: 
lein zu beurtheilen gewohnt waren, und zugleich, 
ſich in ihrer roͤmiſchen Finſterniß bey jedem 
Strahl erfreueten, der nur aus dem Lichte des 
Evangeliums vor ihnen durchzubrechen ſchien, 
faſt immer ſeiner Siege gewiß. Er hatte An⸗ 
fangs einige Gnade und Erweckung von dem 
Geiſte Gottes; ſie ſchien aber, durch geiſtliche 
Hoffart, darinn er verfiel, verlohren gegangen 
zu ſeyn. Seine erſte Schrift unterſcheidet ſich 
ausnehmend von allen übrigen, in welchen zwar 
viele hohe, aber wenige Sachen, die erbauen 
und zur Gottſeligkeit fuͤhren, gefunden werden. 

N u 2 Sie 
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nuͤnftigen Schwaͤrmer ein ganz begeiſterter Wie: , 225 
dertäufer, und verließ fein Gefaͤngniß und die Johann 
Welt, nachdem er ſich von feinem Taumel kaum ii 
wieder beſonnen, und kaum wiederum in dieſer pen 


Stricken, die feine Seele gebunden hatten, nuͤch Johann 
VII 
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„Sie iſt evangeliſch, und, wenn man einige etwas 

“> verdaͤchtige Stellen ausnimmt, rechtglaͤubig, 
gottſelig, nachdruͤcklich, beſcheiden und ſanftmuͤ⸗ 

Wol- thig. Er waͤre zu retten geweſen, wenn er nur 


ther II : 
Jodenn haͤtte mehr Widerſpruch leiden koͤnnen; wenn er 


VII 


in die Bilder, die ihn ſeine Einbildungskraft 
ſehen ließ, nicht allzufchr verliebt geweſen wäre; 
wenn ſeine erſten offentlichen Gegner ihn nicht in 
ihren geheimen Unterredungen, und in ihren oͤf⸗ 
fentlichen Schriften gar zu grob angefahren wär 
ren; wenn ſie nicht gar zu veraͤchtlich und ſchim⸗ 
pflich auf ihn losgezogen und ihn alſo, gleiches 
mit gleichem zu vergelten, gleich ſam gereitzet haͤt⸗ 
ten. Allein, da er von Natur ſtolz auf ſeine 
Faͤhigkeiten, trotzig auf feinen Beruf ) und 
ſeine Sendung; eigenſinnig und ſteif auf die 
Meynungen, die er einmal angenommen hatte, 
und dabey auf ſeinen Vortheil aufmerkſam und 
verſchlagen war; da ihm von einigen Gegnern 
eine gewiſſe Bloͤſſe gegeben ward: ſo ward er 
bitzig, verwegen, kuͤhn und aufruͤhriſch in ſeinen 
Predigten, grob, niedertraͤchtig und ehrvergeſ⸗ 
fen in feinen Schriften; fo verfiel er immer ties 
fer und ward endlich aus einem noch halb ver⸗ 

nuͤnf⸗ 


7) Ein Paar Eigenſchaften, welche Sofmann 
mit einigen alten und neuen Geiſtlichen gemein 
hatte; welche, wenn ſie nur ein wenig gelehr⸗ 
ter, als ihre Kuͤſter find, ſich über alles hin: 
weg ſetzen, und in ihrem Herzen glauben, daß 
fie wo nicht neben, doch gleich nach dem Lanz 
desfuͤrſten ſtehen muͤſſen, ja ſo oft mit den 
Worten: Taſtet meinen Augapfel nicht an; 
herum werfen, daß man in Verſuchung geraͤth 
zu glauben, fie hatten die uͤbrige gauze heilige 
Schrift daruͤber vergeſſen. 


tern geworden war. Dieſer Hofmann fing nun 
in feinem Vaterlande, am Rhein und in Straß⸗ 
burg an zu ſchwaͤrmen, ging darauf mit Mel⸗ 
chior Fink und Berend Knipperdolling im 
Jahre 1524 nach Schweden, aus welchem Gu⸗ 
ſtav, der Koͤnig dieſes Reichs, ſie, der von ih⸗ 
nen erregeten Unruhen wegen, bald verjagete H). 
Hofmann verließ ſeine Gehuͤlfen und begab ſich 
nach Livland, wo er, wie obgedacht, mit dem 
Ende des vorigen Jahres ankam, und zu der 
daſelbſt erzählten Unruhe in Dörpat Gelegen⸗ 
beit gab. Dieſe Unruhe hatte die gute Wir⸗ 
kung, daß der Rath zu Doͤrpat, welcher ſich, 
dem Beyſpiele der Rigiſchen, Revaliſchen und 
Oeſeliſchen zufolge, nach der verbeſſerten Lehre 
ſehnete, den Stadtſchreiber Joachim Saſſen 
nach Riga ſandte und Silveſter Tegetmeyer 
nach Doͤrpat einladen ließ. Dieſer reiſete alſo 
am 25ſten Jänner 1525 mit gedachtem Stadt 
ſchreiber von Riga ab, und kam am ıflen Hor; 
nung in Doͤrpat an, wo er auf Marienreinigung, 
nach dem Verlangen des Rathes und der Buͤr⸗ 
gerſchaft, zweymal predigte. Er hielt ſich hier 
vier Wochen auf, predigte taͤglich und las in la⸗ 
teiniſcher Sprache uͤber den Propheten Mala⸗ 
chias. Am letzten Hornung reiſete er Be 
3 ad, 


5) Loccen. Hiß, fuec. lib. VI p. m. 133. Gl. Cel⸗ 
ſius Geſch. König Guſtav 1 Th. 1 S. 329 — 
332. Dalin Th. III B. 1 S. 89, bey welchem 
man an ſtatt Rink, Kink leſen muß. 


310 Lirlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


152 5 ab nach Riga, wo er am Sonnabend vor dem 
Jobann Sonntage Invokavit eintraf. Hofmann hielt 
Woll. ſich bey dieſen Umſtaͤnden in Doͤrpat nicht ſicher. 
ther u Er hat vermuthlich, als Tegetmeyer hier an⸗ 
John kam, die Stadt verlaſſen und ſich nach Niga 
begeben, wohin man, ſeiner Sage nach, merk⸗ 

liche ungeſchwungliche Luͤgen auf ihn ge⸗ 
ſchrieben und ihm vermuthlich jene Unruhe, nicht 

mit Unrecht aufgebuͤrdet hatte. Er ſcheint ſich 

an dieſem Orte mit den beyden rigiſchen Predi— 

gern, der Lehre wegen, beſprochen zu haben, 

und ſchrieb von dort an die doͤrpatiſchen, aus 

dem Munde beyder Zeugen, Andres Xndp⸗ 

kens und Silveſter Tegetmeyers, daß das 
Evangelium von chriſtlichen kehrern nicht anders 
vorgetragen werde und nicht anders in der Schrift 
gegruͤndet ſey, als er es ihnen verkuͤndiget habe. 
Hierauf verließ er Riga, ohne ſich eben bey den 
dortigen evangeliſchen Predigern, ſeiner Lehre 
wegen, in Verdacht geſetzt zu haben; und war 

in der Mitte des Brachmonates in Wittenberg 

ſchon angekommen. Hier ſuchete und erlangere 

er vornaͤmlich die Bekanntſchaft mit Luthern 

und Bugenhagen; woran ihm ſehr gelegen war, 

weil er den Vorſatz hatte, nach Livland wieder zu⸗ 

ruͤck zu kehren, wo beyde, Bugenhagen durch die 
genaue Freundſchaft mit Knoͤpken, Luther aber 
befonders durch fein Antheil an der Reformation) 

in Livland, in dem groͤßten Anſehen ſtunden. 

Er 


t) Schon 1523, feria 3 poſt Hagnem, das iſt den 
26ſten Jauner, ſchrieb Luther au Georg Spa: 
latin: Magifter Lĩuoniae quoque ex me petit per 
nuntium et per cancellarium, eruditum virum 
(das iſt M. Johann Lohmuͤller. S. geist 

Th. U 
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Er ertheilte dieſen beyden erleuchteten Männern 15 23 
Nachricht von den Umſtaͤnden der neuen evan- Johann 


1 4 geliſchen Wol⸗ 

ther U 

Th. II S. 185) vt libellum ad ſuot populos feri- Johann 
berem de re chriftiana; aluntque ibi praedicato- 
rem (dieſer war Bnöpken) et gaudent, fe 
euangelium habere. Siehe Lucheri Epiſtol. 
collect. a Jo. Aurifahro, Eislebii 1865 in 4to 
Tom 2 f. 121 b. Auther ſchrieb wirklich einen 
Brief an die Brüder in Riga, Reval und Dörpt 
und in dem übrigen Livland, der ſich in Auri⸗ 
fabers Sammlung Th. S. 122 ff. lateiniſch, 
imgleichen im 2ten Theile der altenburgiſchen, 
S. 603, und im 18ten Bande der leipziger 
Werke Luthers (173 in 4.) S 487 deutſch 
befindet. Es geſchieht bey dieſem Briefe keine 
Meldung des Jahres und Tages, da er aus⸗ 
gefertiget iſt. Allein, wenn man auf den Zu⸗ 
ſammenhang deſſelben mit dem eben angefuͤhr⸗ 
ten etwas Acht hat: fo wird man bald einfehen, 
mit wie vielem Rechte Auxifaber ihn gleich auf 
jenen folgen läßt. Der vortrefliche Secken⸗ 
dorf träger deshalben kein Bedenken, dieſes 
Schreiben zum Jänner 1523 zu rechnen. Com- 
mentar, de Luthsranifino, Francof. 1692 in Fol, 
lib I F. 139 p. 240 b. Die Ueberſchrift lautet 
alſo: Electis Dei et Dilectis in Chriſto amieis et 
fratribus Rigae, Reuellae et Farbtae, in Liuo- 
nia agentibus. Nach einem Gluͤckwunſche we: 
gen des wohl aufgenommenen Evangeliums, 
welches in Deutſchland ſo ſehr verfolget wuͤrde, 
werden die Liplaͤnder zur Dankbarkeit und De: 
ſtändigkeit erweckt und beſonders davon bei 
lehrt: Caput totius chriſtianae doctrinac eit ſides 
in Chriſtum et deinceps erga proximum dilectio. 
Indulgentiarum nundinationes, ſanctorum cul- 
tum et quiequid präeterea operum adanimarım 
noftrarum ſalutem pertrahitur, vt venenvm le- 
thale et praeſentiſſimum defugite et deuitate. 
Es findet ſich auch in Luthers Tiſchreden nu: 
ter 
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1525 geliſchen Kirchen in Livland. Dieſe veranlaßte 
Sodann nun, Luthern und Bugenhagen, an die Liv⸗ 


Wol⸗ 
ther II 


Johann 
VII 


laͤnder 


ter den Prophezeyhungen eine Warnung an 

die Livlaͤnder, davon ich nichts ſagen kann, 

weil ich fie nur aus Arndts Anfuͤhrung Th. 11 

S. 185 kenne; welcher auch zugleich dreyer 

Briefe Luthers Meldung thut, die auf der 
rigiſchen Stadtbibliothek aufbehalten werden 
und die livlaͤndiſchen Umſtaͤnde betreffen. Die 
Rigiſchen unterhielten nämlich einen Briefwech⸗ 
ſel mit Luthern, und unterließen nicht, ihm 
von ihrem Wachsthum im Glauben die erfreu⸗ 
lichſten Nachrichten zu geben. Er ſchreibt da⸗ 
von 1524 den ıften Hornung an Georg Spa⸗ 
latin, der eben damals auf dem Reichstage zu 
Nürnberg war: Quotidie magis ac magis euan- 
gelium oritur et procedit in Liuonia, praefertim 
apud Rigenſes, feliciter, quorum litteras ac lega- 
tum nuper fufcepi, fie mirabilis eſt Chriſtus. 
Wir haben auch eine Auslegung des 127 Pſalms, 
die den Rigiſchen zugeſchrieben iſt. Sie kam 
zuerſt 1524 in gto zu Witttenberg heraus, un: 
ter dem Titel: Der 127 Palm ausgelegt an 
die Chriſten zu Riga in Lifland. M. Luther. 
Siehe 5. v. d. Hardt Autogr. Lutheri T. I 
p. 174. Sie iſt auch Luthers Werken, im 
öten Bande der leipziger Ausgabe von 1730, 
und unter dieſer Zuſchrift: Omnibus Chriſtia- 
nis et fratribus in Chrifto, qui funt Rigae in 
Liuonia: vom Aurifaber feiner Sammlung 
der Briefe Luthers Th. II Bl. 205—219 ein⸗ 
verleibet worden. Vorzuͤglich muß man Lu⸗ 
thers Schreiben: Allen lieben Chriſten in 
Lifland, ſammt ihren Pfarrherren und Pre⸗ 
digern, nicht aus der Acht laſſen. Brohn, 
G. Melch. ofmanns S. 43 —45. In einer 
Sammlung, welche unter dem Titel: Marz. 
Lutheri Epiſtolarum Farrago zu Hagenau 1525, 
in 8. gedruckt iſt, ſteht u. 13. Dilectis in en 
ratri» 
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laͤnder zu ſchreiben, womit Hofmann ein ande⸗ __ 
res Schreiben an die Livlaͤnder verband, wel- Jodann 
ches die erſte gedruckte Schrift iſt, die wir von v 
ihm haben. Luther und Bugenhagen waren En: 
damals mit ihm noch nicht unzufrieden und ev; Jobann 
laubeten ſogar, daß dieſes eben erwähnte Schrei vu 
ben den Ihrigen angedruckt und zu Wittenberg 
noch 1525 berausgegeben wurde u). Im folgen: 
den 1526ſten Jahre um Pfingſten fand ſich Hof⸗ 

Us mann 


fratribus, Rigae, Reuellae et Tarbthee in Liuo- 
nia; und n. 19. Fratribus, qui ſunt Rigae in 
Liuonia, vna cum interpretatione chriftianiflima 
Pfalmi. Niſi Dominus aedificauerit domum. 


1) Der Titel dieſer Sammlung, welche ich eben 
erhalten, lautet alſo: Eyne Chriſtliche vormas 
nung von euſſerlichen Gottisdienſte vnde eyn⸗ 
tracht, an die pn lieffland, durch D. Mar⸗ 
tinum Luther vnd andere, Wittenberg M. D. 
XXV in 4to. Sie iſt etwas uͤber drey Bogen, 
nämlich 26 Seiten ſtark und enthält 1) Luz 
thers Schreiben vom Sonnabend nach Trini⸗ 
tatis, mit der Aufſchrift: Allen lieben Chri⸗ 
ſten ya Lieffland ſampt phren Pharherrn vnd 
Predigern, Gnad vnd frid von Gott vnſerm 
Vater vnd herrn Iheſu Chriſto. Er hatte 
vernommen, daß ſich unter den Livlaͤndern 
Spaltungen anfingen, und ihre Prediger nicht 
einhällig lehreten, noch handelten. Er zeiget 
die Nothwendigkeit einer Kirchenordnung zur 
Verhuͤtung der Rotten. Die Lehre vom Glau—⸗ 
ben, Liebe und Kreuz, ſieht er als Hauptſtuͤcke 
der chriſtlichen Erkaͤnntniß an. Er warnet vor 
Entzweyungen in den Caͤrimonien. Alſo er⸗ 
mahnet er die Prediger zur Einigkeit, welche 
dadurch befördert wuͤrde, daß jeglicher ſich 
ſelbſt am meiſten verachte und fuͤr den unter⸗ 
ſten, die anderen aber fuͤr die ene 

un 
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5 2 5 mann wider in Lioland und zu Doͤrpat ein. Er 

Johann pflegte daſelbſt feines Handwerkes und fchaffere 
vi ſich 

Wol⸗ 

ther II 2 1 „ 

Jobann und ſich, wie Chriſtus im Evangelium lehre, 
vi unten an ſetze unter den Gaͤſten der Hoch 
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ſich alſo, obne Jemanden beſchwerlich zu fallen, 
durch die Arbeit ſeiner Haͤnde ſeinen 2 1 0 
) VII 
WMol⸗ 


Stelle lautet alſo: „Aber leyder wyr ſehen kin 


„vnd hören das viel, die ſich heuts tages ruͤ⸗ vl 


zeit. (Dieſes iſt bey den meiſten Predigern 
lange vergeſſen. Nach ihrem Betragen ſollte 
man denken, Luther hätte ihnen den Rath ers 
theilt, ſich oben an zu ſetzen.) Obgleich, faͤh⸗ 
ret er fort, die aͤußerlichen Ordnungen im 
Gottesdienſte nichts zur Seligkeit thaͤten, wäre 
es doch unchriſtlich, daß man daruͤber uneinig 
waͤre, und das arme Volk damit irre mache. 
Nach dem Glauben waͤren alle Caͤrimonien frey, 
aber nicht nach der Liebe. Unterdeſſen müfte 
man das Volk unterrichten, daß ſie nicht Got⸗ 
tes Geboth waren, ſondern zu Unterhaltung 
der Einigkeit dienten. Endlich ſaget er den 


Predigern, ſie wären Diener des Volks, welche 


um der Beſſerung der Leute da waͤren. Nun 
bittet er das Volk, ſich nicht zu wundern, wenn 
Rotten einreißen; es wachſe auf allen Aeckern 
Gottes Unkraut zwiſchen dem rechten Saamen: 
Gott wolle ſie dadurch verſuchen, ob ſie im 
Glauben ſtuͤnden. Er ermahnet ſie alſo, mit 
ihren Predigern nach der Einigkeit in aͤußerli⸗ 
chen Ordnungen zu trachten. 2) Bugenha⸗ 
gens Schreiben iſt vom Donnerſtage vor Jo⸗ 
hannis des Taͤufers an feine Herren und Ties 
ben Bruͤder, die Prediger in Livland gerichtet. 
Er nennt Luthern den ehrwürdigen unſern 
lieben Daten, Bald im Anfange ſtehr eine 
ſehr deutliche Sittenlehre, welche bis an das 
Ende der Welt dauren ſollte, aber laͤngſt von 
vielen aus den Augen geſetzt iſt: „Suchen 
„wir mit unſerm predigen anders etwas denn die 
„ ehre Gottis vnd ſelickeyt der leutte, fo haben 
„ wyr ſchon gefeylet, wenn wyr ſchon alle ſchrifft 
„ gefreſſen hetten, vnd konden reden mit aller 
„ engel zungen.“ Eine andere merkwuͤrdige 

Stelle 


„men Evangeliſche prediger, nicht das Evan⸗ 
„gelium oder Chriſtum predigen, ſondern vn⸗ 
„ter dem namen yhre eygene ehre ſuchen 
„das das gemeyne volck viel von yhn halte 
„vnd andern predigern abefalle.!“ — „ Alſo 
„machen denn ſolche prediger, das ynn ſtad 
„ des glaubens vnd der liebe werde geſetzt un⸗ 
„glawbe vnd haſſ, zu mehren des Teuffels 
„ Leych, vnd geben doch für das fie den vnd 
„liebe leren zu erretten das volck vom yr⸗ 
„thum, vnd ſeynt ſo auffgeblaſen, gleych 
„ob das Wort Gottis alleine were zu yhn 
komen odder von yhn were ausgekomen.“ 
Das Buch unſers Glaubensvaters von den 
Kaufleuten und Wucher empfiehlet, er allen 
Kaufleuten und Handthierern. Er eifert wi⸗ 
der die damals in Livland uͤbliche oder herr⸗ 
ſchende Voͤllerey oder Sauferey, wie er ſich 
ausdruͤckt. Mögten doch diejenigen, die ſich 
ſelbſt predigen, die in jeder Predigt ihrer Ei⸗ 
genliebe ein Opfer bringen, das uͤber die ganze 

Kirche reucht, die von ihrer Begnadigung bis 

zum Eckel ſchwatzen, die ihr Horn empor he⸗ 

ben, die alle diejenigen, welche nicht die Kniee 

vor ihnen beugen, in die unterſte Holle verwei⸗ 

ſen, dieſes Schreiben nur einmal im Jahre 
andaͤchtig leſen. 3) Melch. Hofmanns Schrei⸗ 
ben von eben dem Tage, deſſen Aufſchrift die: 
fe iſt: „Iheſus. Der Chriſtlichen gemeyn 
„zu Derpten ynn Lieffland wunſchet ielcher 
„Hoffmann, gnad vnd fride, ſterkung des 
„Glawbens von Gott dem vater vnd dem herrn 

„Iheſu Chriſto. Amen.“ Er ermahnet ſie 
zur Einigkeit und ſaget, nachdem er die Vogel 
Off. XIX für ruchloſe Menſchen, e 
irdiſche 
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15 25 Dabey bielt er aber auch zugleich feine Winkel⸗ ſich ordentlich verheurathen wollten, wie man 1525 
Jobann predigten, worinn er denen, die ſich zu ihm vers allen, weiche die Moͤnchskutte ablegeten, das Johann 
Wol⸗ ſammleten, ſeine Einfaͤlle von dem Sakramente Buͤrgerrecht verſtattete. Man beging in dieſer Wol— 

iber en und von dem Eſſen und Trinken des Leibes und Raſerey eine That, die der Großfuͤrſt von Mos⸗ 90 


3 Blutes Chriſti, von der Beichte und Abſolu⸗ 
tion vortrug, wider die Abgoͤtterey der Meſſe 
und des Bilderdienſtes eiferte, und ſie vor ihren 
Lehrern, als Bauchdienern, wie er ſagte, ger 
treulich warnete. Dieſes that er am 3 ſten 
May, oder am Fronleichnamstage mit ſolchem 
Nachdruck, daß er einige junge Kaufgeſellen 
auf ſeine Seite brachte, und ſich durch dieſe neu⸗ 
geſammlete Gemeinde in der Marienkirche auf 
die Kanzel ſetzen ließ. Den naͤchſten Sonntag 
darauf ging die Sache weiter. Die Vetfuͤhr⸗ 
ten vertrieben die Prieſter und Saͤnger aus der 
Marienkirche; ſie riſſen die Bilder herunter, und 
verbrannten ſie auf dem Markte. Von dort zo⸗ 
gen fie nach der Johanniskirche; die Orgel ward 
zerbrochen und die Bilder zum Scheiterhaufen 
geſchleppet. Nunmehr kam die Reihe an das 
Dominikanerkloſter, welches die Möuche, ohne 
etwas weiter, als ihre Gebethbuͤcher, mitneh⸗ 
men zu duͤrfen, zu raͤumen gezwungen wurden; 
an das Mmoritenkloſter, deſſen Pater Gardian 
ſich mit ſeinen Ordensleuten vorher ſchon aus 

dem Staube gemachet hatte; an das Nonnen⸗ 
kloſter Franeiſkanerordens, deſſen Nonnen eben 
ſo die Erlaubniß zu bleiben erhielten, wenn ſie 

ſich 


irdiſche noch himmliſche Bilder ſind, erklaͤret; 
es wären ſolcher Vogel in Livland viel. Am 
Ende verſpricht er, in kurzem zu ihnen zu kom⸗ 
men. Sonſt habe ich nichts merkwuͤrdiges 
darinn gefunden. 


kow zu einer Nebenbeſchwerde anwendere, feine 
Rechte auf das Bißthum Dorpat und feine Der 
fugniſſe zum Kriege mit Livland noch gültiger zu 
machen. Man vergriff ſich, wie ſchon vorhin 
in Riga und Reval geſchehen war, an die grie⸗ 
chiſche Kirche. Der Großfuͤrſt brach, als er 
davon Nachricht erbielt, in dieſe Worte aus: 
Wenn der Papſt und der Raifer es dulden 
koͤnnen, daß ihre Geiſtlichen fo Übel misge⸗ 
handelt werden; ſo wollen wir es doch an 
unſerm Glauben nicht dulden. Wir wol: 
len diefen Bilderſtuͤrmern den Krieg ankuͤn⸗ 
digen, ſobald die Jahre des Sriedens ver⸗ 
laufen ſeyn werden. Die übrige papiſtiſche 
Geiſtlichkeit, die bis dahin in dieſem Sturme 
noch verſchont geblieben war, naͤmlich das Doms 
kapitel, ſcheinet ſich, inſonderheit in öffentlichen 
Predigten, vornehmlich in Anſehung der Ohren⸗ 
beichte, die von Hofmann beftig angefochten 
ward, ihm widerſetzet zu haben. Wenn man 
bierinn Hofmann ſelbſt und ſeinem Berichte 
trauen kann; ſo predigte man oͤffentlich, man 
babe noch nie bey Jemanden einen ſo ſtarken Glau⸗ 
den geſehen, daß er, ohne die Obrenbeichte, haͤtte 
das heil. Sakrament empfangen dürfen, Die 
Abſolution zu ertheilen ſtuͤnde nicht in eines jeden 
Macht, ſondern ſie ſey an gewiſſe Perſonen ge⸗ 
bunden. Hofmann waͤre nicht derjenige, den 
man hoͤren muͤſte. Er ſey ein Verfuͤhrer, ein 
Meuſch, dem man nicht glauben dürfte, Er 


haͤtte nichts wahres gelehret; er vermoͤgte “> 
nichts 


VII 
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der größten Eile und Unordnung den Berg faft, .. 1 
berunter ſtuͤrzte. Sie zogen hierauf die Sturm- Johann 
glocken unten in der Stadt. Alles griff zum vi 

Gewehre. Doch es war kein rechter Anführer 1975 
da; denn der, dem es oblag, fie anzufuͤhren, Jobann 


hatte ſich in der biſchoͤflichen Reſidenz verſteckt. VI 
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15 25 nichts wahres aus lauterem Grunde zu lehren; 
Jobann er hätte nur den Schaum der Schrift; er hätte 
Wol den Glauben mit dem Worte Gottes ganz ver⸗ 
tber 1 lohren. Wie ſollte ein Laye, ſollte ein Kuͤrſchner 
oh das Wort der Wahrheit fo wahr und richtig er⸗ 
klaͤret haben, als die Prieſter? als Männer, 


die mit dem heiligen Oele zum Lehramte geſalbet 
worden ſind? Dieſe haben von Jugend auf die 
Schrift geleſen. Allein, dieſer Pelzer, wer 
ſollte es den gelehret haben? Sehet auf eure 
Lehrer; der eine iſt ſo lange ein Dompfaffe, der 
andere ſo lange ein Moͤnch, der dritte ſo lange 
ein Kapellan geweſen. Sollten drey ſolche ges 
lehrte Leute nicht ſo wahr geredet haben, ſollte 
man ihnen nicht ſowohl glauben, als einem Un⸗ 
gelehrten von der Welt? als einem Layen? als 
einem einfaͤltigen Handwerker? — Das waren 
die Waffen, damit man ſich vertheidigte, und 
Hofmann, nebſt ſeiner dehre, zu Boden zu 
werfen ſuchte. Allein, ſie waren zu ſchwach, 
wie fie es auch natürlicher Weiſe hätten immer 
ſeyn muͤſſen. Hofmann behielt noch immer feis 
nen Anhang. Ja, da er durch ſolche Reden 
an das Volk, die ſeinem Stolze unertraͤglich 
ſeyn muſten, nun auch wider das Domkapitel, 
das bis dahin, weil es aus vielen Standesper— 
fouen beſtand, noch verſchont geblieben war, be: 
ſonders aufgebracht worden: ſo rottete er etliche 
hundert gemeine Leute zuſammen, welche die 
Domherren eintreiben ſollten. Sie ſtiegen den 
Domberg hinauf; allein, fie wurden von dem 
Schloßhauptmanne, der fie mit dreyzehen feiner 
Trabanten erwartete, ſo uͤbel empfangen, daß 
ihrer Viere auf der Stelle blieben, zwanzig ver⸗ 
wunder wurden, und der noch uͤbrige 1 
er 


Nun brach der wu hende Poͤbel in die Kirche 
ein und zerſchlug die Bilder. Die Haͤuſer der 
Domherren wurden in gewiſſer Maaße gepluͤn⸗ 
dert. Doch endlich ward die Sache mit den 
Domberren dahin ausgemacht, daß fie in ihrer 
Kirche ihren Gottes dienſt ungeſtoͤret verrichten 
mögten. Hingegen gab der Rath feinen Bürs 
gern einen ſcharfen Befehl, daß ihrer keiner, 
bey einer Strafe von zehen Mark, in der Dom⸗ 
kirche eine Meſſe oder Predigt anhoͤren ſollte. 
Solchergeſtalt war nun freylich dieſer Aufruhr 
und Laͤrmen zwiſchen den Paͤpſtlern und denen, 
die ſich von ihnen losriſſen, wiederum geſtillet. 
Aber es war dennoch fuͤr Hofmann in Doͤrpat 
keine Sicherheit vor den erbitterten Papiſten 
mehr uͤbrig; die ihm Tag und Nacht nachſtelle⸗ 
ten. Darum verließ er dieſe Stadt, und bald 
darauf Livland, woraus er, wie er ſelbſt meldet, 
vertrieben ward, und wo er auch einige Predi⸗ 
ger gefunden zu haben verſichert, die es gerne 
gut ſaͤhen, und ſich ſeiner Schriften, darinn 
die kdebrer und Prediger fo hart und heftig ans 
gegriffen werden, nicht annehmen duͤrften; nach 
dem er ſeinen Anhaͤngern, die er zu Doͤrpat hin⸗ 

terließ, noch insbeſondere befohlen hatte, daß 

ſie ſich, wie er ſchreibt, erhalten ſollten, 

bis er ihnen, von Wittenberg aus, geſchrieben 

hätte. Alſo ward Livland, etwa gegen Ablauf 

des Heumonates 1526, auf immer von dieſem 

Schwaͤr⸗ 
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verlaſſen muſte. Alsdann reiſete er wieder nach 1525 
Straßburg. Nun erklaͤrete er Luthern für eis Johann 
nen neuen Gott, der verdammen und felig ma- ol. 

chen koͤnnte, einen neuen Papſt und Teufel. ider ır 


Joh 
Im Jahre 1530 wurde er ein Prophet, und Juin 
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1525 Schwaͤrmer befreyet; der ſo viele verfuͤhret, eine 
Johann ſo gewaltige Verſtoͤhrung angerichtet, und durch 

Vil fein aufſchieſſendes Unkraut, die annoch zarte 
1 Pflanzen des heilfamen Evangeliums in dieſem 


Jobann Lande, beynahe gaͤnzlich erſticket hatte. Er be⸗ 


VII 


gab ſich darauf nach Magdeburg, wo er beym 
Kopfe genommen ward; nach erlangter Frey: 
heit ging er nach Wittenberg, wo er, gegen 
das Ende des Jahres, ſeine Auslegung des 
zwoͤlften Kapitels Daniels drucken ließ, 
welche er den Seinigen zu Doͤrpat, laut ſeines 
Verſprechens, uͤberſandte. Im Jahre 1527 
ward er Prediger zu Kiel, wo er ſich verheura⸗ 
thete und ein Kind zeugete, eine eigene Druckes 


rey bielt, und damit etwas anſehnliches er⸗ 


warb ). Nach dem flensburgiſchen Ges 
ſpraͤche, muſte er im April 1529 Holſtein raͤu⸗ 
men, und zog nach Straßburg. In Kiel wurde 
ſein Haus gepluͤndert, wobey er auf tauſend 
In Straßburg, wo ſein 


Florenen einbuͤßte. 
Aufenthalt nicht lange war, machte er Freund⸗ 
ſchaft mit Sebaſtian Muͤnſter und Rafpar 
Schwenkfeld. Von dannen kam er im Auguſt 


nach Emden. Er vereinigte ſich wieder mit 
Melchior Rink, der damals auch in Emden 
war, und vollzog, nebſt ihm, die Wiedertaufe, 
ohngefaͤhr an dreybhundert Perſonen; fie wur: 
den zwar zur Stadt hinausgejaget, ſchlichen ſich 
aber heimlich wieder ein. Hofmann wußte 
hierauf den Grafen Enno dermaſſen einzuneh⸗ 
men, daß dieſer viele Nachſicht mit ihm brauchte. 
Er wurde Biſchof unter ſeinem Anhange, und 
uͤbertrug dieſes Amt dem Jan Tripmacher, als 
er im Jaͤnner 1530 Emden und Oſtfriesland 

verlaſ⸗ 


0 S. Moderi Iſagogen. P. II p. 127 — 135. 


verkuͤndigte der Welt Gottes Strafgericht durch 
des Tuͤrken Tyranney, und Gottes Rache an 
dem Tuͤrken. Hierauf ſchweifete er herum, kam 
aber 1532 nach Straßburg zuruͤck, und machte 
unter den Seinigen bekannt, daß Chriſtus auch, 
ehe er von Marien gebohren worden, weſentlich 
ein Menſch geweſen ſey; er verließ nachmals 
Straßburg, um ſich in den Niederlanden einen 
Anhang zu machen, welches er vorher, aber 
ungluͤcklich, verſuchet hatte. Hernach kam er 
zum drittenmal nach Emden, und endlich zum 
letztenmal nach Straßburg. Als er bier feine 
Winkelpredigten wieder anfing, ließ ihn die 
Oberkeit beym Kopfe nehmen. Im Brachmo⸗ 
nate 1533 ward eine Synode zu Straßburg 
augeſtellet, Hofmann aber von Martin Butzer, 
ſeiner Irrthuͤmer, in Anſebung der Natur Chriſti, 
der Gnadenwahl, der Vergebung der Suͤnde 
und der Kindertaufe, uͤberwieſen, und nebſt dem 
Hieronymus Frey, zum ewigen Gefaͤngniß ver⸗ 
urtheilt. In demſelben kam er 1539 zur Er⸗ 
kaͤnntniß feiner Irrthuͤmer, widerrief dieſelben 
ſchriftlich, trat zur ſtraßburgiſchen Kirche, und 
ſtarb etwa 140. Seine Anhänger, die man 
Hofmannianer nannte, waren mit feinem Ibis 
derruffe nicht zufrieden, und ſchlugen ſich entwe⸗ 
der zu den Zutterianern in Mähren, oder zur 
den Schweizern, oder zu den Mennoniſten, 
oder ſonderten ſich von allen Gemeinden gaͤnz⸗ 
lich ab, und begaben ſich in die Stille. Die 
Livl. J. 1. Th. 2. Abſchn. x uͤbri⸗ 
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1 525 uͤbrigen vereinigten ſich mit der evangeliſchen 
Johann Kirche. Mit dem Jahre 1860 hat der Name 
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Haus iſt ein Bethaus ꝛc. vor. Der. Meifter , 

ließ ihm ſagen, er moͤgte keinen Aufruhr machen; Johann 
man ſehe, daß die Bauren wider ihre Herren VII 
auſſtuͤnden. Des Sonntages wollte Teget teren 
meyer eine deutſche Meſſe ſingen; jedoch Johann 


BL der Hofmannianer ganzlich aufgeboͤret. Sie 
ther u wurden auch Melchioriſten oder Hofmanniſten 


Sodann genennet., Die obengedach ten Autterianer heiſ⸗ 


fen auch Huttiten, oder hoyeriſche Bruͤder ). 


5 §. 119. 

Es iſt Zeit, daß ich zu dem Erzbiſchoſe 
und Biſchofe Johann Blankenfeld zuruͤck⸗ 
kehre. Am Tage der Heimſuchung Marien 
wurde der Landtag zu Wolmar gehalten. Die 
Migifchen ſchickten ihre Abgeordneten dahin, mit 
welchen Tegetmeyer ſich dort einfand, und nad) 
einer von dem Meiſter erhaltenen Erlaubniß, 
am Freytage nach Petri Pauli, über das Evans 
gelium Matth. XIX, 27 ff. Siehe, wir haben 
alles verlaſſen ꝛc. predigte. Am Sonnabend 
trug er das Evangelium, Matth XXI: Mein 

Haus 

&) S. Barthold Nikolaus Krohn's Geſchichte 

der fanatiſchen und enthuſiaſtiſchen Wiedertaͤu⸗ 
fer, vornaͤmlich in Niederdeutſchland, oder 
Melchior Hofmann und die Gecte der Hof⸗ 
mannianer, Leipzig 1758 in 8. Johan. Molleri 
Cimbria litt. T. II p 347-353, welcher den 
völligen Titel feiner Auslegung des 1aten Ras 
pitels Daniels alſo anfuͤhret: Das AU Capittel 
des Propheten Daniels und das Evangelium am 
anderen Sontage des Advents, ausgeleget: 
und von den Zeichen des juͤngſten Gerichts; 
auch vom Sacrament, Beichte und Abfolution, 
eine ſchöne Unterweiſung an die in Liefland, 
und vornehmlich zu Derpten, geſchrieben. 
Ohne Anzeige des Druckorts, welcher aber 
Wittenberg iſt, 1526 in to. Heins. Kirchen 
hiſt. Th. V S. 742. 


Plettenberg verborh ihm ſolches und ließ ihm VII 


durch den Schaffer ſagen: Er moͤgte frey 
predigen — das koͤnnte der Ordensmeiſter wohl 
leiden — Die Meſſe aber koͤnnte er noch nicht 
verſtatten. Tegetmeyer predigte alſo auch am 
Sonntage des Morgens, an welchem der Land⸗ 
tag den Anfang nahm. Blankenfeld war 
in Wolmar zugegen, wie auch der Biſchof von 
Reval, welcher den Meiſter erſuchte, den Te⸗ 
getmeyer gefangen zu nehmen. Dieſes aber 
verhinderte den letzteren nicht, an dem gedach⸗ 
ten Sonntage um 12 Uhr noch einmal, und 
zwar uͤber das Feſtevangelium von der Heimſu⸗ 
chung Marien zu predigen. Den folgenden 


Mondtag fing er an, den Propheten Jeſaias 


zu erklaͤren, und predigte daruͤber alle Tage, 
bis an den kuͤnftigen Sonntag. An der folgen⸗ 
den Mittwoche wollte er zwar den Predigtſtuhl 
beſteigen, es trat aber ein Dominikaner auf, und 
fing an: In nomine patris u. ſ. w. Das Volk 
begann zu murren; Tegetmeyer ſagete zu ihm: 
Bruder, ſteig ab, ich will zuerſt predigen, 
predige du hernach. Darauf liefen die Hof⸗ 
leute aus Harrien und Wirland zuſammen um 
ihn her, und zeigeten ihm, einige das Meſſer, 
die andern die Fauſt, mit den Worten: Du 
Verraͤther, du Betrüger, du willſt uns 
bald um Land und Leute bringen, deine 
Schalkheit ſoll nun aufhören. Pſuy, pfuy 
dich an! Tegetmeper geng hierauf aus der 

* 2 Kirche 
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152 5 Kirche auf den S.. Antoniuskirchbhof, ließ das ein, mit vortreflichen Empfeblungsſchreiben, 1525 
e Volk im weiten Felde ſtehen, und predigte uͤber in Hoffnung, daß ihm viele Stimmen zu Theil Zen 
8 , Jeſ. I. 11: Was ſoll mir die Menge eurer werden ſollten. Allein die Religionsſtreitigkei- wol 

ieren Opfer ic. Des andern Tages wollte er dort ten binderten alles, und der Markgraf a Bede 


Jodann wieder predigen; der Ord eiſte sicht viele Jahre auf die Koadjutur warten, da der yu 
l ie de n dier ee Erzbischof ſelbſt in Verdruß kam. Denn Blan⸗ 15 
kenfelds uͤbermuͤthiges Betragen und unzeitiger 
Eigenſinn, zog ihm dey Haß des geſammten 
Volkes auf den Hals, fo daß an feinem Ungluͤcke 
nichts mehr fehlete, als die Beſchuldigung eines 
beimlichen Verſtaͤndniſſes, welches er mit den 
Ruſſen haben ſollte. Man fprengete aus, er 
babe den Großfuͤrſten zu bewegen getrachtet, 
die Evangeliſchen, um der niedergeriſſenen grie⸗ 
chiſchen Kirchen willen, abzuſtrafen, und des⸗ 
wegen mit den Doͤrpatiſchen und dem Orden ans 
zubinden. Kaum hatte man angefangen dieſes 
auszuſtreuen, als die doͤrpatiſche Ritterſchaft 
von ihrem Bifchofe abtrat, und ſich der biſchoͤf⸗ 
lichen Schloͤſſer bemaͤchtigte. Der Adel des 
Erzſtiftes fand es für nöchig, ſich Blanken⸗ 
felds eigener Perſon zu verſichern, und nahm 
ihn, Freytages vor Weihnachten, zu Ronneburg 
in Verhaft, wo er uͤber ein halbes Jahr auf 
feine Freyheit wartete a). Indeſſen hieß der 
Markgraf oft Erzbiſchof, imgleichen der Biſchof 
von Riga. Erzbiſchof Johann hingegen wurde 
von einigen nur der Biſchof von Doͤrpat genannt. 
Jener, der Markgraf, fing ſchon gleich den er⸗ 
ſten Tag auf dem Landtage zu Wolmar an, uͤber 
die Rigiſchen zu klagen, ob er ſchon weder Erz⸗ 
biſchof, noch Koadjutor war J). Bey dieſem 
X 3 Jahre 
a) Arndt Th. II S. 189. 
3) Arndt Th. U S. 190, aus Tegetmeyers 
Auffatze. 


ihn dreymal durch die Ritterſchaft: er moͤgte 
ſich einen oder zween Tage des Predigens ent: 
holten, bis fie weiter Darüber handeln koͤnnten. 
Nichts deſtoweniger wollte er predigen; weil 
aber die ſchwarzen Saͤupter ihre Verſammlung 
hielten, ſo blieb es nach. Gleich darauf erhielt 
er von dem Meiſter wieder Erlaubniß, in der 
Kirche zu predigen. Am Sonntage nach Mas 
rien Heimſuchung wollte der Erzbiſchof abreiſen, 
und ſandte Wolfgang Loß zu ihm, er moͤchte 
bey ihm erſcheinen, oder wit Wilhelm Titken 
ihm folgen nach Ronneburg; er, Loß, wollte 
mit vier Pferden bey ihm bleiben. Darauf 
gab er zur Antwort: er wollte zum Erzbiſchof 
nach Traiden kommen, wenn er ihm eigenhaͤndig 
ſchriebe )). Unterdeſſen war der Erzbiſchof von 
dem Herzoge Albrecht in Preuſſen angegangen 
worden, ſeinen Bruder, den Markgrafen Wil⸗ 
helm von Brandenburg, Domherrn zu Maynz 
und Koͤln, zu ſeinem Mitgehuͤlfen, in Vor— 
ſchlag zu bringen. Dieſer junge Prinz war am 
3often Brachmonates 1498 gebohren, und hatte 
ſich eine zeitlang bey ſeinem Herren Bruder in 
Preuſſen, etwa bis 1522, aufgehalten 8). Itzt 
ſtellete er ſich auf dem wolmariſchen Landtage 

ein, 


„) Tegetmepers eigenhaͤndiger Aufſatz beym 
Arndt Th. l S. 190. nee 


2) Bock, Leben des Markgr. Albrecht S. 122. 
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8 120. 1526 
„Jahre erwaͤhnet Arndt der Urkunden, welche 8 N ee 
an über die Freyheit Livlandes am zoften Jaͤnner Am Frentage vor Johannis 1526 nige Sa 

VI! zu Memel und am Donnerſtage nach Valentini den Erzbiſchof Johann VII auf dem Lan 15 wo a 
1865 lr f Preßburg ausgefertigt ſeyn ſollen ce). Am zu Wolmar aus jeiner gefaͤnglichen Haft. Creber W 


Johann Sonntage nach Bartholomaͤi verſicherte Pletten⸗ 


berg zu Wenden, die Stadt Riga bey der Lehre 
des neuen und alten Teſtamentes zu ſchuͤtzen, 
wogegen die Stadt ſich allein an den Ordens! 
meiſter halten und mit dem Erzbiſchofe nichts zu 
thun haben wollte J). In dieſem Jahre wurde 
der livlaͤndiſche Meiſter in den Fuͤrſtenſtand des 
heil. roͤmiſchen Reichs erhoben e). Preuſſen 


ward ein Herzogthum und polniſches Lehn 7). 
Der neue Herzog ſuchte auf dem Hanſeetag zu 
Luͤbeck mit den Städten in einen Bund zu tre⸗ 
ten g). Eben dieſes verlangete der livlaͤndiſche 
Meiſter, erhielt aber zur Antwort, man wollte 
ſich auch ohne Buͤndniß nachbarlich zu verhal⸗ 
ten wiſſen. Endlich beſchloß die Hanſee, bey 


Daͤnnemark, Schweden und Polen um eine 
Geſandſchaft oder Empfehlung nach Moskow 
anzuhalten, wozu Reval und Doͤrpat die Un⸗ 
koſten vorſtrecken ſollten Y). 


§. 120. 


c) Die Zeit kann unmöglich recht ſeyn. Denn 
Albrecht war damals weder zu Memel noch 
zu Preßburg. Bock S. 183 Erl. Preuſſen, 
Th. 1 S. 837-848. 


4) Arndt Th. II S. 192. 
€) Liuonica Fafc, III p. 52 H. 37. 


F) Cod. dipl. Polon. T. IV n. CLX. VIII. p. 225 
231 4. CLXIX p. 231. n. CLXX p. 233. n. CLXXI 
p. 235. n. CLXXII p. 236. 


g) Köhler beym Willebrandt Abtheil. I S. 247. 
+) Köhler beym Willebrandt Abth. I S. 247. 


ſollte ſich verantworten, redete aber nun aus ei 
nem gelinderen Ton, und ging verſchiedene 
Bedingungen ein, die er nicht halten wollte und 
nach erlangter Freyheit wieder umſſieß. Er ließ 
eine Proteſtation nach und unternahm eine Reife, 
welche der Sage nach gen Madrit zum Kaiſer 
Karl dem V gerichtet geweſen. Er ſtarb, dem 
Vorgeben nach, ehe er Madrit erreichte, an 
der Ruhr vier Meilen von Placenz oder zwo 
Tagereiſen von Madrit am gten Wintermonates, 
So erzaͤblet es Arndt ). Chytraͤus 0 und 
aus ihm Kelch /), meldet, daß Blankenfeld 
nach Sponien reifen, und den Kaiſer um Huͤlfe 
wider den Orden und die Stadt Riga bitten wol⸗ 
len; er wäre aber nicht weit von den liblaͤndi⸗ 
ſchen Graͤnzen zu Polotsko krank geworden und 
geſtorben. Arndt mecher, indem er dieſes anz 
führet, die Anmerkung: der Erzbiſchof muͤſte 
dieſen Umweg genommen haben, um den Auf: 
laurungen des Ordens zu entgeben doch ſey es 
wahrſcheinlicher, daß er im Junius zu Waſſer 
abgegangen. Er hat bierbey nicht den gering⸗ 
ſten Gewaͤhrsmann angefuͤßret. Weder Ehys 
traͤus noch Kelch haben behauptet, daß er in 
Litthauen geftorben ſey. Arndt iſt vielleicht der 

X 4 Bir 


1) Th. II S. 195. 

4 Chronic. Saxon. p- m. 322. Seine Worte ſind: 
Sed non longe a finibus progreſſus, morbo et 
moerore animi Polotiae extinguitur. 


h S. 174 f. 


Johann 


vu 
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1526 Biſchofsehronik und dem Hiaͤrne gefolget. Doch 
Jobe melden beyde, er wäre erſt nach Rom und von 
Wol⸗ dannen nach Spanien gereiſet. Sie haben auch 
aber ſeinen Tod in das folgende Jahr 1527 geſetzet. 


Johann F : 
vil Hätte er feine Reife zu Waller vornehmen wol; 
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Tatarn litte; dem heiligen Vater von der in 6 
dieſen Gegenden uͤberhand nehmenden lutheri- Johann 
ſchen Peſt, die der Koͤnig zu vertilgen bemuͤhet vu 

waͤre, Nachricht geben; hiernaͤchſt dankete der Ar 
König dem Erzbiſchofe für feinen Rath, des mit Johann 


len; ſo waͤre ſie mit mehrerer Schwierigkeit 
verknuͤpfet geweſen, indem es dem Orden und 
der Stadt Riga, die beyde ihm zuwider waren, 
leichter wuͤrde gefallen ſeyn, ihn aufzuheben. 
Tetſch meynet, fein Ende wäre zu Poletruo er: 
folget m). Einige Urkunden bringen mich auf 
die Gedanken, daß er gar nicht nach Spanien, 
ſondern vielmehr nach Rom reiſen wollen, um 
vielleicht dort den Bannſtral wider den Ordens; 
meiſter zu entzuͤnden, wovon man eine ſo gute 
Wirkung an dem Meiſter Bernhart geſehen 
batte. Um feinen Weg nach Rom zu nehmen, 
konnte er gar fuͤglich über Ploczk in der Maſau 
reiſen. Vielleicht wollte er gar bey dem Koͤnige 
in Polen ſeinen Beſuch abſtatten, und mit ihm 
Maaßregeln zu ſeiner Rache wider den Orden 
und die Stadt Riga, wie auch zu Vertilgung 
der aufkeimenden evangeliſchen Religion in tiv: 
land nehmen. So viel iſt gewiß, daß der Erz: 
biſchof ſich bey dem Könige in Polen, Sieg: 
mund I, beklaget und ihm feine vorgeſetzte 
Reife nach Rom gemeldet habe. Denn am 7ten 
Herbſtmonates 1526 antwortete ihm der König 
unter andern, er moͤge ihn bey Sr. Heiligkeit 
entſchuldigen, in Betracht des Vergleiches, den 
er neulich mit dem Herzoge in Preuffen getroffen; 
dem Papſte das Verderben vorſtellen, welches 
Ungarn von den Tuͤrken, und Polen von den 
Tatarn 


m) Kurlaͤndiſche Kirchengeſchichte, Th. 1 S. 76. 


den Moskowitern zu ſchließenden Stillſtandes 
wegen; und meldete, daß er ſeinen Botſchaftern 
darnach Verhaltungsbefehle ertheilen würde; 
was die Graͤnzirrungen zwiſchen Litthauen und 
Lvland betraͤfe, fo erführe der König darüber 
verſchiedene Klagen von feinen Unterthanen, wie 
naͤmlich taͤglich ſein und ſeiner Unterthanen Land 
immer mehr beſchaͤdiget und eingegraͤnzet wuͤrde; 
ſo ſehr er nun wuͤnſchete, dieſen Streit beyzu⸗ 
legen, ſo wollte er ſich doch, aus Achtung vor 
dem Erzbiſchofe, in nichts eher einlaſſen, als 
bis derſelbe zuruͤckkaͤme; endlich bath der Koͤnig 
dieſen Praͤlaten, er moͤgte des Koͤniges Reich 
und Herrſchaften Sr. Heiligkeit empfehlen, und 
ſich ſowohl beym Papſte, als ſonſt allenthalben, 
des Koͤniges und ſeines Beſten guͤtig annehmen, 
und ihm, was ihm zutraͤglich waͤre, melden 
und ſchreiben, welches er hinwiederum gegen 
den Erzbiſchof mit Gunſt und Gnade erkennen 
wollte 2). An Meiſter Plettenberg ſchrieb der 
König, er habe erfahren, daß in Upland ſchaͤd⸗ 
liche Bewegungen entſtanden, und der Erzbis 
ſchof von Riga, nebſt ſeiner Kleriſey, in groſ— 
ſe Noth gerathen, weil er ſowohl den heiligen 
katholiſchen Glauben, als auch die Rechte und 
Freyheiten der Kirchen, nach ſeinem Vermoͤgen 
beſchuͤtze. Derohalben bath und ermahnete er 
den Meiſter, er moͤge ſich angelegen ſeyn laſſen, 

— daß 


1) Cod. dipl. Polon. ) Tom. V n. CIll p. 185 feq. 
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baltungsbefehle, in Anſehung des Meiſters und g 
aller Stände in Livland, lauteten alſo: Se. Fü eo 
nigliche Majeſtaͤt halte dafür, daß es allen Voͤl VI 
kern, und inſonderheit den livlaͤndiſchen San er u. 
den, bekannt ſey, mit wie großem Eifer, Auf⸗Johann 
wande und Mühe Dieſelbe für die Aufrecht⸗ V 
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15 2 6 daß wider den Erzbiſchof, aus Uebereilung, nichts 
Johann eber vorgenommen werden möge, bis die koͤnig⸗ 
A lichen Geſandten in Livland ankaͤmen, indein er, 
tber nn als ein ehriſtlicher König dem Erzbiſchofe nicht 
Johann abſtehen koͤnnte o). Die Ver haltungsbefehle 

n der königlichen Botſchafter waren, in Anſehung 


des Erzbiſchofes, dieſe: Se. Majeftät bedaure 
die Kraͤnkungen und Widerwaͤrtigkeiten welche 
ihm und feinen Geiſtlichen, wie der Koͤnig zus 
erſt aus dem Gerüchte, hernach aber von den erz⸗ 
biſchoͤflichen Boten vernommen hätte, deswegen 
widerfahren wären, weil er auf die katholiſche Res 
ligion ſehr genau halte; nun ſagete der König, er 
waͤre gewohnt, die Schaͤnder des göttlichen Na⸗ 
mens und die Stoͤhrer der heil. Religion in die 
Enge zu treiben, und der Erzbiſchof nebſt feiner ri⸗ 
giſchen und doͤrpatiſchen Kirche, ſtuͤnden unter 
des Koͤniges Schutz; derowegen verſpraͤche er, 
um die Religion ungekraͤnkt und beſagte Kirchen 
bey ihren Rechten, den Erzbiſchof aber bey feis 
ner Wuͤrde zu erhalten, dieſen Praͤlaten in Gna⸗ 
den anzuſehen, und eifrig Dafür zu forgen, daß 
der Erzbiſchof weder an ſeinen Guͤtern, noch an 
feinem Anſehen litte; zu welchem Ende er zus 
erſt an den Ordensmeiſter und die Staͤnde ge⸗ 
ſchrieben, nunmehr aber auch feine Geſandten 
geſchickt hätte, welche alſo handeln ſollten, wie 
es die Ehre und die Wohlfahrt des Erzbiſchofs 
erfoderte, jedoch moͤgte auch der Erzbiſchof den 
Beſchwerden feiner Unterthanen, woferne fie 
gegründet wären, abhelfen, damit es nicht das 
Anſehen haͤtte, als wenn der Koͤnig etwas unge⸗ 
ziemendes begehrete p). Die koͤnigliche Ver⸗ 

al⸗ 

0) Cod. dipl. Polon. T. Vn. CV p. 186. ö 
5) Cod. dipl. Polon. T. Vn. CIV S. 186. 


haltung der ehriſtlichen Religion ſorge, derge⸗ 
ſtalt, daß der König, um die Feinde des chrift: 
lichen Glaubens abzuwehren, und den Kirchen⸗ 
frieden zu bewahren niemals fein Schwerdt eins 
ſtecke, ſondern fuͤr ihn allezeit, mit groͤßtem 
Kummer, wache. Dennoch habe es ihn, da er 
vernommen, daß diejenige Seuche der lutheri⸗ 
ſchen Ketzerey, welche ein großes Theil Deutſch⸗ 
landes verwundet, und mit Mord und Blut⸗ 
vorgieſſen erfuͤllet hätte, auch bis nach Livland aus; 
gebreitet worden, und taͤglich uͤberhand nehme, 
betruͤbet, und auf die Gedanken gebracht, Hülfe 
zu leiſten, und wider das einreiſſende Verderben 
ſo großer Uebel Mittel zu ſuchen, und dieſes 
nicht allein aus gewöhnlicher Liebe, die ehriſt⸗ 
liche Religion zu erhalten, fondera auch weil 
dieſe Peſtilenz ſich leicht unter Sr. Majeſtaͤt be⸗ 
nachbarte Unterthanen verbreiten koͤnnte. Der 
Koͤnig ermahnete alſo die Staͤnde, als ſeine liebe 
Nachbarn, daß ſie die neue Religion aus Staͤd⸗ 
ten und Landen verweiſen ſollten, damit der Koͤ⸗ 
nig, wenn feine Laͤnder und Unterthanen daher 
in Gefahr geriethen, nicht andere Mittel ergrei⸗ 
fen dürfte. Und weil Se. Majeſtaͤt vernom⸗ 
men haͤtte, daß der Hochwuͤrdige Herr Johan: 
nes, Erzbiſchof von Riga und Biſchof von Doͤr⸗ 
pat, bey Gelegenheit jener Unruhen, einige, 
einem ſo großen Manne unanſtaͤndige Verdrieß⸗ 
lichkeiten, erlitten haͤtte: ſo halte es der => 

ur 
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gelegenheiten dieſer Lande, zur Beförderung der „, 7 
Ruhe und des Friebens, wieder in guten Stand 3 
zu bringen. Endlich ſollten dieſe Botſchafter vn 

nicht nur den Meiſter, fondern auch alle Stände, er u 
nach eines jeden Gebuͤhr, der koͤniglichen Gnade Jobann 
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1526 für feine Pflicht, dem Herrn Erzbiſchof, weil 
Susann die rigiſche und doͤrpatiſche Kirche laͤngſt von 
il den Koͤnigen in Polen und Fuͤrſten in utthauen 
Wol- beſchuͤtzet worden, in dieſen Sachen und Zivis 


ther li .. „. 8 = 
nn ſtigkeiten beyzuſtehen, damit zu feinem Schaden 


oder Nachtheile nichts vorgenommen werden 
moͤgte. Derowegen haͤtte Se. Majeſtaͤt dieſe 
Botſchafter an dieſen gemeinen Landtage geſchi⸗ 
cket, damit ſie, den wider den Erzbiſchof anzu⸗ 
ſtellenden Klagen beywohnen, und dem Könige 
berichten ſollten, was der Sache ſelbſt und des 
Erzbiſchofes Zuſtandes wegen, wuͤrde beſchloſ— 
ſen werden. Der Koͤnig ermahnte Se. Ma⸗ 
gnificens den Herrn Meiſter, er moͤgte, nach feis 
nen bekannten guten Eigenſchaften, dem Herrn 
Erzbiſchofe ſeine Vertheydigung und Beobach⸗ 
tung feiner Nothdurft offen laſſen, auch bey den 
uͤbrigen Landſtaͤnden dahin ſorgen, daß dem 
Erzbiſchofe kein Unrecht zugefuͤget, und er in 
ſeinen und ſeiner Kirchen Rechten gehandhabet 
wuͤrde; daß ſeine Unterthanen, der Adel und 
die Staͤdte, ihm, als ihrem Herren, Treue und 
rechtmaͤßigen Gehorſam leiſteten; und daß die 
uͤbrigen, welche ſeiner Gerichtsbarkeit unterwor⸗ 
fen wären, ihm Ehre und Folgſamkeit bewieſen. 
Wenn der Erzbiſchof in irgend einem dieſer 
Stuͤcke beeintraͤchtiget würde, koͤnnte Se. Majeſt. 
ihn nicht verlaſſen, oder ihm Dero Schuß verfas 
gen. Se. Majeſtaͤt haͤtte auch ihren Boiſchaf⸗ 
tern anbefoblen, daß ſie ſich, wenn es die Noth 
erfoderte, bemuͤheten, alle Streitigkeiten und 
Mishelligkeiten zwiſchen dem Erzbiſchofe und 
ſeinen Widerſachern, durch geziemende Mittel, 
beyzulegen und zu endigen, wie auch alles, ſo 
wohl in dieſer, als auch anderen gemeinen Un: 

gele⸗ 


und Gewogenheit verſichern ). Aus allen die- VI 


fen Urkunden ſchlieſſe ich, daß Erzbiſchof Johann 
Blankenfeld, nicht nach Spanien, ſondern nach 
Rom reiſen wollen; daß er ſich nicht ſo ſehr um 
den Schutz des Kaiſers, als des Koͤniges in 
Polen, beworben; und daß er zu Ploczk in 
Maſuren geſtorben ſey 7). Er hatte feinen Raͤ⸗ 


then und Domherren den Vorſchlag binterlaſſen, 
N ſie 


70 Cod. dipl. Polon. T. V n. CVI p. 187 feq. 


7) Als der Erzbiſchof zu Ronneburg inhaftiret 
war, wurden hieruͤber viele Tageleiſtungen 
gehalten. Auf dem gemeinen Landtage, wel⸗ 
cher um Johannis 1526 zu Wolmar, wie oben 
gedacht, gehalten worden, ſuchte er ſich zu 
entſchuldigen. Man beſchloß nichts deſtoweni⸗ 
ger einhellig, daß der Erzbiſchof, nebſt allen 
feinen Biſchoͤfen, dem Meiſter hinfuͤhro um: 
terworfen ſeyn, und ſich weder mit Recht, 
noch mit Gewalt, unterſtehen ſollte, etwas wi⸗ 
der des Meiſters Wiſſen und Willen, wider 
die Rigiſchen zu unternehmen. Dieſes bewil⸗ 
ligte er ungerne, durfte es aber nicht abſchla⸗ 
gen, damit er ſich deſto beſſer in Betracht der 
Verbindung mit den Ruſſen, die man ihm zur 
Laſt legete, entſchuldigen moͤchte. Dieſes ſo 
er feinen Anhängern geſtanden haben. Bald 
hernach begab er ſich nach Rom. Als er ſich von 
dannen nach Spanien zum Kaiſer Barl “ be 
geben wollte, um Huͤlfe wider den Meiſter und 
die Stadt Riga zu erlangen, ward er in einem 
Staͤdtchen, vier Meilen von Placenz, an der 
Ruhr krank, ſtarb am ten Herbſtmonates 1597 

un 


Th. J. Abſchn. II. §. 121. 


§. 121 1527 
€ * * 3 € 

Ehe Thomas Schöning zum Erzbiſchofe Tyowas 
erwaͤhlt ward, hatte das Kapitel den Herzog Wo 

: g . g ther I 

von Braunſchweig poſtuliret. Dieſen hatte ber Johann 
Kaiſer, wie Chytraͤus will, empfohlen, in der vil 
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PT. fie folften den Herzog Georg von Braunſchweig, 
ER Dompropft zu Köln, zum Erzbiſchofe von Riga, 
Sr und den kaiſerlichen Unterkanzler, Balthaſar 
Bol WMerklin, aus Waldkirch in Schwaben, zum 


Aan Biſchofe von Doͤrpat wählen g). Jedoch es 


ul wurde weder der eine, noch der andere, genom⸗ 


men; ſondern das rigiſche Domkapitel erkieſete 
Thomas Schoͤning, und das doͤrpatiſche Jo⸗ 
hann VIII Gellingshauſen. 

§. 121. 


und ward daſelbſt begraben, nachdem er drey 
Jahre, zwey Monate und vier Tage das Erz⸗ 
ſtift regieret hatte. So erzähle es Siaͤrne, 
B. V S. 380. Allein die von mir angeführten 
Urkunden erlauben mir nicht, ihm beyzupflichten. 
Uunterdeſſen will ich aus einem livländifchen 
Dichter eine Stelle herſetzen, welche von dem 
Tode dieſes Praͤlaten handelt. Sie lautet alſo: 


Nec mora, conqueſturus tibi maxime Caeſar 
Carole tam magnos de relligione tumultus 
Auxiliumque orare tuum, atque expoſcere tentat. 
Jamque iter emenſus longum, plenumque laboris , 
Floret vbi diues regnis Hifpania opimis 
Tercomadam vrbem tibi clara Valentia iun&am 
Contigerat: ſpes iamque animo conceperat amplas : 
Correptus morbo vitam cauſamque reliquit 
Expoſitam nondum. O nulli exaudita Deorum 
Vota precesque tuae. Sed non ſine numine Diuum 
Occidis et dura vitam ſub faſce relinguis. 
Interea te fama et doctae gloria linguae 
Haud noſtrae indecorem gentiue vrbiue tuentur. 
Donec erunt Veneti monumenta imperdita Bembi, 
Seriptaque ter magni ſtabunt illaeſa Philippi 
Semper honos, nomenque 1 5 laudesque mane- 
unt. 


So ſchreibet Eucadius und meynet, Blan⸗ 
1 wäre im Koͤnigreiche Valencia geſtor⸗ 
en. 
Dieſer Merklin ward 1527 Biſchof von Hil⸗ 
5 Saͤberlin allgem. Welthiſt. Th. X 
536. 


Hoffnung, fein Bruder der Herzog Heinrich 
wuͤrde, als ein ſcharfſinniger Kriegesheld, ihn 
mit Truppen unterſtuͤtzen, und dem Erzbiſchofe 
völlig zu feiner vorigen Gewalt helfen. Dieſe 
Unternehmung war den livlaͤndiſchen Geſetzen 
ſchnurſtracks zuwider. Der wachſame Meiſter 
hatte kaum von der außerordentlichen Wohl ver⸗ 
nommen, als er es bey dem Domkapitel dahin 
brachte, daß es Jemanden aus feinem Mittel 
wählete, unter dem Verſprechen, die Rigiſchen 
zu noͤthigen, daß fie dem Domkapitel alles wies 
decgeben ſollten, was ſie ihnen genommen hätten, 
Die Domherren waͤhleten hierauf am sten 
Herbſtmonates Thomas Schoͤning, ihren Der 
chanten, einen Sohn eines rigiſchen Buͤrger⸗ 
meiſters, der alſobald nach Deutſchland reiſete, 
und den Herzog Georg zufrieden ſtellete ). 
Sören oder Severin Morby, hatte bisher in 
Schweden und Finnland viele Unruben ange⸗ 
ſtiſtet, und den Schweden vielen Schaden zus 
gefuͤget. In dieſem Jahre ward er genoͤthiget, 
nach Narva zu fliehen. Von dannen begab er 
ſich nach Moskow, wo ihn der Großfuͤrſt in 
Verhaft bringen ließ. Auf Vorſtellung des 
Kaiſers ward er frey gelaſſen, und blieb 1530 in 
der Belagerung vor Florenz 2). Der König 
von 

2) Chytraeus p. m. 322. 
u) Loccenius p. m. 258. 259. Puffendorf S. 297, 
Celſius Geſchichte Zuſtav / Th.! S. 338. 354. 
380.385. Dalin Th. III B. Le. III §. 10. S. 110 f. 
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152 7 von Schweden ließ in Livland viel Getraid kau⸗ 
Kbomas fen, weil in Schweden die Theurung groß war, 
Wol und die Misvergnuͤgten ſie zum Deckmantel 
ther un braucheten, den gemeinen Mann wider ihn zu 


Johann 
Vill empoͤren 5). 


§. 122. 

Im Jahre 1528 war Erzbiſchof Thomas 
zu Speyer, und unterſchrieb daſelbſt das Privi⸗ 
legium über Roſenbeck, als Erwaͤhlter der heil. 
rigiſchen Kirche. Am r2ten Herbſtmonats 
nannte ihn der Kaiſer ſchon Erzbiſchof von Riga, 
feinen Fuͤrſten und lieben Andächtigen x). Wie 
Thomas von dannen nach Lübeck kam, gab er 
ſolches dem Meiſter ſchriftlich zu erkennen, und 
drang darauf, daß er ihn, vermoͤge feiner Zus 
ſage, in Riga wieder einſetzen ſollte: allein die⸗ 
fer wollte nichts davon wiſſen )). Guſtav 


1528 


Waſa ließ ſich zum Könige kroͤnen, und fing die 


Lehrverbeſſerung in Schweden an, doch mit vies 
ler Maͤßigung 8). In der Nacht, zwiſchen 
den 25ſten und 2sften Auguſt, wurde der Groß⸗ 
fürft, Iwan Waſiliewitſch, gebohren. 


§. 123. 

Weil der Erzbiſchof Thomas von Meiſter 
Wolthern nicht befriedigt ward, wirkte er 1530 
einen kaiſerlichen Befehl aus, darinn den 

Rigiſchen 


v) Loccen. p. m. 258. Puffendorf S. 297 f. 
Celſius Th. 1 S. 402 f. 

x) Arndt Th. 1 S. 354. Es geſchah ſolches 
in der Beſtaͤtigung der lemſaliſchen Vereini⸗ 
gung, welche aber nicht der Kaiſer ſelbſt, ſon⸗ 
dern fein Statthalter, Pfalzgraf Friederich, 
am 17. Herbſtmonates zu Speyer unterſchrieb. 

5) Hiaͤrne B. V S. 381. 

2) Celſius Th. 1 S. 482—512. 


. 


1530 
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Rigiſchen auferlegt ward, daß ſie ihn für ihren 1 


Herren erkennen, wie auch die Kirchenguͤter, und 2h mag 


was fie ſonſten dem Erzbiſchofe und feinem Dom⸗Wol⸗ 
kapitel entzogen hatten, wieder abtreten, alle Neue⸗ ! . 15 


rungen in der Lehre und Kirchengebraͤuchen ab⸗ 
ſchaffen, und das Papſtthum wieder annehmen 
ſollten. Er begab ſich hierauf zu dem Herzoge 
Albrecht in Preuſſen, und ließ, auf ſeinen Rath, 
ſeinen Bruder, den Markgrafen Wilhelm von 
Brandenburg, Domherren zu Maynz und Koͤln, 
zu ſeinem Gehuͤlfen erwaͤhlen, in der Hoffnung, 
durch dieſes Prinzen und ſeiner Anverwandten 
Huͤlfe, zu ſeiner vorigen Hoheit wieder zu ge⸗ 
langen. Als nun die erzbiſchoͤflichen Rärhe, am 
sten Brachmonates, obgedachten kaiſerlichen 
Befehl übergeben, und ſich das Gerücht vers 
breitet hatte, es waͤre Markgraf Wilhelm, wi⸗ 
der der livlaͤndiſchen Staͤnde Wiſſen und Willen, 
zum Koadjutoren erkohren worden, brachten die 
meiften Stände, infonderheit der Biſchof von 
Dorpat, es bey dem Meiſter dahin, daß ein 
allgemeiner Landtag gehalten wurde: auf welchem 
der ſtaatskluge und friedliebende Meiſter, den 
neuen Eid, welchen er 1526 dem Erzbiſchofe 
Blankenfeld, wie auch den uͤbrigen Biſchoͤfen 
und Domkapiteln abgedrungen hatte, erließ und 
dem Erzbiſchofe ſeine alten Gerechtſame, nebſt 
der halben Botmaͤßigkeit uͤber Riga, wieder 
einraͤumete. Auf eben demſelben Landtage fer⸗ 
tigte man Geſandten an den Herzog in Preuſſen 
ab, um die Koadjutur des Markgrafen Wil: 
helms zu hintertreiben: welche aber nichts aus⸗ 
richteten a). Nun wollten weder der Erzbiſchof 


5 noch 
4) Siaͤrne B. V S. 382 f. 
Livl. J. 1. Th. 2. Abſchn. 9 


1 U 
VIII 
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4 30 hoch der Meiſter weiter erlauben, daß die Stadt nung der Stadt Riga, ward in dieſem Jahre — 
1 7 Riga ſich der in Deutſchland verſtatteten Reli⸗ gedruckt und in ganz Livland angenommen 4). gynmag 
Wol- gionsfreyheit bedienen moͤgte )). Dadurch Am sten August ließ Kaiſer Karl V, durch Wo 


r N e e en lit de 90 Ak 1 
Wan wurden die Rigiſchen bewogen, ſich mit dem den Kardinal und Erzbiſchof Albrecht von 11 7 


VIII Erzbiſchofe zu Kockenhuſen zu vertragen und ihm 
alle beweg- und unbewegliche Güter, welche dem 
Erzſtifte genommen worden, wieder abzutreten. 

as aber das Kirchenregiment und die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit, imgleichen den erlittenen Scha⸗ 
den und die aufgewendeten Unkoſten betraf, ſol⸗ 
ches ward auf eine bequeme, von dem Erzbi⸗ 
ſchofe anzuſetzende Zeit, ausgeſetzt, dem kaiſer⸗ 
lichen Befehle und dem darinn beſtimmten Ziele 
obne Abbruch, vermoͤge deſſen die Rigiſchen, 
innerhalb neunzig Tagen, vor dem Reichskom⸗ 
mergerichte erſcheinen ſollten. Darauf ward zu 
Dalen eine neue Zuſammenkunft angeſtellet, wo 
die Rigiſchen ſich erfläreten, daß fie. dem Erzbi⸗ 
ſchofe, als ihrer weltlichen Oberkeit, die Huldi⸗ 
gung leiſten, aber in der Lehre und Kirchenver⸗ 
faſſung keine Aenderung, noch ihm einige Ge⸗ 
richtsbarkeit geſtatten wollten. Damit war nun 
der Erzbiſchof nicht zufrieden. Jedoch ward auf 
Vermittelung einiger Fuͤrſten ein Anſtand von 
zweyen Jahren beliebet, um von den ausgeſetz⸗ 
ten Stuͤcken ferner zu handeln, wiewohl unter 
obiger Bedingung ). Hierbey bediente ſich 
die Stadt Riga des Johann Brismanns und 
feines Nathes, welchen ſie von Königsberg vers 
ſchrieben halte. Die von ihm verfertigte Ord⸗ 
nung 


5) Sammlung ruſſ. Geſch. B. IX S. 276. 


c) Siaͤrne B. V S. 383 ex Cy traeus p. m. 380 fq. 
Dieſer Vertrag zu Dalen ward am Sonntage 
nach Laurentii geſchloſſen. Arndt Th. II S. 197. 


Mayız, als Erzkanzler, durch den Biſchof 


von Hildesheim, Balthaſar Merklin 


von Waldkirchen, als Reichsvicekanzler und 
den Sekretaren Alexander Sweich, zu Augs⸗ 
burg, dem Meiſter die wichtige Urkunde uͤber 
alle livlaͤndiſche Vorrechte in den ernſtlichſten 
Ausdrücken ausfertigen, und beftätigte die freye 
Meiſterwahl, die Zoͤlle, Aceiſe und Einkuͤufte 
des livlaͤndiſchen Ordens e). Am Aten Decem⸗ 
ber verſtarb der Großfuͤrſt Waſili Iwano⸗ 
witſch zu Moskow. Sein Sohn und Nachfol⸗ 
ger Iwan Waſiliewitſch war nicht viel über 
zwey Jahre alt 7). ö 


§. 124. 

Der Meifter und die livlaͤndiſchen Biſchoͤfe 
hatten am Sonnabend nach Apofteltheilung, ſolg⸗ 
lich etwa mitten im Heumonate 1530 auf dem 
gemeinen Landtage zu Wolmar, in Abweſenheit 
des Erzbiſchofes, verabredet wie es nach dem 
Tode dieſes Thomas mit der Stuhlfolge gehal⸗ 
ten werden ſollte. Sie hatten auch, wie ſchon 
gedacht worden, wider die Wahl des Koadju⸗ 
toren proteſtiret. Nichts deſtoweniger fand ſich 

N 2 Mark⸗ 

. Th. 1 S. 120. 121. Reid) 
D. 176 f. 

e) S. Arndt Th. U S. 196. Den hier in der 
Anmerkung befindlichen Auszug hat der Herr 
von Siegenhorn nochmal abdrucken laſſen, in 
den Beylggen, Nr. 32 S. 25. 

＋) Samml. ruſſ. Geſchichte B. V S. 504. Je⸗ 
doch find hier ein paar Druckfehler vorgefallen. 


VIII 
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Markgraf Wilhelm 1531 g) in Lioland ein, dert zu predigen verſtattet bätte D. Am qten 3 
2900 und nahm an der Minwoche nach Michaelis von | Maͤrz ſuchte der Erzbiſchof den kirchholmiſchen a 55 
Vergleich wieder hervor und verlangete die Hul Wor 


Wol dem Schloſſe Ronneburg Beſitz; außerdem ers 8 N ngete die Hul e 
zern hielt er die Schloͤſſer Smilten, Pebalg, Ger: digung von der Stadt Riga; wozu ihm die livlaͤn⸗Jobann 


! 8 
HH ben, Wainſel, Lemfal und Salis, dahingegen 


behielt Erzbiſchof Thomas die Schloͤſſer, Trai- 
den, Uexkuͤll, dennewarden, Kockenhuſen, Kreuz: 
burg, Laudon, Seßwegen, Schwanenburg, 
Marienhauſen und Luban: wozu der alte Plet⸗ 
tenberg durch die Finger ſah „)). Am ıöten 
Brachmonates ertheilte der Kaifer zu Bruͤſſel, 
Georgen von Ungern auf Puͤrkel einen Gna⸗ 
denbrief, worinn er ihn, ſeine Hausfrau, Kin⸗ 


der, Schlöffer, Güter, Leute und Untertbanen 


in ſeinen und des heil. roͤmiſchen Reiches Schutz 

nimmt 2)» 
§. 125. 

Am Dingſtage nach Marien Reinigung 

1532 1032 ging die Stadt Riga für ſich und ihre 

Nachkommen mit vielen kuriſchen Edelleuten ein 

Buͤndniß ein, daß fie bey der reinen Lehre blei⸗ 

ben wollten, welche der Ordensmeiſter unbebins 

dert 


g Es ſcheint, als wenn Chytraͤus dieſe Ankunft 
des Markgrafen in das Jahr 1530 geſetzet hat. 
In meiner Handſchrift des Ziaͤrne finde ich 
auch 1530, welches ich aber noch fuͤr einen 
Schreibfehler achte, und alſo dem Velch und 
Arndt folge. S. Bock Leben Markgrafen 
Albrechts, S. 214. 

5) Chytraeus p. m. 381. Reld S. 177. Arndt 
Th. II S. 196 f., welcher feine Nachricht aus 
dem Siaͤrne B. V S. 383 f. genommen. 

) Arndt Th. UI S. 198. Am Donnerſtage nach 
Martini beſtaͤtigte der Erzbiſchof zu Kockenhu⸗ 
ſen alle ſtiftiſchen Privilegien. 


diſchen Stände behuͤlflich zu ſeyn verſprachen. Da 
der obgedachte zu Dalen geſchloſſene Stillſtand 
im Auguſt zu Ende ging, berief er die Rigiſchen 
nach Kockenhuſen. Sie fanden ſich zwar ein, 
wollten aber von keiner Huldigung wiſſen, bes 
vor ſie der evangeliſchen Religion halber Sicher⸗ 
beit erlanget hätten. Dagegen behauptete der 
Erzbiſchof, er koͤnnte nichts nachgeben, weil er 
fein Wort den hoͤchſten Häuptern der Chriſten⸗ 
beit gegeben hätte, und es wider fein Gewiſſen 
waͤre. Im Weinmonate kamen beyde Theile 
zu Dalen des halben zuſammen. Am Ende dies 
fer Tageleiſtung beriefen ſich die Rigiſchen auf 
den im roͤmiſchen Reiche geſchloſſenen Religions⸗ 
frieden; auf das kaiſerliche Geboth, daß Nie⸗ 
mand dem anderen der Religion wegen Verdruß 
machen, ſondern Jedermann im gegenwaͤrtigen 
Religionszuſtande, bis zu einer allgemeinen Kir⸗ 
chenverſammlung, oder bis zum naͤchſten Reichs⸗ 
tage bleiben ſollte; endlich auf die Verordnung, 
daß alle bey dem Reichskammergerichte ange⸗ 
ſtellte Proceſſe, in Religionsſachen, aufgeſcho⸗ 
ben und gehoben wären. Hieraus ſchloſſen fie 
ganz richtig, daß auch der Befehl, den der 
Erzbiſchof ausgewirket haͤtte, entkraͤftet waͤre. 
Der Erzbiſchof ſteckte ſich hinter den Meifter, 
dem er ſchon am Mondtage nach Okuli die Bes 

Y 3 ſtaͤti⸗ 


4) Die Urkunde ſteht in Tetſchens erſtem Verſuche 
feiner kurländiſchenKirchengeſch. Königsb. 1743 
in 4t0 S. 10— 13 und in der kurl. Kirchenge⸗ 
ſchichte, Th. 1 S. 78— 82. 


VI 
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4 N 2 x 0 urko a 
15 3 2 ſtaͤtigung des wolmariſchen Abſchiedes ausge: unter dem Sch iffshauptmanne, Rord D des 532 
Thomas ſtellet hatte. Sobald die Rigiſchen die obſchwe⸗ zuſchickten. Der König verlangete ven "FF Hamas 
Wol fe : Rn SB LE LIE SER Stadt fünf Kriegsſchiffe, welche er im Sunde ot- 
ther en bende Gefahr erfuhren, legeten fie ihre Bewah⸗ Stadt fi 2 2 her u 


N nz 
Jodann rung ein, bemaͤchtigten ſich von neuem des Bi: bemannen wollte. Durkop lag der Jod 
inn ſchofs Hofes, der Häufer der Domherren, und chen im Sunde, weil ihm der Wind zu 


des ganzen Theils der Stadt, den die Domher⸗ 
ren inne hatten, imgleichen aller Doͤrfer, Hoͤfe, 
Mühlen. und Güter, welche die Domherren auſ— 
fer der Stadt beſaſſen, und durch den kaiſer— 
lichen Befehl wieder bekommen hatten, befeſtig⸗ 
ten ihre Stadt, und zeigeten dem Erzbiſchofe 
die Veranlaſſung hierzu an. Wie der Erzbi⸗ 
ſchof ſich an das Kammergericht wandte und 
durchaus Huͤlfe verlangte, vertheydigten ſich die 
Rigiſchen durch ihren Anwald, Johann Helf⸗ 
mann, und beriefen ſich auf den am qten Chriſt⸗ 
monates, ſelbſt beym Kammergerichte bekannt 
gemachten und zu Nuͤrnberg geſchloſſenen Der 
ligionsfrieden. Wie aber der Praͤlat nicht ru⸗ 
hen wollte, trat die Stadt 1538 in den ſmalkal⸗ 
diſchen Bund J)). Um dieſe Zeit verſuchte der 
herumſchweifende König Chriſtiern fein Heil in 
Norwegen mit vier und zwanzig Kriegsſchiffen, 
ward aber daruͤber gefangen und bis an ſeinen 
Tod verwahret. Der Koͤnig Friederich ſuchte 
allenthalben Huͤlfe, unter andern bey den Ri⸗ 
giſchen. Sie erhielten von ihm die Beſtaͤtigung 
aller Privilegien ſeiner Vorfahren, in daͤniſchen 
Landen, wofuͤr ſie ihm, nach langen Be— 
denklichkeiten, ein Schiff und ein Fahrzeug mit 
Kraut und Loth, Proviant und Bootsleuten, 

unter 


D chytraeus p. m. 381 ſeq. Sec hend. Comm. de 
Lutheraniſino, Jib. DI $. LXIV n. 3 p. 174. 
Siaͤrne B. V S. 384 f. Belch S. 178. 
Arndt Th. II S. 200 f. 


war, und kam alſo zu fpäth 2). Am Don⸗ 
nerſtage nach der Beſchneidung Chriſti verban⸗ 
den ſich der Meiſter und die Vornehmſten des 
Adels, in Livland und auf Oeſel, mit dem Narbe 
und der Buͤrgerſchaft in Riga, bey der reinen 
Religion, alten und neuen Teſtaments, zu blei⸗ 


ben und fiir einander zu fechten. Der Mark⸗ 


graf und Herzog Albrecht in Preuſſen nahm die 
Rigiſchen, als feine Bundes genoſſen um des 
Beil. Evangeliums willen, in genauen Schutz. 
Wilhelm von der Pahlen, genannt Fleck, 
Komthur zu Windau, vereinigte ſich mit dem 
Mathe zu Riga, der augſpurgiſchen Konfeffion 
wegen, am Dingſtage nach Pauli Bekehrung, 
im Jaͤnner, dem die Ritterſchaft im Erzſtifte 
nachahmete; wobey jeder Theil dem andern die 
Hand zu biethen verſprach, wenn er, dem Re⸗ 
ligionsfrieden zuwider, angefochten wuͤrde 2)» 
Die rigiſche Stadtgemeinde batte das Unglück, 
daß in ihres Altermannes, Karften Schlott 
makers Hauſe, die Buͤcher der Gildeſtube, nebſt 
allen Privilegien, außer den Schragen, bey 
einer ploͤtzlichen Feuersbrunſt, verbrannten 0)» 
In Reval wurde der Wall und der große Thurm 
Y 4 Rieck 


„) Arndt Th. 1 S. 201. Samml. ruſſ. Geſch. 
B. IX S. 276. Eu 

n) Arndt Th. Il S. 201. Samml. ruf. Geſch. 
B. IX S. 276. 

o) Arndt Th. II S. 199 f. 


- 


Wol⸗ 
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Rieck in der Roͤcken, neben der Schmiede⸗ 
pforte, zu bauen angefangen. Die Stadt 
verlohr, durch eine anſteckende Seuche, bey 


ther U zwey tauſend Menſchen, und durch ein vers 


ohann 
3 VIII 


nachlaͤßigtes Feuer, ihr ſchoͤnſtes Kloſter und 
die Moͤnchenkirche 2). Etliche der wickiſchen 
Raͤthe und der daſigen Ritterſchaft waren mit 
ihrem Biſchofe, Reinhold von Buxhoͤvden, 
nicht zufrieden, und begehreten den Markgrafen 


Wilhelm, Koadjutoren des Erzbiſchofes von 


Riga, zum Biſchofe auf Oeſel. Ungeachtet nun 
der Erzbiſchof, der Meiſter, und andere livlaͤn⸗ 
diſche Staͤnde es ihm ernſtlich widerriethen, 
nahm er doch dieſen vermeynten Beruf an, be⸗ 
gab ſich in die Wick, eroberte das Hauptſchloß 
Habſal, nebſt der Stadt, worinn die Domkirche 
lag, wie auch die Schloͤſſer deal und Lode, und 
brachte alſo die ganze Wick, im Wintermonate, 
in ſeine Gewalt. Nun ſchrieb er ſich: Wir 
von Gottes Gnaden, Wilhelm, des erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stifts zu Riga konfirmirter Koadjutor und 
Succeſſor, poſtulirter Herr des Stifts zu Oeſel, 
und Markgraf zu Brandenburg. Biſchof Rein⸗ 
hold begab ſich nach Arendsburg auf Oeſel: 
Denn der oͤſeliſche Adel blieb auf ſeiner Seite. 
Ob nun gleich Wilhelm die Wick bis ins dritte 
Jahr inne hatte, muſte er fie doch endlich raͤu⸗ 
men; weil Reinhold ſich verſtaͤrkte, einige Trup⸗ 
pen nach der Wick ſchickte, und die Ritterſchaft 
noͤthigte, daß ſie dem Markgrafen Wilhelm 
Eid und Pflicht aufſageten. Ueberdies drang 
der Meiſter, nebſt den livlaͤndiſchen Biſchoͤfen, 
ernſtlich darauf, daß dem Biſchofe Reinhold ſeine 
Schloͤſ⸗ 

5) Ruſſow Bl. 24 a. Velch S. 178. Arndt 

Th. I S. 199. 
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Schloͤſſer wieder eingeräumt werden muſten:  —., 
zu welchem Ende fie am 13ten Hornung 1534 Tpomas 
zu Vellin beliebten, daß keiner des Seinigen, ge: Bob 
waltthaͤtiger Weiſe, beraubet werden ſollte, wenn Johann 
es nicht nach dem Laufe des Rechts geſchaͤhe, und vin 
von allen Herren und Ständen, auf einem all; 
gemeinen Landtage, bewilliget worden: bey ſich 
eraͤugenden Empoͤrungen und Unruhen verſpra⸗ 
chen ſie ſich gemeinſchaftlichen Rath und Bey⸗ 
ſtand 7). 
§. 1265. 

Ich habe eine Urkunde in Händen gebabt, 533 
welche zu Doͤrpat am Feſte der heil. drey Koͤnige 
1533 ausgefertigt worden. Darinn nennet ſich 
Johann einen konfirmirten Biſchof und Herren 
des Stifts Doͤrpt. Es wird in derſelben des 
Hakelwerkes zu Odenpaͤ unter dem Schloßberge 
gedacht 7). Dieſer Biſchof und fein Stift ver⸗ 
bunden ſich am Donnerſtage nach Pauli Bekeh⸗ 
rung mit dem Meiſter wider alle Gewalt und 
Widerwaͤrtigkeit )). Der Meiſter drang dar⸗ 
auf, daß der Koadjutor Markgraf Wilhelm 
am ıften April zu Wenden verſprechen mufte, 
die Religion nach der heil. Schrift zu verkuͤndi⸗ 
gen, ſich des ungebraͤuchlichen Scheltens zu ent. 
halten, keinen Krieg anzuzetteln, keinen aus⸗ 
waͤrtigen Potentaten in ſein Intereſſe zu ziehen, 
die freye ordentliche und außerordentliche Wahl 
den Staͤnden nicht zu hindern, und vornehmlich 
feine erſte Zufage bey feiner Ankunft ins Land 

Y 5 beſtens 


2 Ruſſow Bl. 24 b. Ziaͤrne B. V S. 385 f. 
Belch S. 177 f. Arndt Th. IE. 201 205. 

Y) Sie lieget in der odenpaͤiſchen Brieſlade. 

) Arndt Th. U S. 202. 
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beſtens zu beobachten t). Die Schutzgenoſſen⸗ 
1335 1 TR 

Thomas ſchaft zwiſchen Preuſſen und Livland hatte zwar 
Wo aufgehoͤret, aber nicht die Verbindung des hie⸗ 
Kber IM ſigen Ordens mit dem deutſchen, deſſen Hoch 


Th. J. Abſchn. I. §. 126. 347 


von ſich abzulehnen, traf Markgraf Wilhelm 1533 
mit den übrigen Ständen eine Verbindung, mit Themas 
geſammten Kräften über die Schriften alten und ther 
neuen Teſtamentes zu halten, das Wort Gottes Johann 


vil meiſter, nach der preuſſiſchen Staats veränderung 


ſeinen Sitz in Deutſchland hatte. Nach erlang⸗ 
ter Einwilligung des Hoch- und Deutſchmei⸗ 
ſters, Walthers von Kronberg, ſchickte der 
livlaͤadiſche Meiſter feine Bevollmächtigten, den 
Vogt zu Roſiten, Dieterich von Galen und 
Dieterich Schneebergen, an den roͤmiſchen 
Koͤnig Ferdinand, mit dem Erſuchen, daß ſein 
Landmarſchall, Hermann von Bruͤggeney, ihm 
noch bey feinen debzeiten, als fein Nachfolger 
und künftiger Meiſter beſtaͤtiget würde, Serdi⸗ 
nand ertheilte im Namen des Kaiſers, feines 
Bruders, dieſe Beſtaͤtigung zu Wien, am Sten 
Heumonates. Da die Bevollmaͤchtigten aber 
auch fuͤr dieſen Hermann um die Belehnung 
mit den Regalien bathen, ſchlug es der Koͤnig 
am ten Brachmonates ab; doch erboth er fich, 
ſobald ſis beſſere Vollmacht brachten, oder ihm 
von Plettenbergs Tode eine Beſcheinigung vor⸗ 
zeigen wuͤrden, dem Meiſter das Lehn und die 
Regalien gerne zu reichen 2). Am Dingſtage 
nach Kantate ſchloß eben erwaͤhnter Landmar⸗ 
ſchall zu Mitau mit Bürgermeiſtern und Rath 
der Stadt Riga einen Vergleich uͤber die Graͤn⸗ 
zen und Fiſchereyen in dem See Babet und in 
der ſemgalliſchen Aa 2). Um allen Verdacht 

von 


2) Arndt Th. U S. 202. 

u) Arndt Th. II S. 202. 

v) Der Vergleich iſt in deutſcher und lateiniſcher 
Sprache vorhanden und beſiegelt. Jene kann 
man leſen beym Arndt Th. II S. 202 g. 


lauter verfündigen zu laſſen und die Irrlehrer 
nach vorhergehender dreyfachen Ermahnung ges 
buͤhrlich zu beſtrafen. Der Propſt Heinemann 
Bode entſchloß ſich auch zu einem guͤtlichen Vers 
gleiche mit dem Narbe zu Riga. Seine Güter 
blieben, wie die erzbiſchoͤflichen in Beſchlag. Ger 
gen die Sache des Evangeliums durfte er ſich 
nicht auflehnen ). Zur Beförderung des Han⸗ 
dels, gab der Meiſter zu Wenden am 28ſten 
Brachmonates die Straße nach Litthauen von 
Riga nach dem langen Steine, von da auf die 
Rekow, von der Rekow auf die Muͤſſe, von die⸗ 
ſer auf die Ekow, von dannen nach Bausken⸗ 
burg bis über die Graͤnze in Litthauen, von 
Michaelis an auf drey Jahre frey. Ueber das 
geſetzte werden keine Pferde ausgebracht. Kein 
Deutſcher oder Litthauer darf ein Pferd uͤber 
vierzehen, kein Bauer uͤber zehen Meilen uͤber 
die Graͤnze fuͤhren, bey Verluſt deſſelben. Dem 
Vogt zu Bauskenburg wird fuͤr jedes gekaufte 
Pferd zwoͤlf Schillinge und dem Tolk zweene ge⸗ 
geben. Kein Schießpulver, Kraut, Loth, trockene 
und geſalzene Fiſche, duͤrſen aus dem Lande ge⸗ 
fahren werden. Geſchenkte Guͤter gehen frey 
binaus, und alles kann ohne Bedenken herein 
kommen. Die Muͤſſe ſteht jedem zum Durch⸗ 
zuge offen ). 

6, 127. 


x) Arndt Th. II S. 203 f. 


„) Arndt Th. 1 S. 204, 
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127. Sonntage Okuli. Er war unter allen livlaͤndi⸗ u 
ſchen Meiſtern der groͤſſeſte, maͤchtigſte und lob Ko maz 
lichſte )). Sein Nachfolger, der bisherige Her 

Koadjutor und Landmarſchall Hermann von Shan 


1534 $. 
1 Im Jahre 1534 bielten die Evangeliſchen 
tber u eine Tagleiſtung zu Nuͤrnberg. Der Kurfuͤrſt 


Johann 
VIII 


1535 


von Sachſen und der Landgraf von Heſſen was 
ren daruber uneinig, ob mehr Genoſſen in den 
ſmalkaldiſchen Bund aufgenommen werden folls 
ten. Daher der Antrag des Markgrafen Wil: 
helms fruchtlos war, welcher von gedachtem 


Bunde Huͤlfe verlangte, weil ihm das Reichs⸗ 


kammergericht drohete 3). 


§. 128. 

Am Feſte der Erſcheinung Chriſtir 53 ka⸗ 
men litthauiſche und livlaͤndiſche Bevollmaͤchtigte 
am See bey Kurezmy zuſammen, um die Graͤn⸗ 
zen zwiſchen beyden Ländern zu erneuren und 
zu berichtigen. Es konnte aber in der Hauptſache 
nichts geſcheben, weil die Vollmachten der ges 
genſeitigen Geſandten nicht einhellig waren. 
Unterdeſſen vereinigte man ſich, daß beyderfeis 
tige Unterthanen im ruhigen Beſitze ihrer täns 
dereyen fo lange bleiben ſollten, bis die Ober⸗ 
herren ſich näher mit einander vergleichen wuͤr⸗ 
den. Wenn inzwiſchen Streit vorfallen moͤgte, 
ſollte er von zweenen litthauiſchen und eben ſo 
viel livlaͤndiſchen Kommiſſarien, wovon aber kei⸗ 
ner an der Graͤnze Beſitzungen hätte, auf der 
Graͤnze entſchieden werden a). Recht vor Al⸗ 
ter ſtarb Wolther von Plettenberg zu Wen⸗ 
den, auf einem Stuhle vor dem Altar, am 

Sonn⸗ 


2) Sec kendor f. Comm. de Lutheraniſmo, lib. III 

F. XXVI p. 75 n. 8. 

4) Cod. dipl. Polen. T. V n. CIX p. 189. Ziegen: 
horn in den Beylagen Nr. 33 S. 26. 


Bruͤggeney, genannt Haſenkamp, unterzeich⸗ 
nete, nebſt dem Landmarſchall Heinrich von 
Galen und dem Komthur Ernſt von Moͤn⸗ 
ninckhuſen, gegen das Ende des Heumonates, 
am Freytage nach Marien Magdalenen, den 
Huldigungsbrief der Stadt Riga. Er preiſet 
darinn die göttliche Fuͤrſehung, daß er bey Leb⸗ 
zeiten ſeines Vorfahren in das Meiſterthum ge⸗ 
ſetzt worden. Der Stadt giebt er, auf Anſu⸗ 
chen ihrer ſtattlichen Botſchaft aus dem Rathe 
und der Gemeinde, die Erlaubniß zu buldigen, 
mit beygefuͤgter Eidesformel. Er gelobet, die 
evangeliſche Lehre und alle bürgerliche Freyhei⸗ 

ten 


5) Chytrasus p. m. 418. Ruſſow Bl. 24 b. gem 
ning Bl. 2b. Särne B. V S. 386. Belch 
©. 178. Arndt Th. 11 S. 205. Sein Grab⸗ 
maal ſieht man in des Herrn P. Bergmanns 
Geſchichte von Livland S. 36, ſo wie es ſich zu 
Wenden in der St. Johanniskirche befindet. 
Man hat folgende gedruckte Schrift: An den 
Hochwirdigen Fuͤrſten vnnd Herren, Herrn 
Walthern vonn Blettenbergk, deutſch Ordens 
Meyſter ynn Lyffland. Eyn gar Chriſtlich Er⸗ 
manung czu der leer vnnd erkaͤntnyß Chriſti, 
durch den Wolgebornen Frydrichen, Herrn (zu 
Heydeck, etwa deſſelbigenn Ordens, nun aber 
ynn rechtem Chriſten orden der wenigift. Sie 
iſt am 2often Jänner 1526 geſchrieben, zu Kb⸗ 
nigsberg in Preuſſen gedruckt, ſechs Bogen 
ſtark und ein kurzes Lehrgebaͤude der evangeli— 
ſchen Religion. Der Verfaſſer war ein vor⸗ 
al Mann, bis er zu den Wiedertäufern 

trat. 


VIII 
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men und ins Gefaͤngniß führen. Nun vermey⸗  —_ 
nete er, mit einer Geldbuße durchzukommen, ton 
und both eine anſehnliche Summe. Allein er Here 
iſt zum Tode verurtheilt und am ten May die; Sotann 
fes Jahres zwiſchen den Stadtpforten mit dem vun 
Schwerdte hingerichtet worden. Dadurch war 
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ten nachdruͤcklich zu ſchuͤtzen, und die ſchaͤdlichen 
15 Gebäude zu Meuermuͤhlen wegzuſchaffen. Dem 
Her alten Domdechanten, Johann Norbeck, wird 
mann 11 Hey deſſen Lebzeiten eine Vikarey beſtanden, welche 


ohann ; 
John nebſt andern Seelmeſſen, nach ſeinem Tode, 


der Stadt uͤberlaſſen wird, ſie zur Ehre Gottes 
anzuwenden. Er erlaubet, den Wall zwiſchen 
der Sand- und Jakobspforte feſter zu bauen, 
verbeut alle Vorkaͤuferey, laͤßt den an der Stint⸗ 
ſee angeſeſſenen Stadtbauern, die Hoͤlzung in 
dem Ordenswalde, frey. Kein Buͤrger darf, 
ohne Haupturſache, gefangen oder bekuͤmmert 
werden. Die Stadt behaͤlt die Wedde zu ihrem 
Nutzen, und bezahlt dafuͤr jaͤhrlich auf Jakobi 
dem rigiſchen Hauskomthur hundert Mark. 
Die Straße nach Litthauen über Bauske bleibet 
noch vier Jahre offen c). Es hatte ein eftbläns 
diſcher Edelmann, Johann Urxkuͤll auf Nie⸗ 
ſenberg, einen ſeiner Bauren erſchlagen. Die 
Verwandten des Entleibten ſperreten dem Tods 
ſchlaͤger das Geleit in der Stadt Reval. Nichts 
deſtoweniger fand er ſich daſelbſt ein. Ob nun 
ſchon ſeine guten Freunde unter den Buͤrgern 
ihn warneten, ſich in Acht zu nehmen, indem 
ihm große Gefahr bevorſtuͤnde: ſo hat er doch 
dieſes verachtet und nicht gemeynet, daß er um 
ſeines Bauren halben wuͤrde angefochten, in 
Verhaft gebracht, und zum Tode verurtheilt 
werden. Nicht lange hernach ließ der Stade: 
vogt, Both 4) Schroͤder, ihn gefangen neh⸗ 

men 


c) Arndt Th. II S. 205 f. 
d) Both iſt ein Vorname, der in Niederſachſen 
ſehr gebraͤuchlich war. S. Friſchens Wörterb. 


Th. [S. 51 Sp. 2. Daraus macht Arndt 
einen Stadtboten Schröder, Th. 11 S. 206. 


der Adel in Horrien und Wirland aufgebracht 
und wider die Stadt Reval entruͤſtet worden e). 
Am igten May ſchrieb der König Siegmund 
von Polen an den Meiſter und verlangete, er 
ſollte gegen Johannis einen allgemeinen Land⸗ 
tag ausſchreiben, auf welchem die Mishellig⸗ 
keit zwiſchen dem Markgrafen Wilhelm und 
dem Orden, nebſt den übrigen Ständen, bey: 
geleget werden koͤnnten. Eben dieſer Monarch 
ermahnete zu gleicher Zeit den Markgrafen in 
einem Schreiben, er moͤgte ſich in die Zeit ſchi⸗ 
cken, und an ſeiner Seite den Vergleich nicht 
hindern, ſondern vielmehr die Unterbandlungen 
erleichtern. Er ſchickte auch einen Geſaudien, 
damit er auf dem Landtage die Partheyen zu ver⸗ 
einigen ſuchen moͤgte 7). 


e S 129, 

Am Tage der Reinigung Marien 1536 
hielt der Meiſter feinen Einzug zu Reval und 
nahm dort die Huldigung ein. Der Math be⸗ 
wirthete ihn auf dem Rathhauſe. Bey dem 
angeſtellten Turniere geſchah es, daß ein Kauf⸗ 
geſell einen Edelmann aus dem Sattel hob. 
Dieſes verdroß den Adel um ſo vielmehr, weil es 
in Gegenwart des Landesherren und der Staͤnde 
gefcheben war. Es kam zwiſchen dem Adel und 

der 
e) Ruſſow Bl. 24 b. 
f) Cod. dipl. Polon. T. Vn. CVIl et CVIII p.188 Leg, 
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Biſchoͤſe der Meiſter und fein Landmarſchall zu 153 7 
Wolmar einen Abſchied, wobey der vor dreyen Thomas 
Jahren zu Vellin geſchloſſene Receß zum Grunde aa 
geleget und uͤberdieß ausgemachet ward, zur Johann 


Ehre Gottes die Kirchen in gutem Stande zu ut 
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15 36 der Buͤrgerſchaft zu einem blutigen Gefechte. 
Thomas Der Meiſter auf dem Rathhauſe geboth mit 
Her, Hand und Mund Friede, warf feinen Hut und 


mann 11 . R 
Johann Brod unter das unruhige Volk, um es zu flils 


vil len: es balf aber nichts. Die Gildeſtuben und 


Schaͤnkhaͤuſer wurden geſchloſſen, damit dieje⸗ 
nigen, welche in denſelbigen waren nicht heraus 
kaͤmen und den Auflauf vermehreten. Endlich 
ſtillete der Buͤrgermeiſter Thomas Vegeſack, 
ein angeſehener Mann, den gefährlichen Laͤrmen, 
indem er den Buͤrgern, die ihn ausnehmend 
boch ſchaͤtzten, verſicherte, der Meiſter wuͤrde 
ihnen Recht wiederfahren laſſen. Einige Wo⸗ 
chen hernach ward in der Sache ein Urtheil ge: 
ſprochen, welches dem Adel gar nicht gefiel. Et⸗ 
liche von demſelbem beſchuldigten den Meiſter 
öffentlich einer Partheylichkeit und taſteten alfo 
ſeine Landeshoheit an: welche er ins Gefaͤngniß 
werfen, und aller Einreden ungeachtet wohl 
Jahr und Tag ſitzen ließ g). Wovon ich beym 
Jahre 1538 weiter reden werde. Bein hold 
Taube, biſchoͤflicher doͤrpatiſcher Rath, hatte 
durch einen Brand fein Geld, Geſchmeide, Kleis 
node, Siegel und Briefe auf ſeinem Hof und 
Güter zu Unnikuͤll, Lettenkuͤll und Morajaͤrwe 
verlohren. Daher ihm Biſchof Johann von 
Doͤrpat auf ſein Bitten am Mondtage nach 
Invokavit auf dem Schloſſe zu Doͤrpt alle ſeine 
vernichtete Briefſchaften erneurete Y). 


§. 13% 
Am Michaelistage 1537 unterſchrieben 


337 per Erzbiſchof, fein Koadjutor, die übrigen 


Bifchöfe 


) Ruffow Bl. 24 f. Velch S. 179f. 
; Das Original iſt in der felkiſchen (Briefade. 


erhalten und ſolche mit tauglichen Perſonen zu 
beſetzen; alle Untugenden abzuſchaffen und uns 
ter ſich Friede und Einigkeit zu balten; jedem 
Stande das freye Wahlrecht zu loſſen; die Klei⸗ 
derbulle und den kirchholmiſchen Vertrag in ih⸗ 
ren Wuͤrden zu erhalten: keine Guͤter der Geiſt⸗ 
lichen in die Haͤnde der Weltlichen zu bringen; 
keinen Krieg wider Wiſſen der Staͤnde anzufan⸗ 
gen; kein Fiſchwerk, noch Ochſen, Pferde, oder 
allerley Proviant, zum Nachtheil des Landes, 
nach Deutſchland, Litthauen und Rußland zu 
verfahren; keinen ungewöhnlichen Weg, bey 
Verluſt der Waaren zu reiſen; keine ungewoͤhn⸗ 
liche Kruͤge zu halten; den Bauren und Undeut⸗ 
ſchen keinen Handel zu verſtatten; eben dieſen 
Leuten nicht zu erlauben, daß ſie Geld auf die 
Hand nehmen, um Waaren aufzukaufen; alle 
entlaufene Erbbauren auszuantworten ). Um 
dieſe Zeit ſtarb Woritz Gerber, ein Danziger, 
und geſchworner Feind der Evangeliſchen, wel⸗ 
cher von 1523 bis 1737 Biſchof von Ermland, 
außerdem aber Domherr zu Lubeck, Reval und 
Doͤrpat, wie auch Pfarrbherr zu Danzig und 
Melſack geweſen iſt K). Luͤbeck war einige Jahre 
von innerlichen Unruhen geplaget worden, welche 
Guͤrgen Wullenwever und Markus Meyer 

ange⸗ 

1) Arndt Th. II S. 207. 
k) Hartkn, Diſſ. var. p. 218 feq. 


Liwl. J. 1. Th. a. Abſchn. 3 
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15 37 angezettelt hatten. Dieſe veränderten den Rath, 
Thomas ſetzten verdiente Maͤnner ab und ſolche wieder 
mann mein, die es mit ihnen hielten. Wullenwever 
Jobann fuͤhrete hierauf Krieg mit den Hollaͤndern, und 
VII Holſteinern, füchte den tyranniſchen Chriſtiern 
wieder auf den daͤniſchen Thron zu bringen, und 
raubete zu dem Ende Silber und Gold aus 
Kirchen und Kloͤſtern. Endlich wurden die 
Buͤrger dieſes Regimentes muͤde und ſchloſſen 

am i8ten Wintermonates unter Vermittelung 

von Sachſen, Mechelnburg, Heſſen und der wens 
diſchen Staͤdte, Frieden mit Holſtein. Endlich 
verlohr Wullenwever ſeinen Freund Meyer, 
welcher von den Dänen gefangen, enthauptet, 
geviertheilet und auf vier Raͤder gelegt ward. 

In dieſem Jahre ward zu Lübeck eine anfehns 

liche Tagefahrt der Hanſee gehalten, wobey ſich 
Buͤrgermeiſter und Rathsherren von Köln, 
Bremen, Hamburg, Danzig, RJ GA, Dort⸗ 
mund, Luͤneburg, Deventer, Zwoll, Kampen 

und anderen Staͤdten einfanden, nicht allein das 
gemeine Beſte zu beſorgen, ſondern vornehm⸗ 

lich den verwirreten Zuftand der Stadt Luͤbeck 
zurecht zu bringen, und den kaiſerlichen Befeh⸗ 

len zufolge den bisher ſo ſchnoͤde misgehandelten 

Rath in ſein voͤlliges Anſehen wieder zu ſetzen. 

Man noͤthigte am ı 4ten Auguſt den neuen Rath 

vom Regimente abzutreten, und nahm den 164 
Maͤnnern die Gewalt, deren ſie ſich angemaßt 
batten. Damals war Wullenwever abweſend; 

als er wiederkam, wollte er aus der Haut fahr 

ren, muſte ſich aber, was geſchehen war, end; 

lich gefallen laſſen /). §. 131. 

9) Willebrandt hanſ. Chron. Abth. I S. 157 — 

172. Dalin Th. III B. 1 Hauptſt. 5 $. 22 


©, 234 f. 


Th. 1. Abſchn. II. §. 131. 355 


§. 131. n 
Am Sonnabend nach heil. drey Könige, a 38 
ſchickte der Meiſter anſehnliche Kommiſſarien 1 
ab, welche 1538 zu Weißenſtein einen Vergleich Cora 
zwiſchen der harriſchen und wwiſchen Ritterſchaft ur 
und der revaliſchen Buͤrgerſchaft trofen. Der 
revaliſche Komthur hatte Andreas Deken und 
ſeine Soͤhne, auf Befehl des Ordensmeiſters 
in Beſtrickung genommen, welches der Adel dem 
revaliſchen Rathe zur Laſt legete, und daher dro⸗ 
bete, die Buͤrger in Stücken zu zerhauen. Bey—⸗ 
de Theile erklaͤreten ſich zur gemeinfchaftlichen 
Befriedigung, welche der Meiſter zu Wolmar 
am Mondtage nach Marien Empfaͤngniß, ge⸗ 
gen das Ende des März beſtaͤtigte. Zugleich 
ward ein beſonderes Geſetz wider die Laͤſterer 
der hohen Oberkeit gemacht 22). In den liv⸗ 
laͤndiſchen Städten erhob ſich zwiſchen Kaufleu⸗ 
ten und Handwerkern manche Uneinigkeit und 
Zwiſt. Jene wollten nicht haben, daß dieſe 
vor den Pforten etwas kaufen, oder mit Frem⸗ 
den handeln ſollten. Die Kaufleute wollten auch 
nicht, daß die Weiber und Töchter der Hands 
werker, ihren Weibern und Toͤchtern gleich ge⸗ 
kleidet ſeyn ſollten. Als eines Kuͤrſchners Toch⸗ 
ter zu Doͤrpat ſich wider die Kleiderordnung ge⸗ 
ſchmuͤckt hatte, und alſo in die Kirche ging, be⸗ 
ſtellete der Rath etliche Stadtdiener, welche auf 
ſie warten, und ihr, wie ſie aus der Kirche kam, 
den verbothenen Schmuck abnehmen muſten. 
Man ging ſo weit, daß man den Handwerkern 
den buͤrgerlichen Titel und Namen nicht goͤnnen 
wollte 7). Der Kaiſer Karl V gab am Iten 
3 2 Hor⸗ 


m) Menius S. 15 f. XXVI. Arndt Th. I S. 207. 
n) Ruſſow Bl. 27 a. 5 
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1538 Hornung zu Barcellona den livlandiſchen Mei; 
Thomas ſtern das Privilegium uͤber die Regalien, daß 
Her... fie dieſelben vier Jahre nach Antritt der Regie 
Jobann rung empfangen ſollten 0). Eben dieſer Mon⸗ 
vill arch ließ ebendaſelbſt am 28ſten Hornung einen 
verſiegelten Brief ausfertigen, worinn er, der 
Entlegenheit der Länder wegen, fuͤr Livland den 
Erzbiſchof zu Koͤln, die Herzoge zu Sachſen, die 
Markgrafen zu Brandenburg, den Erzbiſchof 
zu Bremen, den Biſchof zu Muͤnſter und Osna⸗ 
bruͤgge, die Herzoge zu Juͤlich, zu Braunſchweig 
und Lüneburg, Mechelnburg, Stettin und 
Pommern, nebſt der Stadt Luͤbeck ) zu Ber 
ſchirmern und Handhabern auf ſechs Jahre er⸗ 
nennet 7). Was Livland für Nutzen von dieſen 
Beſchuͤtzern gehabt habe, iſt aus den Geſchicht⸗ 
buͤchern nicht zu beſtimmen. Der Meiſter gab 
zu Riga im Auguſt am Dingſtage nach Laurentii 
der Stadt Goldingen den Brief, der ſie mit 
Wenden und Wolmar in allem gleich macht, und 
ihr verſtattet, alle Wochen einen gemeinen Markt 
zu halten 7). Dionyſius Fabri verfertigte ſeine 
livlaͤndiſche Proceßordnung und befoͤrderte das 
Ritterrecht zum Druck ). Um dieſe Zeit war 
in 
0) Arndt Th. II S. 208. 
7) Die Stadt Luͤbeck war zu der Zeit noch fo 
maͤchtig, daß ſie nicht allein mit verſchiedenen 
Maͤchten Krieg fuͤhren, ſondern auch 6000 
Mann dem Kaiſer zu Huͤlfe wider die Tuͤrken 
ſchicken konnte. 
4) Arndt Th. II S. 208 
7) Arndt Th. II S. 208. Ziegenhorn in den 
Beyl. Nr. 34 S. 27. 
) Menius S. 15—17. Siehe aber die livlaͤn⸗ 
diſche Bibliothek, Th. 1 S. 311-318. 
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in Schweden, inſonderheit in Upland, eine 15 3 8 
ſolche Hungersnoth, welche von einem anhalten: Thomas 
den Miswachs herrührete, daß die meiften ihr mant 
geben mit Baumrinde unterhalten muſten. Der Jobann 
König Guſtav eröffnete feinen Schatz, indem in 
er aus Livland eine große Menge Getraides kom⸗ 

men und den Duͤrftigen die Tonne fuͤr eine 
Mark, welche damals den fuͤnften Theil eines 
Reichsthalers machte, austheilen ließ :). 


§. 132. 

Auf heil. drey Koͤnige 1539 machten die 
drey Städte Riga, Doͤrpat, Reval ) zu Wol⸗ 
mar einen Abſchied, daß Gaſt mit Gaſt nicht 

3 3 kauf⸗ 


t) Schefferi Memorabilia p. 162. Wiburg in Finn⸗ 
land hatte über Gewaltthaͤtigkeiten geklaget, 
welche es an den Küften von Livlaͤndern ausge⸗ 
ſtanden hätte. Guſtav ſchrieb deswegen un⸗ 
term 2often Brachmonates an den Meiſter. 
Dalin Th. III B. 1 S. 250. 8 

Die Hanſee ließ zu Luͤbeck ein Schiff bauen, 
Salvator genannt. Es trug 700 Laſt, und 
war 180 Fuß lang und 40 breit. Der König 
in Frankreich kaufte es, um es bey ſeiner 
Flotte zu gebrauchen. Willebrandt hanſ. 
Thron. Abtheil. I S. 173. 


1) Es ſind eigentlich drey Abſchiede, die bald nach 
einander gemacht ſind. Ich will ſie hierher 
ſetzen, fo wie ich fie in dem dorpatiſchen Raths⸗ 
protokoll von 1586, S. 240242 gefunden 
habe. 
Extract der Receſſe zw Wolmar Ao 


8222 


1532. 

Montagk zu 8 Vhren, de Herren Geſchicke⸗ 
den der 3 ſtede, wiederumb tho ſamen gekom— 
men, van ehren Kopmanns ſacken, wieder tho 

Hand: 
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1 5 39 kaufſchlagen ſollte. Am ıfen Heumonates bes 
Thomas ſtaͤtigte 


ſtaͤtiate Biſchof Johann von Doͤrpat, Jakobi 539 
Lewenwolde, dem jüngeren, Hackus, Ku⸗Tpomas 


Her⸗ 
mann IL 
Johann 

VIII 


Handlende, ſin ſo vor Alſo balde van dem 
Hochw. Herrn Meiſter vp dem Gildtſtuben ges 
vordert vundt tho Middage vp dem Stadthuſe, 
wedder bei ein Ander gekamen, worſuͤlveſt der 
Herr Burgermeiſter van Dorpt vorgegeben, wo 
etliche Kopluͤde, bawen dat Olde, de Pleskau⸗ 
ſche Reife tho Mergeklichen Summen vnndt etz⸗ 
liche rooo Mark thoholden vnndt gebrücken, 
Einen ſonderlichen Hof vnndt Cuntor darſüͤlweſt 
An tho richten, tho Ewigen Vorderbe der 
Stadt van Dorpte, der wegen de Stede ein⸗ 
hellig belauet vnndt beſchlaten, dat men ſick fur⸗ 
der den Olden Receflen vnndt ſchragen An Allen 
hinderganck gemete holde, vnndt Nemandt dar 
wedder tho handelen geſtaden ſolde, darfor ock 
die gemeine Kopman in den Steden ſoll ge: 
warſchowet werden. 


Extract aus dem Receſſe Anno 36 
Wolmar. 

Mondags vor Michaelj, fein de Herren ger 
ſchickeden der dreien ſtede, Auermals in der 
van Riga herberg tho ſamen gekomen, vnndt 
der Stede Anleggen vnndt gebreck wedderumb 
vorgenommen, worſuͤlweſt der Burgermeiſter 
van Dorpte verhaledt, wo der ehren Binnen 
Dorpte, ock etzlich geſellen van Riga vnndt Re 
uell, dem gelicken van Lübeck, mit ehren gu⸗ 
dern mit groter Anthall na Pleskaw tregen, 
Hedden darſulweſt einen Hoff de en von den 
Ruſſen eingedan war, vngezweifelten Hoffnung 
die Kopenſchop tho ſacknung vnndt Narung, 
vnndt Nederlage, des Dutſchen Kopmans gu: 
der dar hen tho ſick tho brengen, ſo dat men 
her negſt, darſuͤlweſt tho en, vnndt ſe hier 
in Lieflandt midt ehrer War nicht kamen duͤr⸗ 
fen, tho vnwedderbrenglichen ſchaden vnndt 
Ewigen vndergange, nicht allein der Stadt 

Dorpte, 


3 4 kulin 


RB 
Dorpte, ſondern ock des gemeinen Kopmanns? 
in Lieflandt, ſo bitiden nicht dar in geſehen, 
vnndt fo dans gewandelt worde. Begehredt 
de geſchickeden van Riga vnndt Rewell gu⸗ 
den Rath, wo das ſo dans abe geſchaffedt vnndt 
vnder holten mochte werden, de gemelten ger 
ſchickeden Herren beider ſtede, hebbeu ſodans 
vp fick genommen, ehren Oldeſten in tho bren⸗ 
gend, vnndt Riplich mit en darup fick tho ber 
radtſchlagen, welcher geſtaldt men ſolcken Vn⸗ 
gluͤck begegenen mochte. 
Extra& vth dem Receſſe tho Wolmer 
Anno 1530. Dominica Trium Regum, 
Demnach die Erfamen van Rewell, ehr Ars 
tickull vorgegeben, Erſtlich nadem Idt Am 
jungſten Landtage verbleuen, das kein Kofmann 
vth den 3 Lieſlendiſchen ſteden thor Pleskaw 
then, vnndt dar ſuͤlweſt Kopenſchaft driuen fol: 
len, ſo begerende ſe to weten, efte men ock ſo 
dans tho holden geſinnet, den wen Idt die An⸗ 
deren ſtede nicht wolden holden, wolden ſe Idt 
ock nicht holden, Iſt noch vor gutt angeſehen 
vnndt geſchlaten, datt idt in Allen 3 ſteden, 
ſo ernſtlick geholden werden ſoll, glick wo Idt 
tho uörn belauet iſt, Idt Auerſt de van Dorpte 
Auertreden worden, wolden Idt die Andern 
beiden ſteden ock fri hebben, de van Dorpt 
tegen An, dat ſe ſodans bi Namhaffter Pena 
vnderholden willen. Das dieſe obgemelte Aus⸗ 
zuge unndt Extract mit ihren Originalj vber ein: 
ſtimmen, vundt von Wordten zu Wordten glick 
luden, Haben tho mehrer Vrkundt der War⸗ 
heit Wir Buͤrgermeiſtere vnndt Radt der Stadt 
Reuell vnſer Stadt Siegell hierunden vp Spa- 
tium drucken laten, den 12 Aprillis Ao: 86. 
Darauf ſteht in obgedachtem doͤrpatiſchen 
Rathsprotokoll auf dem Rande: Den 17 Aus 
guſtj. Und 


Her 
ann 11 
ohann 
VIII 
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kulin und Lettikuͤlla v). Am roten Auguſt 
atme ging der Erzbiſchof Thomas Schoͤning, auf 
Her feinem Schloſſe Kockenhuſen mit Tode ab. Man 
wann begrub ihn dort in der Pfarrkirche. Relch 


1 meldet, er waͤre nachdem die Stadt Riga in 
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gegen verſageten fie dem neuen Erzbiſchofe, 15 3 9 


Markgrafen Wilhelm von Brandenburg, die 18 
Huldigung und Wiedererſtattung der Stiftsgü: deim 


ter, bis ihnen hinlaͤngliche Sicherheit, der Re: wong lt 


Johann 
S VIII 


ligion wegen, ausgeftellet würde )). Der Kös 


den ſmalkaldiſchen Bund getreten, aus einer 
gefährlichen Krankheit in die andere gefallen, 
bis er endlich ſein Leben geendigt haͤtte. Die 
Rigiſchen drungen ſogleich auf die Beſetzung 
des Hafens, welche der Meiſter ihnen nachgab. 
Sie zogen vier Kloͤſter, naͤmlich der Minoriten, 
der Dominikaner, der Franciskaner und der 
Benediktinernonnen bey der Katharinenkirche 
auf einmal ein, und bemuͤheten ſich um die Auf⸗ 
nahme in den ſmalkaldiſchen Bund, womit 
es im Jahre 1541 zum Stande kam x). Das 

gegen 


Und im Protokolle ſelbſt. 

Dieſer Extract iſt Aus dem Reuelſchen Pro- 
thocoll geſchrieben worden. 

Endlich finde ich in unſers Buͤrgermeiſters 
Wybers Collectaneis maioribus T. I p. 9 fol: 
gende Worte: 

Das Gaſt mit Gaſte nicht handlen ſolle, 
Item im Lande nicht kauffflagen 
den 9 Nouembrs A0. 1552. 
Worden geleſen etzliche artikell vth einem Re. 
ceſſe zu Riga Anno 1539 von dißen dren Sted⸗ 
ten beſchloſſen, das Gaſt mit Gaſte nicht ſolde 
Kau ffſchlagen. 

In dieſen Colle&tan. maiorib. folgen einige 
hierher gehoͤrige Exempel. 

v) Ich habe die Urkunde in Haͤnden gehabt, kann 
mich aber nicht erinnern, ob es das Original 
oder eine vidimirte Kopey war. 

*) So ſaget Arndt. Ich halte es für einen Ge 
daͤchtnißfehler. Denn Seckendorf meldet 5 

druck 


nig Siegmund! in Polen, welcher des Erzbi— 
ſchof Wilhelms Mutterbruder war, ſchrieb zu 
Krakow am ı ıten Weinmonates an den Meifter 
Hermann, er moͤgte gedachten Erzbiſchof von 
der Herrſchaft uͤber die Stadt Riga nicht aus⸗ 
ſchließen, ſondern dasjenige lieber in der Guͤte 
einräumen, als abwarten, daß er hierzu gericht: 
lich angehalten wuͤrde 2). An eben dem Tage 
ließ bemeldeter Koͤnig ein Schreiben an die Ri⸗ 
giſchen abgehen, und hielt ihnen vor, daß ſie 
lieber unter dem Meiſter allein, als unter beys 
den, naͤmlich dem Meiſter und Erzbiſchofe, nach 
dem zwiſchen dieſen Herren getroffenen Vergleiche 
ſtehen wollten. Er ermahnete ſie, daß fie dem neuen 

3 5 Erz⸗ 


druͤcklich, Riga wäre ſchon 1538 in dieſen 
Bund aufgenommen worden. Comment. de 
Lutheran. Iib. III §. LXIV p. 174 n. 3 H. CxVII 
Add. 2 p. 512. d. 


H Biſchofschronik. Siaͤrne B. V S. 388 f. 
Chytraens p. m. 445. Kelch S. 180 f. Arndt 
Th. II S. 208. Samml. ruſſ. Geſch. B. IX 
S. 277. Daß der Herr Buͤrgermeiſter von 
Wiedow hier dem ſel. Arndt in Anſehung der 
Aufnahme der Stadt Riga in den ſmalkaldi⸗ 
ſchen Bund beytritt, macht mich wohl ein we⸗ 
nig zweifelhaft. Ich muß aber eine aberma⸗ 
19 Nachforſchung auf eine andere Zeit aus⸗ 
etzen. 


2) Cod. dipl. Polon. Tom. V n. CX p. 190. 
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ı9ten Jaͤnner 1532 ward der Herzog von dem 4 
Reichskammergerichte, unter freyem Himmel, 2 
6 in die Reichsacht erklaͤret 7). Man glaubere beim 
$ 133. 1540, der livlaͤndiſche Orden wollte Preuſſen ang! 
mann IL ; ; 4 A A 5 mann II 
Jobann Dem Domkapitel ſelbſt war, in Anſebung fo lange beunruhigen, bis der Deutſchmeiſter ſel- Johann 
Vill der Wankelmuͤthigkeit des bisherigen Koadjus ber nach Preuſſen kommen und ſolches dem Or- VII 
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„ Erzbiſchofe huldigen und ſowobl die erzbiſchoͤf⸗ 
lichen, als auch die Kapitelguͤter zurückgeben a). 


toren in der Religion, bange, da aber auf dem 
Reichstage zu Regensburg 1540 50) alle Bey⸗ 
ſorge gehoben wurde, erkannte es den Marks 
grafen Wihelm in der erzbiſchoͤflichen Wuͤrde, 
ohne die geringſte Schwierigkeit, für fein Obers 
baupt c). Herzog Albrecht von Preuſſen war 
noch immer in der Reichsacht. Der Hoch- und 
Deutſchmeiſter, Walther von Kronberg, 
machte ſchon 1928 allerley Bewegungen, und 
draͤuete ihm mit vielen Kriegsanſtalten, die er 
in tivland und an andern Orten vorkehren ließ. 
Ja er ließ damals eine Medaille praͤgen, mit 
der bedenklichen Auſſchrift: Es bleibt in Ges 
dechtnus, ſo lang Gott will 4). Im fol⸗ 
genden Jahre 1529 ließ ſich ein aus Preuſſen 
gehuͤrtiger Graumoͤnch mit vielen Briefſchaften 
in Preuſſen ſehen, zog im Lande hin und her, 
und gab vor, wie er Briefe aus Deutſchland 
an den Orden in Livland bey ſich haͤtte e). Am 

loten 


a) Cod. dipl. Polon. T. V n. CxI p. 190 feq. 

5) So ſaget Arndt: aber fein Gedaͤchtniß muß 
hier gefehlet haben. Denn im Jahre 1540 iſt 
kein Reichstag der Religion wegen zu Regeus⸗ 
burg gehalten worden, ſondern 1547. S. 
Saͤberlin allgem. Welthiſtorie B. XII S. 237— 
267. 

e) Arndt Th. II S. 208. 

4) Bock Leben Markgraf Albrechts, S. 240. 

e) Bock S. 241. 


den unterwuͤrfig machen koͤnnte. Alſo meynete 
man Urſache zu haben, wider Livland alle noͤ⸗ 
thige Vorſicht zu gebrauchen, und auf die Bes 
wegungen des hieſigen Ordens alle Aufmerkſam⸗ 
keit zu lenken. Es kam dieſe Sache auf dem 
preuſſiſchen Landtage zur Berathſchlagung. Am 
17 ten April erging ein fuͤrſtliches Ausſchreiben 
an den Hauptmann zu Ragnit, worinn ihm 
aufgegeben wurde, Kundſchaſter an die fchas 
maitiſchen und livlaͤndiſchen Graͤnzen auszuſchi⸗ 
cken. Dem Hauptmanne zu Memel ward be: 
foblen, die Wachen am Strande gut zu beſtel⸗ 
len g). Alles dieſes war vergeblich; und es 
iſt ſeltſam, daß in den livlaͤndiſchen Geſchichtbuͤ⸗ 
chern nicht ein Titel hiervon enthalten iſt. Der 
Biſchof Johann von Doͤrpat erneuerte den doͤr⸗ 
patiſchen Adel, welcher ſeine Erbſchaftsprivile⸗ 
gien einem Dechanten anvertrauet und daruͤber 
eingebuͤſſet hatte, indem dieſer Dechant ſie ab⸗ 
haͤnden kommen laſſen, am Donnerſtage nach 
Lucia, das iſt am 16ten Chriſtmonates, folche 
Rechte, welche man die Gnade nannte: ja er 
vermehrte und befeſtigte ſie mit ſeinem und des 
Kapitels Siegeln. Hierbey iſt merkwuͤrdig, 
daß die Einwohner der Stadt Doͤrpat Ritter⸗ 
guͤter erben koͤnnen, und daß der Abt, nebſt dem 
Kloſter Valkena, bey allen Privilegien geſchir⸗ 

met 

7) Bock S. 245. 
g) Bock S. 252—254 257. 
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mit der Warnung, daß den Ruſſen nicht zu trauen, ge 
waͤre. Die Revaliſchen zeigeren dagegen, daß Wil⸗ 
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1540 met und gehandhabet wird 7). Auf der Tages 
. fahrt der Hanſee, welche am Dreyfaltigkeits⸗ ! ! . 
Wale feſte zu Luͤbeck gehalten ward, erſchienen im Na⸗ der Eigennutz und die unartige Aufführung der dan 
na men der Stadt Riga, der Buͤrgermeiſter Hein deutſchen Kaufleute, alles Unheil verurſachet mann u 
Jobann rich Ulenbrock und Jordan Pleskau. Doch hätten. Die Rigiſchen erfläreten ſich, es wäre 1 
vill ehe dieſe Sendeboten nach Lübeck reiſeten, Fas durchaus unmoͤglich, das neugardiſche Kom⸗ 


men die Geſchickten von Riga, Doͤrpat und 
Reval im Jaͤnner zu Wolmar zuſammen, wo⸗ 
bin am 9ten Jaͤnner der Buͤrgermeiſter Hein⸗ 
rich von Ulenbrock, die Rathsherren Patro⸗ 
klus Klock und Peter Benninghuſen, nebſt 
dem Sekretaren Johann Giſeler abgingen, um 
ſich wegen des kuͤnftigen Hanfeetages zu berath⸗ 
ſchlagen 7). Zu Lübeef ward bewilligt, daß 
keine hanſiſche Kaufleute wider den Receß vers 
bothene Reifen unternehmen ſollten, bey Ver: 
luſt ihrer Freyheiten, Ehre und Guͤther, wie 
auch des Buͤrgerrechtes. Dieſer Receß iſt 
1543 und 1547, mit ausdruͤcklichen Strafen, 
wiederholt worden. Die rigiſchen Sendeboten 
zeigten bey öffentlicher Verſammlung ein Geſetz 
vor, daß derjenige, welcher mehr, als er bezah⸗ 
len koͤnnte, geborget haͤtte, und alſo bankerutti⸗ 
rete, gleich einem Diebe, gehenkt werden ſollte. 
Die doͤrpatiſchen Sendeboten lehreten in einer 
weitlaͤuftigen Schrift, wie und unter wem das 
neugardiſche Komptoir ſeinen Anfang genom⸗ 
men, und wie veraͤchtlich nachher die Ruſſen mit 
den deutſchen Kaufleuten umgegangen waͤren, 
mit 
5) Ich habe den ganzen Gnadenbrief nie erhal 
ten können, ſondern mich mit dem Auszuge 
behelfen muͤſſen, welchen man beym Arndt 
findet, Th. II S. 208. 
1) Aus des Zuͤrgermeiſters Juͤrgen Padels 
Handſchrift im Rigiſchen Archive. 


ptoir wieder in den vorigen Stand zu ſetzen: 
weswegen fie nichts weiter dazu beytragen wolls 
ten. Man hielt aber dafuͤr, dieſes Komptoir 
ſey eine Schule, Pelterey kennen zu lernen, und 
die Jugend im Zaume zu halten, ja das Fun⸗ 
dament aller anderen Stapel. Darum ward 
beſchloſſen, eine Geſandſchaft, dieſes Komptoirs 
wegen, nach Moskow zu ſchicken, und zum Be⸗ 
buf der Zehrung, einen Pfundzoll in Livland 
anzulegen; welches die rigiſchen Sendeboten 
ganz allein widerriethen. Und ob die Revaliſchen 
gleich bis ins 15 J ſte Jahr dazu ziemlich ge 
neigt geweſen: ſo ſoll ſich doch in dem Abſchiede 
von 1598 finden, daß ſich hernach alle livlaͤn⸗ 
diſche Staͤdte, ihres eigenen Nutzens wegen, 
dawider geſetzet haben K). 


134. 

Im Jaͤnner 1 71 en Litthauen 
und Livland eine Graͤnzberichtigung vorgenom: 
men. Die Gevollmaͤchtigten von litthauiſcher 
Seite waren: Georg Chwalczewski, Bir 
ſchof von Luzk, Wenzel Wierzbicki, Biſchof 
von Miedniki in Schamaiten, Johann Bad⸗ 
ziwill, Generalſtaroſt von Schamaiten, Jo: 
hann Slebowicz, Woywod von Polozk, Jo 
hann von Domanow, Propſt und Pfarcherr 

zu 


Y) Willebrandts und Böhlers hanſ. Chron. 
Abth. 16, 173. 249. 
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zu Wilde, wie auch koͤniglicher Sekretar; und ren, den Biſchok von Kurland, erfläret, daß, 54 1 
u imländifchere aha 1 fie, laut der Receſſe, ſich von den andern Ständen 3, 
Wil von livlaͤndiſcher: Johann, erwaͤhlter und bes 5 528 zit ih d dem Mei⸗ 
beim ſtaͤtigter Biſchof von Kurland 7), Johann von nicht e 11 — 5 d Bil ö 
mad ul der Recke, Komthur zu Vellin , Reinhold von ter leben und ſterben wollte 2). Der Biſchof ann 


Jobaun Scharemberg, Komthur zu Revel, Heinrich Arnold von Reval erwaͤhnetin einem, mir ſeinem Wi 
vil von Thule, Vogt in Jaͤrwen, Joh. Brockhorſt Siegel verſehenen Briefe, daß man bis her die 


und Philipp von der Bruͤggen. Dieſe Graͤnz⸗ 
führung kam nicht zum Ende. Denn ſie ward 
nur von dem Anfange zwiſchen Radiwil und 
Kurczmy bis uͤber den Fluß Lunyda gebracht, 
wo die Bevollmächtigten in Mishelligkeiten gez 
rieihen. Die Livlaͤnder beriefen ſich auf den 
uralten Beſitz, und hatten keine Vollmacht et⸗ 
was abzutreten. Darüber gerieth die Graͤnz⸗ 
führung abermal ins Stecken. Die Urkunden 
ſind aber dennoch, ſo weit man einig geweſen, 
zu gebrauchen, und daher zu bedauren, daß 
die Haupturkunde viele Luͤcken hat m). Ob nun 
ſchon das rigiſche Domkapitel, wie oben gemel⸗ 
det worden, den Markgrafen Wilhelm fuͤr ſei⸗ 
nen Erzbiſchof erkannt hatte, ward dadurch die: 
ſes Praͤlaten Sache bey den andern livlaͤndiſchen 
Ständen nur verſchlimmert. Arndt meldet uns, 
die Ritterſchaft in der Wick und auf Oeſel hätte 
ſich in dieſem Jahre durch ihren Adminiſtrato— 

ren, 


) Dieſer Biſchof Johann IP deſſen Antritt Arndt 
in das Jahr 1541 ſetzt, muß wenigſtens In⸗ 
halts dieſer Urkunde 1540 zur Regierung ges 
kommen ſeyn. 

m) S. Dogiel limites regni Poloniae et M. D. Litua- 
niae p. 211219. Cod. dipl. Polon. T. Vn. CXII 
et CXIII p. 191 — 195. Ziegenhorn in den Bey: 
lagen Nr. 36 und 37 S. 27 31. Gel. Bey 
träge zu den rig. Anzeigen 1766, S. 138 — 
140, 209 —31T. 


Lander dem roͤmiſchen Reiche zu entziehen, und 
fremde Regenten einzuführen bemuͤhet geweſen; 
er glaube daher gemuͤſſiget zu ſeyn, ſich mit an 
den Kaiſer zu wenden, den Meiſter zu begna⸗ 
digen, daß kein Auslaͤnder oder anderer zu ei⸗ 
nigem Stifts oder oberkeitlichen Amte erhoͤhet 
werde, es geſchehe denn mit Bewilligung des 
ganzen Ordens 0). Der Biſchof von Kurz 
land, Johann von Moͤnnichhauſen, hatte auf 
Anhalten und Fuͤrbitte feines Verwandten, des 
Komtbures zu Goldingen, Ernſt von Moͤn⸗ 
nichhauſen, auch das Stift Oeſel erhalten, wo⸗ 
zu er von dem livlaͤndiſchen Orden befördert 
worden. Nun verband er ſich am ten May 
dieſes Jahres ſchriftlich, daß er das Stift, defs 
fen Lande und Leute, ohne des Ordens Wiſſen 
und Willen, in keines andern Hände überge: 
ben wolle; bierzu verpflichtete er ſich, nebſt feis 
nem Kapitel, und rief die roͤmiſch kaiſerliche 
Majeſtaͤt demuͤthigſt an, ſolches zu beſtaͤtigen x). 
Jedoch hat er dieſes fein Verſprechen hernach 
aus den Augen geſetzt. Am 24ſten Heumona⸗ 
tes beſtaͤtiget dieſer Biſchof den wickiſchen und 
oͤſeliſchen Adel ſeine Privilegien zu Habſal, 
alſo, daß fie ſolche, nach gemeiner Lande zu Liv⸗ 
land aufgerichteten Receſſen, ſo, wie Wem 
Erz 
n) Arndt Th. II S. 209. 5 
o) Arndt Th. I S. 209. 
p) Sal. Senning liffl. und churl. Chronica, Bl. 
23 a. meines Exemplars. 
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Erzſtifte zu Riga und im Stifte zu Doͤrpat, 
154 T auch in Harrien und Wirland, aufs aller freyeſte 
Bil: gebrauchen ſollen 7). An der Mittwoche nach 
. Bartholomaͤi, alſo im Ausgange des Auguſt⸗ 
mann II monates, verlieh Meiſter Hermann dem Lorenz 
Johann von Ochtern 7), zu Wenden, einen Heuſchlag 
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zwiſchen dem Erzbiſchofe und der Stadt Riga, 

zu Dahlen entworfene Vergleich ward erſt 1542 Wil 
zu Lemſal beftätiget. Daher er der lemſaliſche beam 
Vertrag genennet wird. Dieſem zufolge erken- mann 1 
net die Stadt den Erzbiſchof und den Meiſter Jobann 


VIII fuͤr ihre weltliche Oberkeit. Die geiſtliche Ge⸗ vn 


im duͤnamuͤndiſchen Gebieihe 5). Es war die 
Stadt Riga ſchon vor etlichen Jahren in den 
ſmalkaldiſchen Bund aufgenommen worden. 
Aber in dieſem Jahre, am Sonntage nach Al⸗ 
lerheiligen, empfing ſie erſt den Bundesbrief, 
welchen der Kurfuͤrſt, Johann Friederich von 
Sachſen, zu Torgau beſiegelt hatte 2). 


§. 13% 
Der nach Andreas Knoͤpkens Zeugniß 


oßngefähr am Sonntage nach Laurentii 1530 
zwiſchen 


4) Dieſe Urkunde hat Arndt abdrucken laſſen in 


den gel. Beytraͤgen zu den rigiſchen Anz. 1766, 
S. 10 f. in hochdeutſcher Sprache. Ich ber 
ſitze eine plattdeutſche Abſchrift, welche zu 
Arendsburg am raten Heumonates 1593, von 
Johann Schwaue nach dem Originale vidi⸗ 
miret und in dem doͤrpatiſchen Archive in der 
gruneriſchen Sammlung enthalten iſt. 


7) Dieſer Mann wird genennet: De Erbare 
u. widtgeleerte Laurens von Öchtern, der 
Lande Liefland etwa Kanzler. Dieſes adeliche 
Geſchlecht führet Caͤumern an: aber Gauhe 
hat es nicht. Ich kann mich nicht erinnern, 
einen andern aus dieſem Geſchlechte gefunden 
zu haben. 

5) Breveriſche Remarques. Eine Handſchrift, 
welche mir erſt neulich ein guͤtiger Freund, der 
Herr Propſt Baumann zu Wenden mitgethei⸗ 
let hat. . 

t) Siehe Arndt Th. II S. 209. 


richtsbarkeit ſoll bis zu einhelliger Erkenntniß 
einer gemeinen, freyen, chriſtlichen Kirchens 
oder deutſchen Nationalverſammlung ruhen. 
Sobald der Erzbiſchof nach Riga koͤmmt, lei⸗ 
ſtet ihm die Stadt, nach der hier beliebten For⸗ 
mel die Huldigung. Der Erzbiſchof laͤßt die 
Stadt bey der freyen Religionsuͤbung, und er⸗ 
laͤßt ihr alle Beleidigungen. Der Zwiſt mit 
dem Domkapitel fol, nach der Huldigung guͤt⸗ 
lich oder gerichtlich abgemacht werden. Die 
Nothpforte bey dem Biſchofshofe bleibet zuges 
mauret. Alle Artikel des kirchholmiſchen Ver⸗ 
trages, welche der Stadt beſchwerlich ſind, er⸗ 
laͤßt der Erzbiſchof. Der Biſchofshof zu Riga 
ſoll nicht weiter, inſonderheit gegen die Stadt 
befeſtiget werden. Der Raum zwiſchen dem 
Biſchofshofe und der Duͤna ſoll frey, unbekuͤm⸗ 
mert und unbebauet bleiben. Die Stadt ſoll 
vom Kaiſer von dem einigen Eide, welchen ſie 
dem Meiſter gethan, durch eine öffentliche Er: 
klaͤrung befreyet werden. Im uͤbrigen will ſie 
der Erzbiſchof bey allen ihren Freyheiten und 
Gnadenbriefen, fie mögen Namen haben, wie 
fie wollen, ungeſtoͤret und ungekraͤnkt laſſen 7). 
Der Meiſter verlieh Hartwich Platen en 

einen 


1) Dieſe Urkunde findet man, jedoch ohne Datum 
beym Arndt, Th. II S. 197—200, 


Livl. J. 1. Th. a. Abſchn · Aa 
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7942 feinen wahren Erben männlicher Kunde 2) die vorkomme. In Reval verglich ſich der Biſchof 1542 
Wil, ſamende Hand aller und jeder ihrer Guͤter, ſo mit den Gebiethigern und dem Adel, am Don: Wil. 
beim ſie von feinen Vorfahren, u und dem Naa nerſtage nach Dfuli, des Sendekorns 8) we delm 
men iu zu techn empfangen ). Etwa um dieſe Zeit, gen; welcher Vertrag ein Jahr nachher auf So: u ır 
Johann nämlich 14 oder 1543 iſt der Biſchof von bannis fo weit ausgedehnt wurde, daß der Bi; Johann 
vin Dorpat Johann VI mit Tode abgegangen. ſchof und fein Kapitel das Sendekorn gaͤnzlich VI 


Denn Arndt merkt in ſeiner erſten Tabelle an, 
daß Gellingshauſen auf den Münze bis 1542 
erſcheine 9), auf denen Münzen aber, die 1543 
geſchlagen worden, Jodocus oder Judocus 

vor⸗ 


v) Daß Runne ſo viel als Geſchlecht heiße, iſt 
zwar bekannt genug: aber Bunde in dieſer 
Bedeutung habe ich ſonſt nirgend gefunden. 

&) Den Originalbrief habe ich 1762 auf Selk in 
dafiger Brieflade geſehen. Er iſt gegeben auf 
dem Schloſſe zu Wenden, im Herbſtmonate, 
nämlich Freytages nach Kreuzerhöhung. Das 
Siegel im rothen Wachs war zerbrochen und 
mangelhaft. Da aber das Guth Felk der 
plateriſchen Familie gehoret hat, und itzt wie: 
derum gehöret: ſo hat der Schreiber hoͤchſt 
wahrſcheinlich Platen für Plater geſetzt. 

„) Daß Biſchof Johann noch am roten Heu 

monates 1542 gelebet hat, erhellet aus einem 
Privileginm uͤber das Guth Koß, im rangi: 
ſchen Kirchſpiele, doͤrpatiſchen Kreiſes, welches 
er an dieſem Tage ausfertigen laſſen. Daraus 
ſieht man auch, daß Lorenz Folkerſam, Doms 
propſt, und Hermann Sellingshauſen, De 
chant des Kapitels zu Doͤrpat um dieſe Zeit 
geweſen. An eben dem loten Heumonates 
erneuerte der Biſchof ſeinem Stiftskanzler, dem 
Doktoren Guͤrgen Holtſchuer, feine Beſtallung, 
und verſprach ihm folgendes; „Er und ſeine 
„Nachkommen wollten dem Kanzler, ſammt 2 
„Dienern, einen Schreiber, reiſigen Knecht, 
„Jungen und vier Pferde in der Stiftshofhal⸗ 

„tung, 


erließ a). Der Rath zu Riga machte eine neue 
Kriegs- und Feuerordnung in zwanzig Artikeln /). 
In Preuſſen hatte man noch immer daß eine 
Auge auf Livland gerichtet. Die Zuruͤſtungen 
in dieſem Lande, wovon doch unſere einheimi⸗ 
ſchen Chroniſten nichts gedenken, ſchienen dem 
Herzoge zu drohen. Am zoſten Chriſtmonates 
berichteten ihm feine Raͤthe, daß ein Bote aus 
Luͤbeck angekommen waͤre, welcher bey ihnen um 
einen Paß nach Livland angeſuchet Hätte. Weil 
nun der Herzog Befehl gegeben, mit derglei⸗ 
chen Paͤſſen vorſichtig umzugehen; und der Bote 
Briefe mit der Aufſchrift: an den Meiſter in 

A a 2 Liv⸗ 


„tung, nach gewoͤhnlichem Gebrauche, mit 
„Futter, Maal, Kleider, Manteln, eigen (an⸗ 
„ ſtatt Manteln, eigen ſteht in meinem Exempla⸗ 
„re: Nageln, Eiſen) Behauſung, Beholzung, 
„Bier, Brod und der Diener Beſoldung erhal⸗ 
„ten, Ihme, dem Rath und Kanzler. aber. zu: 
„wider, nicht mehr als ihn allein annehmen, 
„und ſo lange es ihm beliebet, das Kauzler⸗ 
„Amt zu vertreten, jahrlich zur Beſoldung ge⸗ 
„ben und folgen laffen Too Jochums Dahler.“ 
Breveriſche Remarques. f 

2) Send iſt ſoviel als Focus. Sendekorn iſt 
demnach das Getraid, welches man einem Bi⸗ 
ſchofe oder Geiſtlichen jaͤhrlich bezahlen muß. 
S. Friſch, Saltaus, Strodtmann. 

a) Arndt Th. Uu S. 209. 


5) Menius S. 17 f. XXIX. 
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Livland: bey ſich fuͤhrete: fo wollten ſie anfrar 
Wil gen, ob der Herzog dieſen Paß unter ſeinem 
heim Siegel ertheilen wollte, oder ob es nicht zutraͤg⸗ 

Her, ſicher waͤre; den Boten in Memel oder anders 
mann TI 2 38 
Jobann wo zu beſuchen, ob und was er mehr für Briefe 

vin bey ſich truͤge. Man weis nicht wozu der Herr 


zog ſich entſchloſſen habe c). 


§. 136. 


ie Nach dem Tode Johann VIII, Bifchofes 
Here zu Doͤrpat, ſchritt man zur Wahl eines neuen 
mann 1! Biſchofes, welche zwiſtig ausfiel. Hermann 
und delt Bey, eines Buͤrgers Sohn aus Doͤrpat, und 
Jodokus Joſt von der Becke wollten eine Zeitlang ein⸗ 
ander nicht weichen, und Arndt hat auf ſeiner 

erſten Tabelle bemerket, daß Joſt ſich zwey 
Jahre durch, Elektus genennet hat 4). Ich 

babe eine Urkunde in Handen gehabt vom Sonn; 

tage nach Lucia der Jungfrau, alſo im Chrifts 
monate, 1545, worinn Joſt ſchon Biſchof und 

Herr des Stifts Doͤrpar heißt e). Der Lands 

tag zu Wolmar nahm auf Reminiſcere feinen 
Anfang. Der Herzog in Preuſſen gab am 

1gten Hornung feinem Hauptmann zu Memel 
Befehl, ſich nach dem, was auf dieſem Land⸗ 

tage gehandelt und geſchloſſen worden, insge⸗ 

heim zu erkundigen, und ſolches dem Herzoge 

zu berichten 7). Arndt giebt uns von dieſem 
Landtage eine Nachricht, welche ich nicht ver⸗ 

ſtehe. 


c Bock S. 250 f. 

4) Th. N S. 30a. 

e) Sie lieget in der urbſiſchen Brieſlade. 
f) Bock S. 260, 
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ſtehe g). Am loten Auguſt gab der rewalifche „ 
Komthur, Bembrecht von Scharenberg, dem Erg 
Abte Eberhart und feinem Kloſter Padis die beim 
Gewalt, alle Miſſethaten durch deutſche und mann u 
ehrliche Unterſaßen eroͤrtern und abmachen zu Her⸗ 
laſſen: weil durch Verſchreibung der Richter und oft 
aus Reval und ihre langſame Ankunft, viele Mif; 
ſethaͤter Zeit zu entwiſchen bekamen 4). In die⸗ 
ſem Jahre ſetzte der Meiſter eine Kommiſſion zu 
Reval nieder, welche aus dem Biſchofe von 
Kurland und beſtaͤtigten Adminiſtratoren des 
Stifts Oeſel, Johann von Moͤnnichhauſen, 
und den Komthuren zu Vellin und Reval, Jo⸗ 
hann von der Recke und Bembrecht von Scha⸗ 
renberg beſtand, und die weit auſſehenden Zwi⸗ 
ſtigkeiten zwiſchen dem Adel und der Stadt Re⸗ 
val abthun ſollte. Beyde Theile wurden gehoͤ⸗ 
ret. Der Meiſter traf unter ihnen einen Ver⸗ 
gleich: daß der Adel ſein Korn ſo lange bey den 
Kaufleuten aufſchuͤtten koͤnne, bis er ſeinen Vor⸗ 
theil erſehe; das Thor, wo Uexkuͤll enthauptet 

Aa 3 wor⸗ 


g) Sie lautet alſo: „Nach acht Jahren beſchick⸗ 
„ten die Rigiſchen den wolmerſchen Landtag, 
„um dem Ordensmeiſter Bruͤggeney, nach 
„angenommenen Habit des ritterlichen Ordens, 
„dem Inhalt der Kleiderbulle zufolge, die 

„Huldigung zu leiſten. Weil aber die Bevoll⸗ 

„maͤchtigten nicht gehoͤrig unterrichtet waren, 

„fo ſollte zu dieſer Handlung um Johannis 

„oder Jacobi ein eigner Tag beſtimmet ſeyn, 

„an welchem der Meiſter ſich perſoͤnlich in Riga 

„einfinden wuͤrde.“ Ich kann mir nicht ge⸗ 

denken, daß der Meiſter nun erſt das Ordeus— 

kleid angenommen haben ſollte. Hat vielleicht 
der Erzbiſchof nun das Ordenskleid angeleget? 


5) Arndt Th. II S. 209. 
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1543 worden, N ward vermauret; der Komthur ſoll 
Wil. kuͤnftig die Sache unterſuchen, wenn ein Bauer 
helm dem Edelmanne das Geleit ſperret; in theuren 
menen Zeiten wird kein Korn ausgeſchiffet; die Ritter⸗ 
Her ſchaft enthaͤlt ſich des bürgerlichen Handels, kann 
und 1 aber doch ihr Korn für baares Geld den Hollaͤn⸗ 
. gern in die Schiffe liefern, und ſich mit allerley 
nothduͤrftigen Dingen für Haus und Hof verſe⸗ 

ben; die Bauren, die zu Lande Nothwehr ges 

than, genießen in der Stadt gleiches Recht, aber 
andere muthwillige Todſchlaͤger erwarten das 
Ebentheur des Rechts; die Kleinode, Gefaͤſſe 

und Eigenthum des abgebrannten Moͤnchenklo⸗ 

ſters werden der kaiſerlichen Reformation über; 
laſſen, wie auf dem Reichstage zu Regensburg 
beſchloſſen worden; die Kloſterjungfrauen genies 

ſen bey der Stadt auf Fuͤrbitte der Ritterſchaft, 

die alten Privilegien und halten ihren Gottes: 

dienſt bis zum kuͤnftigen General: oder Natio⸗ 
nalkoneilium, dagegen ſie ſich auch in ihrem Klo⸗ 

ſter, nach ihren jungfraͤulichen Geluͤbden, zuͤch⸗ 

tig und tugendſam, ohne Tappen und Schnap⸗ 

pen, bezeigen, und zum Aergerniß oder Vor⸗ 

fang der Stadt keine Leute des Abends zur Ar⸗ 

beit einnehmen, woruͤber der Vogt die Aufſicht 

hat; der Raum auf dem Domberge vor der 
Pforte wird der Ritterſchaft zuerkannt. Der 

ganze Vergleich, welcher aus achtzehen Artikeln 
beſtand, ward am 23ften Brachmonates unter; 
zeichnet, tilgete aber nicht gleich den alten Groll, 
obſchon beyde Theile das, was geſchehen, zu 
vergeſſen angelobten ). In dieſem Jahre bath 

der 

i) Kuſſow Bl. 25 — 27. Menius S. 17. $. 

XXX. Hiaͤrne B. V S. 388. Belch S. 181 — 

184. 
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der Rath zu Reval den Doct. Martin Luther, es 
ihm einen geſchickten Mann vorzuschlagen, den 8111 
er zum Superintendenten in ſeiner Stadt verord— beim 
nen koͤnnte. Luther, Johann Bugenhagen, mann ır 
Juſt Jonas und Philipp Melanchthon em, mu 
pfahlen in einem gemeinſchaftlichen Schreiben nud Zo 
den Magiſter Heinrich Bock, aus Hameln; 
welcher, ſeiner Gelehrſamkeit und ſeines guten 
Wandels wegen, Superintendent der Stadt 
Reval und Pfarrberr zu St. Olai ward, und 
der erhaltenen Empfehlung völlig entſprach. Er 
ſtarb ſchon 1549 und ward in der Nikolaikirche 
begraben (). Um dieſe Zeit entfiand in den 
livlaͤndiſchen Staͤdten, inſonderheit zu Reval, 
ein Zwiſt. Die Kaufleute wollten keinesweges 
leiden, daß ein Handwerker in dem Haven oder 
vor der Pforte etwas kaufen, oder mit dem 
Fremden handeln ſollte. Der Meiſter verord⸗ 
nete Berend von Schmerten, Vogt zu Weiſ⸗ 
ſenſtein und Franz von Anſtel, Komihur zu 
Reval, zu Kommiſſarien, welche alle Zwiſtig⸗ 
keiten zu Reval beylegeten. Unſere Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welche hiervon erwaͤhnen, melden 
aber nicht wie 7). Am aten April ſtarb der 
Hoch⸗ und Deutſchmeiſter, Walther von Kron⸗ 
berg. Sein e der e be 

fi olfgan Schutzbahr 
Balley Heſſen, 1 9 9 Be 


184. Arndt Th. IE S. 206 f. Ich habe bie 
Urkunde ſelbſt nicht erhalten koͤnnen, und be⸗ 
fürchte, daß der arndtiſche Auszug nicht in 
allen Stuͤcken richtig ſey. 5 

) Relch S. 184 folgend, wo man ſeine Grab⸗ 
ſchrift in lateiniſcher Sprache leſen kann, 

I) Ruſſow Bl. 27 a. Belch S. 185 f. 
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15 43 Milchling, ward am ısten April erwaͤhlet m). 
Wit, Dieſe Begebenheit erregete abermal die Aufs 
e merkſomkeit des Herzogs Albrechts, welcher in 
mann It den Gedanken ſtund, daß der Orden in Livland 
mann u feine Bewegungen wider ihn fortſetzte. Er 
und Joſt befahl daher, unterm 24ften April, dem Amts⸗ 
verwalter in Lochſtaͤdt, auf den daſigen Block⸗ 
haͤuſern die noͤthigen Wachten zu beſtellen, das 

mit auf alle eingehende Schiffe genau acht gege⸗ 

ben, und dafern ſich Kriegesſchiffe ſehen lieſſen, 
ſolchen durchaus nicht der Einlauf verſtattet, 
ſondern hiervon den beyden Voͤgten auf Sams 

land, aufs ſchleunigſte Nachricht ertheilet würde, 
Imgleichen ſollte die Anzahl der Knechte auf den 
Blockhaͤuſern verſtaͤrket werden. An eben dem 

Tage iſt nach Schacken und Fiſchhauſen ge⸗ 
ſchrieben worden, daß man uͤberall am Strande 

die gehoͤrigen Wachten ausſtellen ſollte, weil 

der livlaͤndiſche Orden Volk in Pommern wer⸗ 

ben lieſſe. Nicht weniger bekam damals der 
Hauptmann zu Memel die Anweiſung, er ſollte 

auf das dortige Schloß alle Aufmerkſamkeit rich⸗ 

ten, daſſelbe wohl bewachen, Strand und Stroͤ— 

me bewahren, und acht geben, ob Kriegsſchiffe 

in der See vermerket wuͤrden, welche etwa in 

das Haf einlaufen wollten. Dieſen ſollte der 

Weg verleget und davon dem Herzoge Bericht 
erſtattet werden. In dieſem Schreiben war ein 
Brief eingeſchloſſen, welchen der Hauptmann 
durch 


m) Der Kaiſer beſtaͤtigte ihn im folgenden Jahre. 
Venator S. 259, welcher meldet, daß im 
Namen des livlaͤndiſchen Ordens, Kafpar von 
Muͤnſter, Komthur zu Marienburg und Dok⸗ 
tor Zermann Falk, am ten May 1544 bey 
der Belehnung zu Speyer gegenwaͤrtig geweſen. 
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durch einen treuen Boten nach Riga an den Erz⸗, 
biſchof uͤberſchicken ſollte. An die Hauptleute pi 
zu Tilſit und Ragnit ward ein Befehl ausge- helm 
fertiget, daß ſie keine fremde Perſonen durch Eee 
ungewöhnliche Oerter ziehen laſſen, ſondern ſich wer 


uͤberall, inſonderheit bey Strömen und Gemäf: 1 8 1 
ſern aufmerkſam erweiſen ſollten. Es heißt, 

dieſe Hauptleute hätten ihre Pflicht forafältig 
ausgerichtet und die Sicherheit in Preuſſen bes 
foͤrdert, dem Herzoge aber waͤre nichts von dem 
unbekannt geblieben, was der Orden in Livland 
vorgenommen hätte 7). 


§. 137. 

Der König von Polen, Siegmund J, 1544 
ſchrieb 1544 mit eigener Hand an die Stadt 
Riga, daß ſie dem Erzbiſchofe die Domkirche, 
den Minoritennonnen und andern Orden aber 
ihre Guͤter wieder einraͤumen moͤgte: da aber 
die Verſicherung wegen der Lehre des Evange⸗ 
liums nicht mit uͤberſandt wurde, ſo wollte die 
Stadt erſt naͤhere Sicherheit erwarten 0). Die 
Staͤnde in Livland wendeten ſich, wenn fie uns 
einig waren, an den Papſt, oder an den Kai⸗ 
ſer, oder an das Reichskammergericht. Pri⸗ 
vatleute durften an keinen auslaͤndiſchen Richtet 
appelliren. Doch konnte man ſich auf den Rath 
zu Luͤbeck, von den Urtheilen des Raths zu Res 
val beruffen. Sonſt aber muſten Privatperfo: 
nen ſich an dem Urtheile begnügen laſſen, wels 
ches die livlaͤndiſchen Stände auf dem gemeinen 
Landtage, als der letzten Inſtanz, geſprochen 

Aa 5 hatten. 


n) Bock S. 261-263. 
vo) Arndt Th. II S. 209. 
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hatten. Arndt erzähle uns aus einem alten 


N Proceß, den er in Haͤnden gehabt, folgendes: 
heim B hatte ein Urtheil auf ein Guth gewonnen. 

Her: A unterwarf ſich nicht, ſondern appellirete, wie 
mere es die Oberrichter ausdrucken, wider dieſer Lande 


mann 1 Gebrauch, von dem gemeinen Herrengebiethi—⸗ 
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abzubelfen, folgende Geſetze und Ordnungen: 
Weil das Land durch uͤberfluͤſſige Bekoͤſtigung, Wil. 
Kindtaufen, ſeidene Kleidung, Begiftigung beim 
und andere Unkoſten, in Theurung und Wer: mann! 
5 : l x * mann 11 
derben geſetzt wird: ſo ſoll jeder von Adel, in Her⸗ 


ganz Eſihland, feine Tochter nach feinem Ver⸗ a 


und Joſt 


gertage. Nach geraumer Zeit und bey erſehe⸗ 
nem Vortheile, fing A den Proceß von neuem 
an. Der Mannrichter Johann von Buckhorſt 
und ſeine Beyſitzer Bernhart Smerten, Vogt 
zu Roſiten, und Dirik Wrede, Vogt zu Baus⸗ 
kenburg, ſprachen ihm 1542 das Guth zu. B ers 
griff die Appellation; doch Meiſter Hermann I 
beſtaͤtigte mit feinen Gebiethigern und Raͤthen das 
vorige Urtheil 1543. Beyde Urtheile wurden 
1544, auf dem Landtage zu Wolmar, wieder 
geändert, und ein neues, zum Beſten des B, 
von den gevollmaͤchtigten Herren der Kapitel, 
Gebiethiger und Raͤthe der Staͤnde aufgeſetzet, 
welches der Erzbiſchof Wilhelm, die Biſchoͤfe 
Joſt von Doͤrpt y) und Johann von Kurland, 
ja ſelbſt, welches ſeltſam genug, der Meiſter 
Hermann Bruͤggeney, unterſchrieben und be⸗ 
ſiegelt haben. Dabey hatte es fein Bewen⸗ 
den ). 
g §. 138. 


Den Donnerſtag nach Laͤtare traten die 
15 45 livlaͤndiſchen Stände, aus eigner Bewegung, 
zu Wolmar zuſammen, und errichteten auf dem 
damaligen Landtage, um den Landesgebrechen 

abzu⸗ 


7) Es ſcheint alſo, daß Joſt ſchon in dieſem 


Jahre von den uͤbrigen Ständen für einen Bir 
ſchof von Dorpat erkannt worden. 


7) Arndt Th. II S. 177. 1778 Anmerk. 9. 


moͤgen berathen. Den unbeerbten Wittwen 
werden auf vier hundert Mark Mitgabe, acht 
hundert Mark Morgengabe, doch in Terminen, 
zugeleget, und ſo nach Proportion. Niemand 
ſoll feiner Tochter, aufs aller hoͤchſte, mehr denn 
zehen Mark Silbers, worunter das Hauptge⸗ 
ſchmeide mit begriffen iſt, mitgeben. Ein Aer⸗ 
merer giebt weniger. Die beſtickten und be⸗ 
legten uͤberfluͤßigen ſeidenen Roͤcke, ſamt allen 
theuren Geſchmeiden, Perlen, Silber und Un⸗ 
zengolde, werden bey Männern und Frauen 


abgeſchafft. Statt der geſtickten Kragen, mag 


jeder Edelmann ſeiner Tochter eine goldene oder 
ſilberne Kette mitgeben. Den Frauen und 
Jungfrauen wird an Muͤtzen und Legeperlen, 
ſonderlich den Jungfrauen, ein beſtickter Per⸗ 
lenkragen zu tragen, zugelaſſen. Der Braͤu⸗ 
tigam giebt feinem Vater, Bruder und Dies 
ner fernerhin nichts denn Hemden mit weißen ge⸗ 
näheten Kragen, ohne alle Perlen oder Gold. 
Die Frauen in Weichbilden und Pfalzen duͤr⸗ 
fen ſich den Adelichen nicht gleich kleiden, bey 
willkuͤhrlicher Strafe. Allen andern unzuͤchti— 
gen und mit Wahrheit berüchtigten Weibesper⸗ 
ſonen, ſonderlich den Meyerinnen 5), iſt nicht 
vergoͤnnet, ſich den ehrlichen mit Kleidung und 
Ge⸗ 
7) Oder vielmehr Mayperinnen, d. i. Kebswei— 
bern oder Beyſchlaäferinnen. Alſo heißt Mayen⸗ 
hengſt ein Beſcheller. 
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5 Geſchmeide gleich zu zieren, oder auch in loͤbliche 
Bit Geſellſchaften neben her zu treten, ſondern ſich, 
beim bey gebuͤhrlicher Strafe, ihrem Stande gemaͤß 
mann en zu halten. Die Koͤſte, des Freytages vor der 
Her, Koͤſte, iſt ganz abgethan. Der Bräutigam 
und got wird nicht eher als des Sonnabends im Felde 
empfangen, wobey Niemand mit Ausruͤſtung 
und Kleidung in ſeiner Farbe beſchweret werden 
ſoll. Der Braͤutigam giebt der Braut nicht 
mehr als ein livlaͤndiſches Paternoſter, eine bes 
ſchlagene Scheide mit Meſſer, eine ſammetene 
Taſche mit einem ſilbernen Ringe, und an drey 
hundert Mark an Geld oder Silber zum Ge: 
ſchenke. Die Koͤſte ſoll nicht laͤnger, denn den 
Sonnabend, Sonntag und Mondtag waͤhren, 

und damit ein Ende haben. Wein und Kraͤu⸗ 

ter werden in Brautkammern, Willkommenhei⸗ 
ten, Kindelbier, Badſtuben und Hausbringungen 

ganz abgethan, ausgenommen Samtages und 
Mondtages in der Koͤſte, und Sonntages in den 
Kindelbieren zur Mittagsmahlzeit, doch in ziemli⸗ 

cher und nicht uͤberfluͤßigerMaaße. Auf Mann⸗ 
tagen, Handlungen und Zufammenfünften des 
Adels, ſind Wein und Kraͤuter voͤllig zu mei⸗ 

den. Die Wittwe, die ſich ohne Wiſſen der 
Verwandten, mit einem ſchlechten Geſellen vers 
ehlichet; die Ehefrau, die außer ihrem Stande 

ſich unehrlicher Weiſe verſiehet, ſollen aller ih⸗ 

rer fraͤulichen Gerechtigkeit entbehren, welche 
ſodann an die naͤchſten Freunde erblich verfällt. 
Wenn ein wohlgebohrner Knecht eine Jungfrau 

mit lieblichen oder glatten Worten, an Ehre 
ſchwaͤchet und zu Fall bringet, ſoll er fie heura⸗ 

then. Wenn Bauren ſich todt ſchlagen, wird 

der Thaͤter am Halſe gerichtet; und wer dem 

̃ Thaͤter 
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Thäter beyſtehet, ſoll auch am Halſe brechen. 5 45 
Entführer ein Bauer eine Dirne ohne der Ver- Wir. 
wandten Wiſſen, den richtet man am Halſe. b zn 
Der Bauer, welcher Gewehr ohne Zeichen der mann ır 
Herrſchaft bey ſich traͤget, verlieret daſſelbe. 491 
zedige unbefigliche Bauerknechte ſollen keinen und ol 
Acker baben; verlaufen fie, ſo fallen fie in ge: 
buͤhrliche Strafe. Weil die Moͤnchenkloͤſter zur 
Unterweiſung der Undeutſchen, und die Jung⸗ 
fernkloͤſter für adeliche Töchter, zur Erlernung 
der Gottesfurcht, Kuͤnſte und guten Sitten unents 
behrlich find: fo bleiben ſie in Schutz der Ober— 
keit, nur daß alle Unordnung, alles Ein: und 
Auslaufen abgeſchafft ſey, und die Freunde nicht, 
wie bisher, ſelbige ausnehmen, ſondern daß ſie 
von den Kloſterguͤtern ziemlich und nothduͤrftig 
erhalten werden. Alle adeliche Jungfrauen ents 
halten ſich, andern zum Exempel, alles Gaffens, 
ſonderlich im tanzen; die gemeinen Diener zumal 
enthalten ſich des unhoͤflichen Scherzens und der 
Handgebehrden mit ihnen laſſen das Gaffen nach 
und erzeigen ſich ihrem Stande gemäß, Nie⸗ 
mand ſpannet des andern Diener ab und nimmt 
ſie ohne Abſchied auf. Die Ritterſchaft des 
Erzſtiftes Riga appelliret von einem Manntage 
bis zum andern an die hohe Oberkeit; die in 
den übrigen Stiftern halten es mit der Appella⸗ 
tion nach dem alten; die in Harrien und Wir⸗ 
land richten ſich nach ihren koͤniglichen Privilegien. 
Die zwey oder dreymal in ein Pfand verſſegeln, 
find ehrlos. Wer unleidliche Schmaͤhworte 
braucht, wird nach kaiſerlichen und Landesrech⸗ 
ten geſtrafet. Wer Waldener iſt, und mit 
dem Rechte der Landesoberkeit ſich nicht begnu⸗ 
get, fällt in Strafe des Rechts. Sollten Frau, 
Soͤhne, 
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74 4 Sobne, Töchter, Knechte, Geſinde und Nach⸗ mig, oder Bembrecht von Siharenbiug) 1545 
ap; kommen wider diefe Geſetze freveln: fo iſt ihnen Komthur von Reval. Philipp von der Br tele aue 
beim eine Poͤn von zweyhundert rheiniſchen Gulden und Georg rg Walde, bes Meiſters Rabe, N 
wann i geſetzt ). Es ſcheint, als wenn Arndt behaup⸗ und fein Vieckanzler Cbriſtoph Bedeker. wan u 
Her, ten wolle, Johann von der Becke wäre in die⸗ Ibr Gewerbe war, den ewigen Frieden zu be unn 
mann U ſem Jahre Mitgehuͤlfe des Meiſters geworden. ſchweren und zu beſtaͤtigen ’ hiernaͤchſt aber von und Joſt 


Allein er war es wenigſtens, wo nicht eher, ſchon 
1544, wie man aus dem Venator ſieht. Aber 
in dieſem Jahre verſprach die Stadt Riga ihm 
zu huldigen, woruͤber zu Neuermuͤblen im 
Chriſtmongte, am Sonntage nach Lueiaͤ, ein 
Vergleich, wie es dabey gehalten werden ſollte, 
errichtet worden 2). Am Sonntage Reminiſcere 
fertigte Meiſter Hermann zu Wenden eine Voll⸗ 
macht fuͤr ſeine Geſandten an Siegmund Au⸗ 
guſt /), König von Polen und Großfuͤrſten 
von Litthauen 7). Dieſe Geſandten waren Res 

mig, 


) Arndt Th. II S. a ro f. Hier findet man auch 
diejenigen, welche dieſe Verordnungen unter⸗ 
ſchrieben haben. Menius erzählt, es haͤtten 
1543 alle und ſaͤmmtliche Stände aus allen liv⸗ 
laͤndiſchen Provinzen zu Wolmar eine Zufam⸗ 
menkunft gehabt und daſelbſt etliche Conſtitu⸗ 
tionen in 18 Artikeln beliebet. Ich vermuthe, 
es ſind eben dieſe. 

2) Arndt Th. II S. 211. Venator S. 261. 

1) Dieſer Herr war der einzige Sohn Sieg: 
münds J. Er ward 1529 im zehnten Jahr 
ſeines Alters mit Genehmigung ſeines Vaters 
zum Großfuͤrſten von Litthauen und zum Kor 
nige von Polen ernannt, mit der Bedingung, 
daß die Regierung der Vater behalten ſollte. 
Jedoch trat dieſer ihm 1544 Litthauen völlig 


0 + 
5) In dieſer Urkunde wird der König genennet: 
Iluſtriſlimus et ſexeniſſimus princeps, magnifi- 
cen. 


Berichtigung der Graͤnze zu handeln, derge— 
ſtalt, daß ſolche nach dem Inhalt des ewigen 
Bundes geſchehen moͤgte x). In Anſebung 
der Graͤnze, lief dieſe Geſandtſchaft fruchtlos 
ab. Bisher hatten die Großfuͤrſten von Mos⸗ 
kow und Rußland ſich des zariſchen Titels nicht 
gebrauchet, obgleich Unterthanen und Fremde 
ſolchen bisweilen dem Großfuͤrſten Iwan Wa⸗ 
ſiliewitſch, noch öfters aber feinem Sohne Wa⸗ 
fill Iwanowitſch beygeleget hatten. Aber des 
letztern Sohn, Iwan Waſiliewitſch, nahm 
bey feiner Kroͤnung den Titel eines Zaren an )). 


§. 139. 
Die Stadt Niga hielt es für gefährlich, 
dem Orden allein zu huldigen. utabaz 1 
01 


eentifimus dominus, dominus Sigimmndus Au- 
guſtus Rex Poloniae et magnus Dux Lituaniae, do- 


minus noſter eolendiſſimus et vieinus chariflimuss 


*) Cod. dipl. Polon. T. V n. CXIV S. 195. Jie⸗ 
genhorn in den Beylagen Nr. 38 S. 31 f. 
„) Samml. ruſſ. Geſch. Th. V S. 461.505, 510. 

Im April dieſes Jahres berichtete der Haupt⸗ 
mann zu Memel ſeinem Herzoge, daß man ſich 
in Livland auf eine gewaltige Art zum Kriege 
ruͤſtete, und desfalls 1000 Knechte und 600 
Pferde in Bereitſchaft ſtuͤnden, Bock S. 263. 
Iſt es wahr, daß man ſich in Livland geruſtet 
hat: ſo iſt es wohl mehr wider die Stadt Riga, 
als wider den Herzog geſchehen. 
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46 both ſie ſich, dem Erzbiſchofe, den fo lange vers 
Mil. weigerten Eid, abzulegen: der ſmalkaldiſche 
beim Bund war eingegangen; die Stadt beſorgete 
mann m alſo, von Seiten des Erzbiſchofes, Verdruß 

Her zu haben. Der Erzbiſchof, die Biſchoͤſe und 
md lt der Ordensmeiſter, nebſt ſeinen Gebiethigern, 
batten ſich zu Wolmar, am 28ſten Heumona⸗ 

tes erklaͤret, den uͤbrigen Ständen zum Nachs 
theil keinen Befehl auszuwirken, die von der 

Art bereits vorhandenen zu vernichten, und blos 

bey der Kleiderbulle und dem lemſaliſchen Ver⸗ 
trage zu bleiben, einander gemeinſchaftlich wi⸗ 

der den Feind zu beſchirmen, und keinen Koad⸗ 
jutoren außer Landes, von Macht und Anſehen 
oder fuͤrſtlichem Stande, einzuverſchreiben 2). 

An der Mittwoche nach Allerheiligen, im Ans 
fange des Wintermonates, beſtaͤtigte der Biſchof 
Joſt den Kaufbrief, womit der Dompropſt Jo: 
Hann Stackelberg das Gut Rewald a) dem 


Johann Soͤye zu Erbſtfer, das iſt Erraſtfer, 
uͤberlaſſen hatte Y). Der Meiſter gab am ıyten 
Chriſtmonates, auf dem Manntage zu Wenden 
eine Verordnung von den Lehnguͤtern und der 
ſamenden Hand, welche ſehr wichtig iſt c). In 

dieſem 


2) Menius S. 18 F. XXXI. Siarne B. V S. 
389. Velch S. 186. Arndt Th. II S. 211f. 
Henning Bl. 3. 

a) Der Dompropft wird genennet der ehrwuͤrdi⸗ 
ge, achtbare und hochgelahrte, unſer andäch: 
tiger lieber Herr. Das Guth Rewald, eilf 
Werſte von Dorpat, heißt in alten Briefen 
Rehwold, heutiges Tages gemeiniglich Reol. 

Y) Breveriſche Remarques. 

©) Ich habe von dieſer Verordnung eine Abſchrift 
in dem dörpatiſchen Archive in der guumeris 


ſchen 
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dieſem Jahre am vierten Herbſtmonates ließen 1546 
die Landraͤthe des Herzogthums Eſthland durch Wil 
ihren Sekretar, Wolfgang Scheffel, im Hoſe VER: 
zu Engedes die Gnadenbriefe der Könige in mann IL 
Daͤnnemark, der Hochmeiſter in Preuſſen, und aan u 
der Meiſter in Livland aus den Haupıbriefen in und oſt 
ein Buch zuſammentragen, welches von ſeinem 
rothen 


ſchen Samml. Bl. 208 f. gefunden. Merk 
wuͤrdig ſind folgende Stuͤcke. Wer ſein Lehn⸗ 
guth in der ſamenden Hand hat, mag deſſen ge⸗ 
hießen. Wer keine Soͤhne nachlaͤßt, ſondern 
Töchter, deſſen unbewegliche Guͤter erben die 
Vettern; die Töchter bekommen ihre Morgen⸗ 
gabe und erben alle baare Gelder, fahrende 
Haabe und ausſtehende Schulden. Sonſt aber 
theilen Bruͤder und Schweſtern die fahrende 
Haabe gleich. Der Lehnsmann mag fein Guth 
verkaufen, verpfänden und vermachen. Doch 
gebuͤhret beym Verkauf und bey der Verpfaͤn⸗ 
dung das Naͤherrecht. Wenn jemand mit 
einer Fran ein zur Gnade gehoͤriges Guth ew 
heurathet, ſo vererbet das Gut nach der Gnade, 
und nicht nach der ſamenden Hand. Wenn 
eine Familie ausgeht, iſt der Lehnsherr ſchul⸗ 
dig, das Guth einem anderen treuen Manne 
zu verleihen. Denn dieſes iſt, wie der Met: 
ſter hinzuſetzt, ein Recht und Gewohnheit von 
Alters her in dieſen Landen, welche mit allen 
Guͤthern gehalten wird. Wenn ein, Mann 
ohne Söhne, Bruder oder Vettern ſtirbet; ſo 
bleibet ſeine Wittwe, ſo lange ſie lebet, in des 
Mannes Guͤtern, und behält das baare Geld 

und die fahrende Haabe. Laßt der Mann hin⸗ 
gegen Erben nach, bekommt die Wittwe ihre 
Morgengabe und alle fahrende Haabe, und 
laͤßt den Erben die Guͤter zur Theilung. 


Biol. 1. Th. 3. Abſchn. Bb 
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am 2rſten May erlitt die Stadt Riga, durch 1547 
Wil die Unvorſichtigkeit und Leichtſinnigkeit einer 75 15 

be Weibesperſon, von einer Feuersbrunſt großen Her— 
f Schaden, welche die Domkirche, nebſt vielen ann I 


N a Pr ‚Her: 
Her Smd Kaufmannsſpeichern, in Schutt und Aſche ver mann u 


hann n > 
110 gef e Am Freytage nach Pauli Bekehrung, wel⸗ 


Feſt am 2aſten Jaͤnner einfällt, 1547 gab 
der Koadjutor Johann von der Becke der Stadt 
Riga zu Neuermuͤblen die ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung, die Stadt bey dem allein ſeligmachenden 
Worte Gottes und dem Evangelium, nebſt den 
Caͤrimonien ihres ehriſtlichen Gottesdienſtes und 
allen Privilegien zu ſchuͤtzen, die Klagen des 
Thorſchließens wegen abzuſtellen, und die alte 
Gerichtsbarkeit des Rathes gegen das unzeitige 
Appelliren zu handhaben. Der Erzbiſchof ftel: 
lete am Freytage nach Lichtmeſſen eine gleiche 
Verſicherung von ſich, und geſtand, daß die 
Stadt ihm den Eid freymwillig geleiſtet; daher 
er alles, wie der Meiſter, zu halten angelobet, 
und die jetzige reine Religion der Stadt mit 
feinem groͤßern Inſiegel beſtaͤtiget. Bald dar⸗ 
auf hielten der Erzbiſchof, der Meiſter und ſein 
Gehuͤlfe mit 2200 Pferden, ihren praͤchtigen 
Einzug zu Riga, welches nicht nur dem Erzbi⸗ 
ſchofe und dem Koadjutoren buldigte, ſondern 
auch den Domherren ihre Haͤuſer wieder einräus 
mete e). Nicht gar lange hernach, naͤmlich 

am 
4) Arndt Th. II S. 11 f. Anmerk. ). 

e) Hirne B. V S. 389. Menius S. 1g. 
$. XXXI. Chyeraeus p. m. 476. elch S. 186 f. 
Arndt Th. II S. 212. Samml. vu, Geſch. 
B. IX S. 277 f. Einige geben vor, dieſe Hul⸗ 
digung waͤre ſchon 1546 geſchehen. Andere 
irren gleichfalls, wenn ſie behaupten wollen, die 

Nies 


wandelte 7). In dieſem Jahre ward der Muͤh⸗ und Joſt 
lengraben zu Doͤrpat hinter dem Gaſthoſe oder 
Holm, mit Einwilligung beyder Gilden gema⸗ 
chet. Der Biſchof ertheilte hierüber ein Privi⸗ 
legium, wovon er den Entwurf dem Rathe vor 
der Ausfertigung mittheilte. Diejenigen, welche 
bierbey ihre Gärten eingebuͤßt hatten, verlan⸗ 
geten eine Entſchaͤdigung. Dieſes zu unterſu⸗ 
chen, wurden ein Buͤrgermeiſter, zweene Rath⸗ 
männer und von beyden Gilden ſechs Genoſſen 
verordnet, welche den Schaden unter ſuchen und 
davon Bericht erſtatten ſollten, wiewohl der 
Rath nicht glaubete, verpflichtet zu ſeyn, ſol⸗ 
chen Schaden zu erſetzen, weil dieſes mit Ein⸗ 
willigung beyder Gilden geſchehen waͤre 20. 
Der Zar Iwan Waſiliewitſch ließ durch ſei⸗ 
nen Geſandten Hanns Schlitte im roͤmiſchen 
B b 2 Rei⸗ 


Niederlage der ſmalkaldiſchen Bundesgenoſſen 

bey Muͤhlberg hätte vieles dazu beygetragen, 

daß Riga feinem Erzbifchofe gehuldiget haͤtte. 

Wie war das möglich? Dieſe Huldigung ge⸗ 
ſchah ſchon um Lichtmeſſe; und die mühlber⸗ 
giſche Niederlage erfolgte bekanntermaßen am 
Zaſten April 1547. Säberlin neueſte deutſche 
Reichsgeſchichte B. 1 S. 156 ff. 

5) Ruſſow Bl. 27 b. Siaͤrne B. V S. 391. 
Reid S. 187. Chytraeus p. m. 476. Arndt 

„Th. 11 S. 212. Samml. ruff. Geſch. B. 1X 

S. 278. 

g) Wybers Coll, maior. p. L. 
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1 Reiche an dreyhundert Gelehrte und Kuͤnſtler, 
547 : ET 5 

il. mit Anweiſung anſehnlicher Beſoldungen, fuͤr 

beim fein weitlaͤuftiges Reich aufſuchen. Aerzte und 

ee Weltweiſe, Papiermacher, Bergwerksverſtän⸗ 

der: dige, Bauleute, Goldſchmiede, Glockengießer, 

Aub 0 Brunnenmeiſter und dergleichen, waren in 

Joſt Deutſchland bereit, mit kaiſerlicher Erlaubniß 

nach Rußland zu gehen, doch unter dem Vorbe⸗ 

halt, weder unter Tuͤrken noch Tatarn dergleis 

chen Kuͤnſte einzufuͤhren, noch ſie zum Scha⸗ 

den der Deutſchen zu gebrauchen. Es ward folz 

ches von dem roͤmiſchen Kaiſer deſto eher bewils 

liget, weil man ſich die eitle Hoffnung machete, 


es würde der Zar und fein Sohn zur lateiniſchen 


Kirche treten. Allein, die Livlaͤnder glaubeten, 
daß dieſe Maximen des ruffifchen Hofes für ih 
ren Staat gar gefaͤhrlich koͤnnten ausfallen; und 
Läbeck, nebſt einigen verbuͤndeten Städten be: 
fuͤrchtete nicht mit Ungrund die Schwaͤchung 
des hanſiſchen Handels. Der Meiſter wirkte 
daher bey dem Kaiſer aus, daß dieſem Schlitte 
mit feinen Leuten die Paͤſſe in Luͤbeck abges 
nommen und zuruͤckgeſandt wurden, woruͤber 
man in Rußland nachdruͤckliche Beſchwerden 
fuͤhrete, die aber kein Gehoͤr fanden. Die 
Künftler ſelbſt nahmen den Heimweg, ohne eine 
neue Erlaubniß vom Kaiſer abzuwarten, mies 
wohl ſich auch viele heimlich in Rußland hinein⸗ 
ſchlichen. Salomon Henning beſchreibet 
Schlittens Reiſegeſellſchaft noch anfehnlicher, 
und rechnet noch deute dazu, die im Waſſer ſu⸗ 
chen konnten, das iſt Taucher, Steinmetzen, 
Baumeiſter, Waffenſchmiede, Panzermacher, 
Mochgießer, Maler und Bildſchnitzer. Noch 
andere fügen Gottesgelehrte, Rechtsgelehrte 

und 
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und Staatskuͤndiger hinzu, welche die jungen, 5427 
Ruſſen im lateiniſchen, in den Kirchengebräu: Wil 
chen und guten Sitten unterweiſen ſollten; wie belm 
auch etliche Kriegsbaumeiſter, um an den tatar „ann t 
riſchen Graͤnzen Feſtungen anzulegen. Der Her⸗ 
Kaiſer ſchrieb ſelbſt an den Meifter, daß er dieſe d J 
Reiſende, bis auf weiteren Befehl in Livland 
aufhalten ſollte. Da der ruſſiſche Monarch auf 
die Verbeſſerung ſeiner Länder und die Ausbil: 
dung ſeiner Voͤlker bedacht war, hierdurch aber 
feine rüpmti*e Abſichten fehl ſchlugen; fo wurde 
er ſehr unwillig; welches diesmal noch nicht 
ausbrach, aber der folgenden Begebenheiten we— 
gen merfwürdig iſt Y). Buſſow, zu deſſen 
Zeiten dieſe merkwuͤrdige Begebenheit vorgefal⸗ 
len iſt, erwaͤhnet davon nichts, und meldet uns 
dagegen, in dieſem Jahre, die Ankunft einiger 
waͤlſchen Gaukler in Lland und zu Reval. Der 
Rath, ſaget er, ließ ein großes unmaͤßig lan⸗ 
ges Kabeltau von der Spitze der Olaikirche bis 
auf die Reifer bahn ziehen: hierauf wurden alle 
Staͤdtthore geſchloſſen; alles Volk aber lief zur 
großen Strandpforte, welche allein offen war, 
binaus um dieſes Schauſpiel anzuſehen; bierauf 
hat einer unter den Gauklern auf gedachtem Tau 
außer dem Thurme in der Luft gar hoch von der 
Erde, ſeine Kuͤnſte dergeſtalt bewieſen, daß es 
Vb 3 ſebr 


Y) Chytraeus p. m. 488 feq. Ziaͤrne B. V S. 
391-394. Henning Bl. 1 und 2. Belch 
S. 189 f. Struuii et Fugleri B. bift. litt. (el. 

2232. Bacmeijter Eſſai fur la Bibliotheque et 
le Cabinet de P Acad. des Sciences de St. Peters- 
bourg 1776 ing. p zl. Fried. Wilh. Taube 
Geſchichte der englaͤndiſchen Handelſchaft, Leip⸗ 
zig 1776, S. 41. Arndt Th. U S. 212 f. 
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ſehr wunderſam und der großen Hoͤhe we | ini Weg al⸗ 
15 ae gen Donnerſtage nach Martini 1548, den Weg al: 
20%. fehrgräufich und erſcrecklch anzusehen geweſen les Fleiſches n). a 1 
be 5 iſt; ein anderer von ihnen ift laͤngs demſelben a 
mann Il Tau ſehr ſchnell über alle Stadtgraͤben, Teiche §. 142. Jobe 
Her- und Waͤlle bis auf die Reiferbahn geflogen. | Meiſter Hermann II ſtarb, wie gedacht, uf 


u Son Ruſſow ſetzt hinzu, fie hätten dieſe ihre Kuͤnſte 
auch in anderen livlaͤndiſchen Staͤdten getrie⸗ 
ben 7). Der Herzog von Preuſſen beſorgte im⸗ 
mer mehr und mehr, nachdem der Kaiſer den 
ſmalkaldiſchen Bund völlig getrennet hatte, daß 
dieſer Monarch ihn in Preuſſen heimſuchen wuͤrde, 
und machte deshaiben allerley Anſtalten, weil 
er befürchtete, er moͤgte zugleich aus Deuiſchland 
und Livland angegriffen werden. 


§. 141. 
i Um dieſe Zeit trat Biſchof Hermann, für 
15 49 ein geringes Geld, fein Recht am Stifte Dörs 
pat feinem Mitwerber, Joſt von der Becke, 


völlig ab, und begab ſich nach Deutſchland. 
Ich vermuthe, daß dieſes 1548 gefcheben ſey. 
Denn Kelch, der uns dieſe Abtretung meldet ), 
ſetzt hinzu: Bald hierauf ging Meiſter Her: 
mann ven Bruͤggeney mit Tode ab. Dieſer 
aber iſt 1549 im Monate Hornung, Mondta⸗ 
ges nach Lichtmeſſen, geftorben 1). Der ri⸗ 
giſche Superintendent, Jakob Batt, ging am 
Don⸗ 
1) Bl. 27 b. 
0 Kelch S. 187. | 
7) Ruſſow Bl. 27 b. Arndt Th. II S. 213. 
Daß aber Hermann Bey ein beſtaͤtigter Bis 
ſchof von Dorpat geweſen und bald darnach ae 
ſtorben ſey, erhellet aus des dörpatiſchen 
Rathsurtheil vom 28ſten April 1554 in Sah⸗ 
mens altes Dorpat, S. 742756. 


1549 an der Peſt, welche damals, theils zu ſei⸗ 
ner, theils zu ſeines Nachfolgers Zeit, fuͤnf 
Jahre gewuͤthet hat 2). Buſſow, der um 
dieſe Zeit gelebet hat, bezeuget es ); und ich 
glaube, daß wir ihm hierinn trauen konnen. 
Kelch meldet, daß im Jahre 1550, allein im 
Stifte Doͤrpat, an vierzehen tauſend Menſchen 
daran umgekommen find y). Denator, der 
zur Urſache dieſer Seuche einen vorhergehenden 
großen Mis wachs und den daraus entſtandenen 
Hunger angiebt, faget 7), es waͤren 1551, in⸗ 
nerhalb dreyen Monaten, zu Doͤrpat allein 
14000 Menſchen geſtorben, worunter gleich; 
wohl nicht ein einziger katholiſcher Prieſter ger 
weſen, deren doch dreyzehen taͤglich in der Dom⸗ 
kirche ihre Tagezeiten geſungen hätten; dahin⸗ 
gegen dieſe Seuche alle lutheriſche Prediger, 
außer einem, Hermann genannt, der ein aus⸗ 
geſprungener Mönch geweſen, und hernach aus 
Verzweiflung geſtorben, weggenommen hätte, 
B b 4 


Kelch 


m) Arnde Th. II S. 213. 

1) Sie ließ ſich auch in Neugard, Pleskow, und 
den umliegenden Gegenden merken, hörete erſt 
mit dem Ende des Jahres 1552 auf, und raffete 
bloß in Nengard 6000 Menſchen weg. Samml. 
ruſſ. Geſch. B. V S. 511. 512. 

0) Bl. 27 b. 5 

70 S. 187. 

7 S. 273» 
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1549 Kelch meynet, es wären damals nicht über 


Wil⸗ 
belm 

ohann 
7 IV 


Joſt 


zweene lutheriſche Prediger in Doͤrpat gewe⸗ 
fen Y). Bartholomaͤus Wybers, Buͤrger⸗ 
meiſter der Stadt Doͤrpat, gedenket in ſeinen 
groͤßeren Sammlungen, welche das Stadtarchiv 
verwahret, von dieſen Peſt nicht ein Wort, 
welches er, nach aller Wahrſcheinlichkeit, doch 
wuͤrde gethan haben, wenn alle lutheriſche Pre⸗ 
diger in dieſer Stadt, oder vierzehen tauſend 
Menſchen, auch nur im ganzen Stifte, geſtorben 
waͤren. Denn ich zweifle ſehr, ob die Stadt 
jemals vierzehen tauſend Menſchen in ihren Maus 
ren gehabt habe. Wybers wuͤrde ſolches um 
fo viel mehr gethan haben, weil er die evan⸗ 
geliſchen Prediger, welche 1951 gelebet, mit 
ihrem voͤlligen Namen nennet. Es waren der⸗ 
ſelben vier an der Marienkirche und eben ſo viel 
an der Johanniskirche. Die erſteren waren 
folgende: der Paſtor Hermann Marſow s). 
der Kapelan Karſten Loͤnemann, der Praͤdi⸗ 
kant Joachim Muͤltzow, und der Kapelan 
Peter Kind. Die letzteren: Seinrich Su⸗ 
dert, Franz von Witten, Klemens Elers, 
und Johann Kallitz. Wäre es andem, daß 
alle dieſe Maͤnner damals, bis auf Hermann 
Marſow, verſtorben wären, wuͤrde der fleiſ⸗ 
ſige Wybers ſolchen merkwuͤrdigen Umſtand 

nicht 


r) Man kann hierbey Arndt nachſehen, Th. II 
S. 213 Aumerk. f). 


) Dieſer Mann mag wohl ehemals ein Moͤnch 

geweſen ſeyn. Er ward in ſeinem Alter ſehr 
zankſuͤchtig und deshalben abgeſetzt. Der da⸗ 
malige Biſchof bath für ihn. Er ſtarb 1555. 
Sahmen altes Doͤrpat, S. 25. 56, 953. 960% 
966. 984. 
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nicht uͤbergangen haben. Waͤren auch in Doͤr⸗ 
pat allein 14000 Menſchen geftorben ; fo würde 8 35 
dieſe Stadt von allen Einwohnern enthloͤßt, und helm 
eine fo wichtige Begebenheit von Wybers nicht Joham 
verſchwiegen worden ſeyn. Ja es iſt leicht zu Joſt 
erachten, daß die Sterblichkeit, die die Predi⸗ 

ger ſo ſehr betroffen haͤtte, des Rathsſtuhls 
nicht verſchonet haben wuͤrde: und doch fuͤhret 
Wybers in eben dem 155 iſten Jahre vier Bier 
germeiſter und zehen Rathmaͤnner mit ihren voͤl⸗ 
ligen Namen an. Endlich wuͤrde Wybers, 

der ſo aufmerkſam geweſen iſt, daß er die Feu— 
ersbrunſt zu Riga, die ſich 1547 in der Vor⸗ 
burg eraͤuget und die Stadt mit ergriffen hat, 
aufgezeichnet, ein ſo großes Ungluͤck, als die 
Stadt Doͤrpat durch dieſe Peſt erlitten haben 
ſoll, nicht aus der Acht gelaſſen haben. Alſo 

bat Arndt wohl nicht ganz Unrecht, wenn er 
dieſe Peſt fuͤr eine gemeine Seuche haͤlt, die 
aber ſehr lange angehalten haben kann. Und 

ſo nennt ſie auch der Herr Staatsrath Wuͤl⸗ 

ler 2). Die Menge der darinn geſtorbenen 
Menſchen, gruͤndet ſich auf Olmens und Bre⸗ 
denbachs Bericht 7), aus welchem Venator, 
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©) Sammlung ruſſ. Geſch. B. V S. 511. 512. 


u) Tilem. Bredenbachii Hiſtor, belli Liuonici, in 
rerum moſeouitiearum Au&toribus variis, Francof. 
1600 in fol. p. 225. Herr D. Körber in der 
Abhandl. von der Peſt S. 44 bemerket, daß 
in Reval der Superintendent Seinrich Bock, 
und der Diakon an der Nikolaikirche, Ser: 
mann Brink, daran geſtorben find. Hiäarne 
erwähnt zwar B. V S. 395 dieſer fünfjährigen 

Peſtilenzſeuche, beſtimmt aber nicht die Anzahl 

der Geſtorbenen. 
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15 49 Kelch und Rörber geſchoͤpft haben. Dem 
Wil- ſeligen Kelchen muß ſchon die Anzahl der 
heim Menſchen, welche in Doͤr pat geſtorben ſeyn fols 
SH len, ungeheur und unglaublich vorgekommen 
Joſt ſeyn: daher er das Unglück, welches Breden⸗ 
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einige Nachricht von doͤrpatiſchen Stadtrechnun 15 49 
gen. Alſo uͤbergaben 1547 am zoften März W 1 
die Landvoͤgte, nämlich Buͤrgermeiſter Wan: Jobann 
gerſen und Rathmann Goͤttke Hoͤnerſaͤger, ihre IV 
Rechnung von der Landvogtey. Die Rathleute 3 


bach und aus ihm Venator von der Stadt 
Doͤrpat allein meldet, dem ganzen Stiſte zu⸗ 
ſchreibet. Um Jakobi ließ Meiſter Johann 
von der Reckenn — fo finde ichdieſen Namen 
geſchrieben — — einen Graͤnzbrief ansfertis 
gen, welchen ich 1776 in der kawaiſchen 
Brieflade, in Original angetroffen habe. Die 
Stadt Riga ſchickte Guͤrgen Padel und Buͤt⸗ 
ger Schulten nach Lübeck, um der auf Pfing⸗ 
ſten anberaumten hanſiſchen Tagefahrt beyzu⸗ 
wohnen 1). Der Kaiſer ließ die Rigiſchen nach 
Bruͤſſel ſodern. Sie ſchickten ihren Syndikus 
dahin, begehreten aber zugleich, daß die Ge⸗ 
ſandten der Hanfeeftädte auch zugegen ſey moͤg⸗ 
ten x). Der Kurfuͤrſt von Maynz fertigte, 
als Erzkanzler durch Germanien, zu Maynz un⸗ 
term 13ten Auguſt dem Orden eine Schrift aus, 
in welcher Livland auf dem Reichstage zu Re⸗ 
gensburg, wegen ſteter Gefahr von den Ruſſen, 
von den gemeinen Anſchlage und Reichsabgaben 
befreyet ward. Ins Kammergericht ſollte der 
Meiſter, zur Unterhaltung des Land friedens, 
jährlich funfzig Fl. geben, feiner und feiner Lande 
Exemtion, Privilegien und Appellationsſreyheit 
unbeſchadet )). Man findet von dieſen Zeiten 
einige 
v) Rigiſche Archivnachrichten. 8 
x) Röbler in Willebrandts Hanf: Thron. Abth. II 
S. 250 f. wo angemerkt wird, daß die kleineren 
Staͤdte ſich des vielen Erſcheinens wegen be— 
ſchwert haben. 
y) Arndt Th. II S. 214. 


Johann Engelſtede und Valentin Wolters⸗ 
dorf legeten, am aten Wintermonates 1552, 
Rechnung davon ab, was die Schafferey geko⸗ 
ſtet, als die neuen Herren gekohren. Denn das 
Gaſtmahl bey der Rathswahl wurde damals 
auf gemeine Koſten ausgerichtet. Am ten 
Jaͤnner 1553 übergab der Rathmann Heinrich 
Cornelius eine dreyjaͤhrige Rechnung von der 
Stadtvogtey, welche die Rathleute, Anton 
Tyle und Thomas Strahlborn, beſichtigen 
muſten 8). Daß der Rath zu Doͤrpat die Vor⸗ 
ſteber des St. Katharinenjungfernkloſters beſtäͤ⸗ 
tiget habe, davon hat uns Wpbers ein Exem— 
pel hinterlaſſen, indem um dieſe Zeit etwa, auf 
Fromhold Aderkaſſens, welcher der Jungfern 
Landknecht 2) war, und Michael Groͤnewalds 
Bitte, der Rathmann Thomas Strahlborn 
dazu beſtaͤtiget ward. 


$. 143. 
2) Myers Coll. maior. p. 28. 


a) Die Bedeutung dieſes Wortes, welche man 
bey Friſchen und Adelungen antrifft, kann 
hier nicht ſtatt finden. Bey anderen habe ichs 
vergeblich geſucht. Blaus Nieroth war 1552 
Landknecht zu Tuckum. Herrn Vicepraͤſident 
Billani Nachr. von den Privatgütern des H. 
Livland S. 170 meiner Handſchrift. Ich ver: 
ſtehe dadurch einen Landſchreiber, oder einen 
Mann der gewiſſe Einkuͤnfte von Ländereyen 
einnimmt und berechnet. 
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A 1 , er aus den Thurme geholet und vor dem Rath, ., 

Wil⸗ Zu Doͤrpat fiel im Jahre 1550 die fege⸗ geſtellet. Ein Ruß, Andreas Terreſſow, zei 28. 

dan ſackiſche Sache vor: wovon ich fo viel erzäblen gete ihm eine Handſchrift, welche er geſtand. beim 
10" will, als ich davon aufſuchen konnen. Am 27ſten Worauf das Urtheil fiel: daß Fegeſack, ins Joy 
For Jaͤnner erſchienen auf dem Rathhauſe die biſchoͤf⸗ nerhalb vierzehen Tagen, den Ruſſen zufrieden Jol 


lichen Verordnete, Propſt Johann Stackels 
berg, Dechant Moritz Wrangel, Guͤrgen 
Kurſel, Johann Soͤye und Johann Sta: 
kelberg, nebſt den Alterleuten und Aelteſten 
beyder Gilden. In aller dieſer Gegenwart 
wurde der ruſſiſche Bote verhoͤret. Unter an⸗ 
dern wurde eine verſiegelte Handſchrift verleſen, 
die Hanns Fegeſack einem Ruſſen gegeben hatte. 
Der Gerichtsvogt, Heinrich Cornelius, zeigete 
an, daß verſiegeltes und Fegeſacken zugehoͤri⸗ 
ges Geld ins Gericht geleget worden. Hierauf 
wurde von den biſchoͤflichen Geſandten, dem 
Rathe und den Verordneten beyder Gilden, aus 
hohen bewegenden Urſachen, einhellig beſchloſ⸗ 
ſen, und dem Vogte angedeutet, ſolches Geld 
dem Ruſſen zuzuſtellen. Der Vogt ließ ſeine 
Bewahrung, daß ihm ſolches zu keinem Schas 
den gereichen moͤge, im Protokolle verſchreiben. 
Am ziſten Jaͤnner empfing ein Ruſſe, Le 
wonte Pobrowicz, im Namen Michaila Ter⸗ 
czenows, in Gegenwart des ruſſiſchen Boten, 
Iwan Jakoblowiecz, drey und fiebenzig Mark, 
welche Hanns Fegeſack ins Gericht geleget 
hatte. Dieſes Geld wurde dem Ruſſen, in Ge⸗ 
genwart Andreas Watermanns, Bembrecht 
Scharenbergs, Luͤlolf Schmits und vieler 
anderen glaubwuͤrdigen deute, auf dem Rath⸗ 
baufe zugezaͤhlet. Fegeſack wurde ins Ges 
faͤngniß geleget; man findet aber nicht, wenn 
und warum. Denn am ıflen Hornung ward 

er 


ſtellen, und entweder mit Geld, oder mit dem Halſe 
bezahlen ſollte. Am 2öften Hornung Bath Fege⸗ 
fach ſchriftlich um Erleichterung und Erlaſſung 
aus dem Gefaͤngniß. Seine Freunde und Ver 
wandten bathen zugleich für ihn: erbielten aber 
keinen andern Beſcheid, als daß der Droſt und 
die Voͤgte, nach dem erhaltenen Befehle, unter 
ſuchen ſollten, ob er ſchuldig oder unſchuldig 
waͤre. Am 26ſten März wurde in der Raths⸗ 
verſammlung ein Brief des hochwuͤrdigen, groß⸗ 
mächtigen Herren Meifters zu Livland verleſen, 
worinn Se. Fuͤrſtliche Gnaden, des gefangenen 
Segeſacks halben, gnaͤdige Fuͤrbitte that, um 
ihn aus dem Gefaͤngniß zu erloͤſen. Am goſten 
May erhielt der Vogt die Anweiſung, die Zeugs 
niſſe wider Fegeſack beſchwoͤren zu laſſen, und 
als denn weiter in der Sache zu verfahren. Am 
aten Brachmonates ſtatteten die Buͤrgermeiſter, 
Johann Dorſtelmann und Heinrich von Wan 
gerſen, dem Mathe von der Unterredung, welche 
ſie mit dem Biſchofe in dieſer Sache gehalten, 
Bericht ab. Darauf wurde das Urtbeil ges 
ſprochen: daß Fegeſack, weil er Selbſtgewalt 
wider die Bauerſprache geuͤbet, des Todes 
ſchuldig waͤre, und mit dem Schwerdte ger 
ſtrafet werden ſollte. Der Vogt wurde ange 
wieſen, fi) in feiner Rede zu maͤßigen, und 
mit dem Droſte und jungen Vogte zu vereinigen, 
als denn aber dieſes Urtheil gebuͤhrlich ausrichten 
zu laſſen. Zweene Tage hernach that der Vogt 
Anfra⸗ 
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1550 Anfrage: 1) Aus welcher Urſache Jegeſack ge: 
Wil. richtet werden, 2) wer ihn anklagen, und 3) wie 
beim er begraben werden ſollte. Der Rath gab ihm, in 
IH Anſehung der erſten Frage, einen Verweis, 
Joſt und wunderte ſich uͤber des Herrn Cornelius 
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ten nicht abwarten, ſondern bathen, die Ant: 15 30 
wort dem Bifchöfe von Doͤrpat zu bringen. Am Wil. 
20ſten Brachmonats beſchloß der Rath: »Da Hüten 
„Seine Fuͤrſtliche Gnaden geneiget, Ihre fuͤrſt⸗ „ 
„liche Privatbitte für dieſen gefangenen Hanns I" 


Winkelzuͤge; er haͤtte den ganzen Handel ſchrift⸗ 
lich verfaßt, woraus er erſehen koͤnnte, was die 
gegruͤndetſte, beſtaͤndigſte und rechtmaͤßigſte Ur⸗ 
ſache ſeines Todes waͤre; er ſollte alſo, nebſt 
dem Droſten und dem jungen Vogte, ins Ge⸗ 
faͤugniß treten, und dem Uebelthaͤter anfündigen, 
daß er des Todes ſchuldig erkannt, jedoch mit 
dem Schwerdte hingerichtet zu werden begnadi⸗ 
get worden; die Anklage ſollte von einem Un⸗ 
deutſchen geſchehen; was das Begraͤbniß be⸗ 
traͤfe, ſollte dafuͤr entweder Fegeſacks Ehe⸗ 
frau, oder der Vogt ſorgen. Am 17ten des 
Brachmonates verlangeten die Sendeboten des 
Erzbiſchofes und des Biſchofes von Dorpat, 
Michael von Roſen, Blaſius Moller, Sie⸗ 
ronymus Rummierſtatt, Wolmer Tuwe, 
der Kanzler Guͤrgen Soltſchur und der Sekre⸗ 
tar Guͤrgen Niederlaͤnder, beym Rathe Au⸗ 
dienz, welche fie erhielten, und dafür danketen, 
zugleich aber in ibrer Herren Biſchoͤfe und in 
ihrem eigenen Namen für Hanns Fegeſack 
bathen: wobey der Biſchof von Doͤrpat ſich ſeine 
bobe Herrlichkeit in einer feyerlichen Bewahrung 
vorbehielt. Die Verwandten des Fegeſacks 
erbothen ſich, einem edlen Rathe genugſame 
Sicherheit zu ſtellen, daß alle hieraus zu beſor⸗ 
gende Widerwaͤrtigkeit abgelehnet und derſel⸗ 
ben vorgebeuget werden follte: Der Rath wollte 
ſich nicht uͤbereilen, ſondern zweene Tage Bes 
denkzeit nehmen. Dieſes wollten die Sendebo⸗ 
ten 


„Fegeſack verwendet haben, wollte E. E. Rath 
„ ſich aller Gebühr und Billigkeit wiſſen zu ſchi⸗ 
„cken: wo aber nicht, waͤre E. E. Rathe be⸗ 
„fohlen, Recht zu thun dem Armen als dem 
„Reichen, und waͤre ein verurtheilter Mann. 
„Derowegen koͤnnte E. E. Rath nicht vorbey, 
„dem Rechte feinen ſtarken Lauf zu laſſen. “ Mit 
dieſem Schluſſe wurden die beyden Rathleute, 
Anton Tyle und Valentin Woltersdorf an 
den Biſchof geſandt. Am 23 ſten Brachmona⸗ 
tes thaten die fegeſackiſchen Verwandten wier 
derum eine ſchriftliche Vorſtellung, die im Rathe 
öffentlich verleſen ward. Der Vogt ſtattete eir 
nen langen Bericht ab, wie er nebſt Wilhelm 
Helmoth, den der Biſchof, anſtatt des abwe⸗ 
ſenden Droſten, verordnet hätte, des Fegeſacks 
halber, verfahren hätte: weil aber dieſer Sege⸗ 
ſack, weder vor den Predigern, noch ſonſt, feine 
veruͤbte That geſtehen wollte, truͤge Wilhelm 
Helmoth Bedenken, im Gerichte zu ſitzen. Der 
Rath wurde hieruͤber ſebr unwillig und ertheilte 
dem Vogte folgenden Beſcheid. „E. E. Rath 
„wären keine Kinder und wuͤßten wohl, was ſie 
„ geurtheilet haͤtten; der Vogt ſollte am morgens 
„den Tage den jungen Vogt zu ſich nehmen, 
„und dem Wilhelm den ſchriftlich verfaßten 
„Aktum und des Fegeſacks begangene That 
„ fleißig vorhalten, ihm von allem, was noͤthig 
„waͤre, Nachricht geben, und unter andern 
„melden, daß der Rath den Fegeſack mit dem 

„Schwerdte 
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554 Sochwerdis gerichtet zu werden, begnadiget 
bein » baͤte. Sollte Wilhelm nicht zu bewegen 
Johann »» ſeyn, fo ſollte der Vogt dieſes dem Rathe 
30 f „anzeigen, welcher bierauf dem Biſchofe dieſe 
Jost „Widerſetzung berichten wollte, damit er einen 
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Receſſe, mit den Ruſſen gehandelt hätten. Der ,.. 
Vogt verſicherte bey feinem Eide, er habe fol 7 
ches nicht gehoͤret. Am kiten Auguſt muſte helm 
der Nach nochmal den Vogt, und zwar derge⸗ Johann 
ſtalt erinnern: „Daß E. E. Rath ſich nicht we⸗ Joſt 


„anderen in dieſes Wilhelms Stelle ſchicken 
„ moͤgte: Der Vogt ſollte in der Sache ohne 
„Aufſchub verfahren und ſich wohl vorſehen, 
„ weil man ſpuͤrete, daß er fich etwas partheyiſch 
zin dieſer Sache aufgefuͤhret haͤtte, und nicht 
„ durch Gefaͤlligkeit gegen die fegeſackiſchen 
„Verwandten Gelegenheit zum Misvergnuͤgen 
„geben.“ Am Sten Brachmonates trug der 
Vogt dem Rathe vor, wie Reimer Scharen: 
berg, nebſt Fegeſacks Verwandten, bey ihm 
gebethen haͤtte, folgendes auszugeben: a) den 
Vertrag des Ruſſen mit Hanns Fegeſack; b) 
die Sentenz des Rathes uͤber Fegeſack; c) die 
Ausſage der Zeugen in dieſer Sache; und d) 
die Bekenntniß des Fegeſacks, worauf er das 
Sakrament empfangen haͤtte. Hierauf antwor⸗ 
tete der Rath: „Er habe dieſen Antrag vernom— 
„men, und wuͤßte, daß er ihm, dem Vogte, ſammt 
„ dem Droſten und jungen Vogte befohlen, Recht 
„zu thun, demnach ſollte er ſich mit dem Droſte 
„und jungen Vogte beſprechen und ſich endlich ent⸗ 
schließen, alſo, daß der Stadt keine Mühe dars 
„aus entſtuͤnde.“ Am 24. Heumonates ward dem 
Vogte die Anweiſung gegeben, bey 100 Thaler 
Strafe, kuͤnftige Woche in der Sache mit Fege⸗ 
ſack, zum Leben oder Tode, allendlich zu erkennen. 
Am 29ſten Heumonates wurde der Vogt befras 
get, ob er wüßte, daß Segeſack geſaget, er 
wollte, wenn er gerichtet würde, etliche ange“ 


ben, die im Rathe ſaͤßen, und auch, wider die 


Receſ⸗ 


„nig verwunderte, daß er ihm eine ſolche Mühe 
„auf den Nacken legete, da er ſich doch zu erins 
„nern wuͤßte, wie in ſolchen Sachen, dem 
„Droſten vornaͤmlich, nebſt ihm und dem jun⸗ 
5 gen Vogte, zu erkennen und zu richten gebuͤh⸗ 
„rete. Datzu waͤren ihm etliche aus dem Mit: 
„tel eines E. Rathes, auf fein Begehren, zus 
„geordnet worden, in dieſer Sache endlich zu 
„ ſchließen, welche, wie ihm bewußt, ihre Mey: 
„nung geaͤußert haͤtten. Demnach ſollte er noch 
„mit dem Droſte, jungen Vogte, und ſolchen 
„Verordneten, zum Ueberfluß, ſich bereden, 
„und ſchließen, damit ein edler Rath und dieſe 
„gute Stadt daher keine Widerwaͤrtigkeit be⸗ 
„ſorgen dürfte, noch in Wehmuth, oder Ver⸗ 
„druß gerathen moͤgte.“ Acht Tage hernach, 
nämlich am 1 8ten Auguſt 1550 ward Hanns 
Fegeſack zu Doͤrpat auf dem Markte, zwiſchen 
eilf und zwoͤlf, um feiner Uebelthat willen, mit 
dem Schwerdte gerichtet. Aus allem dieſem, 
und aus dem, was nach der Hinrichtung erfol⸗ 
get, ſcheinet es, daß der Droſt und der Vogt, 
den Fegeſack zu retten, geſuchet haben: allein die 
Umſtaͤnde find nicht deutlich verzeichnet. So viel 
aber iſt gewiß, daß der Rath dem Vogte, ſich bier: 
uͤber zu verantworten, einzig und allein uͤberlaſ⸗ 
fen, und ſich darinn gar nicht eingelaſſen babe DD» 

as 


) Wybers Collect. maior. p. 12 —15. Sahmen 
altes Dörpat S. 705. 
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1550 Das Verbrechen dieſes ungluͤcklichen Man; laſſen. 

ali nes war alſo Selbſtgewalt und ein uners 
Dobann laubter Handel mit den Ruſſen, den Receſſen 
Iv von 1532, 1536 und 1539 zuwider. 
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Bald darauf ſtellete der Altermann, 15 30 
nebſt ſeinen Weiſeſten, vor, wie man in der Wil⸗ 
Gilde einhellig beſchloſſen hätte, den Reeeß nicht 19 915 


zu uͤbertreten; wollte der Rath ihn nicht balten, an 


Joſt 
9. 144. 

Der doͤrpatiſche Buͤrgermeiſter Heinrich 
don Wangerſen, verbeurathete feine Tochter 
mit Reinhold Selmich, aus Dithmarſchen. 
Dieſe an ſich geringe Begebenheit erregete die 
große Gilde, und intereßirete nicht nur die 
Auslaͤnder, ſondern auch den hieſigen Ordens⸗ 
meiſter und den roͤmiſchen Kaiſer. Am 23 ſten 
Auguſt 1550, trug der Altermann der großen 
Gilde beym Rathe vor, daß ihnen verbothen 
waͤre, dithmarſiſche Jungen in Dienſte zu neh⸗ 
men, und bath um Gericht, ob man die Re⸗ 
ceſſe halten wolle, oder nicht. Den 25ſten 


Auguſt ward den Aelteſten auf dem Rathhauſe 


der Artikel aus dem pernauiſchen Receſſe, die 
Dithmarſchen anlangend, vorgeleſen: ſie bathen 
aber, der Rath moͤgte aus ſeinem Mittel zweene 
Männer nach der Gildeſtube ſenden, und daſelbſt 
ſolchen Artikel vorleſen laſſen. Dieſen Antrag 
bewilligte der Rath und ernannte die Herren 
Tyle und Strahlborn, welche ſich in die Gil⸗ 
deſtube, wenn der Altermann ihnen anſagen 
wuͤrde, begeben ſollten. Es muß aber, in An⸗ 
ſehung dieſer Abgeordneten, eine Aenderung ges 
macht ſeyn, weil am sten Herbſtmonates Herr 
Hieronymus Allnuſſe und Herr Thomas 
Strahlborn, nebſt dem Stadtſchreiber Joa⸗ 
chim Warneke, dem Rathe Bericht erſtatteten, 
daß fie der Gilde den pernauiſchen Receß und 
den Artikel die Dithmarſchen betreffend vorleſen 

laſſen. 


muͤſte die Gilde es geſchehen laſſen: jedoch moͤchte 
E. E. Rath darauf bedacht ſeyn, wie er es vor 
den Hanſeeſtaͤdten und vor den livlaͤndiſchen ver⸗ 
antworten moͤgte; ſie wollten indeſſen nicht ſper⸗ 
ren, daß der Buͤrgermeiſter von Wangerſen 
ſeine Tochter einem Dithmarſchen geben moͤgte: 
aber ſie wollten unverſtricket, oder ungebunden 
ſeyn, ihre Toͤchter auch mit Dithmarſchen zu 
verheurathen. Am 16ten Herbſtmonates rieth 
man dem Buͤrgermeiſter, er ſollte mit einem 
oder zweenen guten Freunden zu den Aelteſten in 
die Gilde gehen, und von ihnen bloß begehren, 
daß fie ihm die Gildeſtube zu feiner Tochter Hoch⸗ 
zeit vermiethen moͤgten. Das bewilligte die 
Gilde, nur daß inskuͤnftige keiner dieſes zum 
Behelf brauchen ſollte. Die Sache ruhete bis 
zum 25ften Hornung 17 t, an welchem Tage 
der Altermann, nebſt ſeinen Beyſitzern, und 
Weiſeſten, beym Rathe antrug: es haͤtte ſich in 
den Steven, das iſt in der ordentlichen Gilde⸗ 
verſammlung, welche auf Faſtnacht gehalten 
wird, zugetragen, daß der Herr Buͤrgermeiſter 
von Wangerſen, nebſt einem Doktoren, einem 
Notaren, feinem Schwiegerſohne Beinhold 
Helmich, und einem revaliſchen Bürger, Ans 
dreas Hellmann, in die Gildeſtube gekommen 
wäre, und gefraget haͤtte: warum man feinem 
Schwiegerſobne Wicht und Wage verbothen, 
und ihm die Gilde verweigert haͤtte, da doch der 
Rath ibm das Buͤrgerrecht und das Brauamt 
ertheilt haͤtte; ob die Gilde mehr, denn der 

Ce 2 Rath 
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Rath waͤre? woran der Fehler liege? an ihm, 
an der Tochter, oder am Schwiegerſohne? Die 
Gilde antwortete: ſie haͤtte weder ihm, noch 
ſeiner Tochter, noch ſeinem Schwiegerſohne 
etwas unehrliches zu verweiſen, oder vorzuwer⸗ 
fen; es haͤtte aber die Oberkeit der Gilde befoh⸗ 
len, keinen Dithmarſchen weder zum Buͤrger, 
noch zum Gildebruder anzunehmen, weil dieſes 
alſo von den dreyen livlaͤndiſchen Staͤdten be⸗ 
ſchloſſen, und mittelſt Abſchiedes geſetzt waͤre. 
Wuͤrde er aber beweiſen, daß man in den bey⸗ 
den andern Städten Diühmarſchen aufnebme, 
wollten ſie ihm nicht zuwider ſeyn. Der Buͤr⸗ 
germeiſter ging ſoweit, daß er eine Proteſtation 
vor Notar und Zeugen in der Gilde wider die⸗ 
ſelbe aufſetzen ließ. Daruͤber klagete die Gilde 
bey dem Rathe, und legete daſelbſt ihre Gegen; 
bewahrung ein. Der Rath ſuchte dieſes zu ver⸗ 
mitteln; und verlangete, beyde Theile moͤgten 
dieſen Streit auf das Erkenntniß der drey livlaͤndi⸗ 
ſchen Staͤdte ankommen laſſen. Es geſtand der 
Rath hierbey, er haͤtte dem Reinhold Selmi⸗ 
chen das Brauamt gegeben, wuͤrde ihm aber 
keine Erlaubniß zu brauen eher ertheilen, als 
bis der Streit geendiget waͤre. Die Gilde be⸗ 
zog ſich hauptſaͤchlich darauf. In ihrem Schra⸗ 
gen waͤre ein klarer Artikel enthalten, daß man 
keinem das Brauamt vergoͤnnen ſollte, er waͤre 
denn ein rechter ehrlicher Deutſcher, und haͤtte 
ſich bier in der Stadt ehrlich befreyet; weil aber 
die Dithmarſchen nicht fuͤr Deutſche geachtet 
wuͤrden, und eine beſondere Sprache in ihrem tan» 
de redeten, verſehe man ſich, daß dem Beinhold 
das Brauamt nicht wuͤrde geſtattet werden; und 
weil derjenige, der in der Gilde eine ungewoͤhnliche 

Neue⸗ 
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Neuerung mit Ungebuͤhr vornebme, oder ſonſt 15 50 
der Gilde zuwider ſey, zehen Mark loͤthig buͤßen deln g 
ſollte: fo bath die Gilde, den Buͤrgermeiſter in Zohan 


dieſe Broͤcke zu vertheilen. Der Rath verwies 
die Sache an die drey Städte, und befahl am Aten 
Maͤrz 15 dem Reinhold elmichen, bey ſeinem 
Buͤrgereide, nichts vorzunehmen, bis die Sache 
abgemachet worden. Hierauf ſcheinet die Sache 
eine zeitlang geruhet zu haben, bis zum 12ten 
Chriſtmonates 1551, an welchem Tage im Ra⸗ 
the folgende Briefe verleſen wurden: 1) von 
Henning Witte, der dithmarſchen Geſandten; 
2) von den acht und vierzig Regenten des Lan⸗ 
des Dithmarſchen; 3) eine Empfehlung von der 
Stadt Bremen, auf Anregung der Dithmar⸗ 
ſchen. Der Inhalt dieſer Briefe ging dahin, 
daß man den Dithmarſchen, nach altem Ge⸗ 
brauche, die freye Kaufmannſchaft auch insfünf? 
tige hier geſtatten mögte. Am 20ſten Jaͤnner 
1552 beſchloß der Rath, den Dithmarſchen auf 
das füglichfte fchriftlich zu antworten, und die 
Sache ſelbſt bis zu der Staͤdte Zuſammenkunft 
zu verſchieben. Inzwiſchen blieb Reinhold 
Helmichen ohne Gewerbe. Weil er aber ins 
geheim Nahrung treiben mogte: ſo kam dieſe 
Sache am ꝗten Heumonates 1552 wieder in 
Bewegung. An dieſem Tage erſchienen Alter⸗ 
leute, Beyſitzer und Aelteſten der großen Gilde 
vor einem edlen Rathe, und trugen nochmal vor, 
daß der Buͤrgermeiſter von Wangerſen, wie 
dem Narbe bekannt wäre, für feinen Schwieger 
ſohn, um das Bruderrecht angehalten; daß ſie 
ihm ſolches, weil in dem luͤbeckiſchen Receffe 
von 1540, und in dem pernauiſchen von 1541 
verordnet wäre, keinen Außerhaͤnſiſchen in den 
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2550 Gilden aufzunehmen, verweigert hätten; die 
1 Gilde haͤtte geglaubet, daß der Rath ſich nach 
Johann dieſen Receſſen richten wuͤrde; fie muͤſte aber 
IV erfahren, daß man dem Selmichen nicht nur 
Jon icht und Wage, ſondern auch zu brauen ers 
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5 den Freyheiten der Hanſee gelaſſen, diejenigen, N 
„aber, welche aus Urfachen, die im Receſſe von 0 3 
„15 18 genannt werden, theils ausgeſtoßen, theils helm 
u ausgetreten find, bleiben ausgeſchloſſen 4). Joan 
Am Donnerſtage nach Judika erneuerte unſer Joſt 


laubete. Damit nun der Rath wiſſen moͤgte, 
was man von dieſer Sache in Riga und Reval 
daͤchte: ſo uͤbergaben ſie die Briefe der Gilden 
dieſer Staͤdte, und bathen, ſolche verleſen zu 
laſſen. Man weis den Inhalt dieſer Briefe 
nicht; es iſt unterdeſſen wahrſcheinlich, daß der 
Rath wider die Abſchiede von 1540 und 154 
nicht gehandelt habe. Denn am sten May 1553 
ward in der Rathsverſammlung eine Fuͤrſchrift 
von kaiſerlicher Majeſtaͤt geleſen, daß man den 
Dithmarſchen die freye Kaufmannſchaft und 
Handthierung nach dem alten geſtatten follte, 
Mit dieſer kaiſerlichen Empfehlung ging ein 
Schreiben des gnaͤdigen und hochwuͤrdigen Herrn 


Meiſters zu Livland ein, gleichen Inhalts; wel 
ches am Hten May, und alſo drey Tage hernach 
vorgeleſen ward: worauf man beſchloß, der 


Dithmarſchen wegen, dem Dompropſt zum fuͤg⸗ 


lichſten Bericht zu erſtatten c). Wie es mit 
dieſer Sache geblieben, iſt aus den Protokollen 
nicht zu ſehen: aber es ſcheint, daß die Gilde 
von ihrem Widerſpruche nicht abſtehen wollen. 
Im Jahre 150 beſtand die Hanſee nur aus 
ſechs und ſechzig Städten, worunter Riga, Doͤr⸗ 
pat und Reval waren. Roͤhler fuͤhret fie alle 
mit Namen an und ſetzt hinzu: „„Dieſer ſechs 
„und ſechzig Städte Bürger werden allein zu 

„ den 


2) Wybers Collect. maior. p. 23—27, Sahmen 
altes Doͤrpat S. 861-869. 


Meiſter zu Vellin der eſthlaͤndiſchen Ritterſchaft, 
die derſelben ſchon ehemals ertheilte Befreyung 
von aller Schatzung. Diejenigen, welche uͤber⸗ 
führer werden, daß fie wider das Beſte des 
Landes gehandelt haben, verfallen in das Urtheil 
der Gebiethiger zu Reval und Weſenberg und 
werden mit Zuziebung der Raͤthe und Ritters 
ſchaft aufs hoͤchſte geſtrafet e). Ehe ich weiter 
gehe, muß ich noch anführen, was Bock in 
dem Leben des Herzog Albrechts von Livland 
meldet. Dieſer Fuͤrſt ſchickte feine Botſchaſter 
Ahasver von Brandt und Hanns Bauter, 
auf den polniſchen Reichstag, wo ſie ſich im 
Jaͤnner 1548 einfanden. Durch dieſe Herren 
ließ er den Koͤnig in Polen benachrichtigen, daß 
der Kaiſer ſich mit dem livlaͤndiſchen Orden wi⸗ 
der Preuſſen verbunden und beſchloſſen hätte, 
von beyden Seiten in daſſelbe mit Gewalt ein⸗ 
zubrechen 7). Der geheime Brieſwechſel zwi⸗ 
ſchen dem Orden in Livland und dem Deutſch⸗ 
meiſter erweckte die Vermuthung, daß die Feind⸗ 
ſeligkeiten nicht mehr fo weit entfernet wären. 
In Preuſſen und Polen war man darauf be⸗ 
dacht dieſe Unterhandlung zu ſtoͤhren. Am 
esften Maͤrzerging an die Hauptleute zu Ragnis 
und Tilſit der fuͤrſtliche Beſehl, daß ſie ſich, 

Ce 4 weil 


4) Willebrandt Abth. II S. 251. 


e) Arndt Th. II S. 214. 
7) Bock S. 266. 


408 Livlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


1 5 weil man erfahren, es waͤre ein eilender Bote 
ii. mit vielen Briefen an den Meiſter in Livland 
beim abgefertiget, welcher durch Ragnit, Tilſit oder 
Joßaun Königsberg ziehen wollte, deſſelbigen in moͤg⸗ 
Joſt lichſter Stille bemaͤchtigen moͤchten g). Ich 
finde aber nicht, daß man dieſen Boten ertappet 
hätte. Inzwiſchen waͤhrete dieſe allem Anſehen 

nach ungegruͤndete Furcht bis 15 Jo. 


8. 145. 
Am 3 1ſten Jaͤnner, Nachmittages um drey 
15 51 Uhr, erſchien der rigiſche Stadtſchreiber, Ber⸗ 
nart Bruel, in Wolmar, und wies die Vor⸗ 
ſchrift auf, womit der daſige Rath feine Ges 
ſandten, den Rathsherren Heinrich Kinwitz, 
Hanns Lemken aus der großen, und Guͤrgen 
Jabel aus der kleinen Gilde, auf die Borlas 
dung des Erzbiſchofes nach Kockenhuſen, abge⸗ 
fertigets fie proteſtireten bey Sr. Ehrwuͤrden 
wider den kirchholmiſchen Vertrag, der kraft⸗ 
los, machtlos und unguͤltig ſey; indem Se. 
Vaͤterlichkeit wohl wiſſe, daß ſie ſeit Anbeginn 
der Stadt, weder Biſchof noch Erzbiſchof ges 
huldiget, fondern allein dem Meiſter den Eid 
gethan haͤtten. Hieruͤber fertigte Joachim 
Warneke und Johann Topf, der Staͤdte 
Doͤrpat und Reval Sekretaͤre, ein Inſtrument 
aus ). Der Erzbiſchof hat hierauf der Stadt 
die Domkirche, bis zu einer allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung, zugeſtanden; wofuͤr ſie drey Jahre 
nach 

g) Bock S. 268 u. ſ. w. 

b) Arndt Th. II S. 214. Es iſt jedoch nicht 
zu ergründen, wie die Rigiſchen behaupten moͤ⸗ 
gen, fie hätten niemals den Bifchöfen , oder 
Erzbiſchöfen gehuldiget. 
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nach einander, jahrlich 6000 Mark bezablt hat, r f si 
den Thaler zu drey und einer halben Mark ge: Wii, 
rechnet. Am Donnerſtage nach Bartholomaͤi, hn 
ſchlichtete man die Streitigkeiten zwiſchen der ey 
Stadt Riga und der Aebtiſſinn des Magdale⸗ Joſt 
nenkloſters, Albeit Wrangel: wozu die biu: 
menthaliſche Graͤnze Anlaß gegeben hatte. In 
dieſem Jahre verließ Meiſter Johann IV zu 
Vellin dieſe Welt, worauf Heinrich V, aus dem 
Haufe Galen, ein Weſtphaͤlinger, Meiſter in 
Kvland ward. Unter ihm ſuchten die kaiſerli⸗ 

chen Kommiſſaͤre, die Sache des Erzbiſchofes, 
beyzulegen. Von den vorgeſchlagenen Artikeln 
wurden acht bewilliget, aber nicht lange gehal⸗ 


ten 2). 
§. 146. 


Am ıgten April reiſete Biſchof Joſt eon c 
Doͤrpat nach Deutſchland, aber nicht heimlich,“! 
ſondern nachdem er-alle Anſtalten gemacht 1 wie 
die Regierung in ſeiner Abweſenheit gefuͤhret 
werden follte ). Siaͤrne meldet ), die Dör: 
patiſchen bätten ihren Geſandten an ihn abges 
fertiget, und ihn, jedoch vergeblich, ermahnet, 
zuruck zu kommen. Am aten. Herbſtmonates 
1572 wurde ein Brief dieſes Biſchofes, den er 
zu Muͤnſter geſchrieben batte, in der Raths; 
verſammlung zu Doͤrpat, verleſen: worinn ger 
dachter Biſchof meldete, daß er Peter von Tie⸗ 
ſenhauſen das Biſchofthum uͤbergeben und ab⸗ 
getreten hätte, mit freundlichem Anſinnen, daß 

Ce 5 er 


1) Arndt S. 214. 215. s 
4) Sahmen altes Dorpat S. 31. 
) Ziaͤrne B. V S. 398. 
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der Rath in ſolche Wahl willigen wollte. Die⸗ 
155 k ſer Brief des Biſchofes war am vorigen Tage 
175 dem Buͤrgermeiſter, durch Heinrich von Tie⸗ 
Hein ſenhauſen und Wolmer Tuwen, übergeben 
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Meiſter zu Livland, neulich etliche Schrift an ſie 1 5 x 
gefertigt, welche man verleſen ließ. Es iſt Wil⸗ 

Schade, daß Wybers von allen dieſen Briefen NEIN, 
keine Abſchriſt genommen hat. Wir muͤſſen uns in v 


alſo mit demjenigen begnuͤgen, was er ſonſt noch Joſt 


0 


* 5 115 worden, welche beyde zugleich begehret batten, 


ihnen eine Abſchrift deſſelben, unter eines No⸗ 
taren Hand, zuzaſtellen. Der Buͤrgermeiſter 
zeigete damals dem Rathe an, wie die Herren 
Oekonomi und Regenten durch den biſchoͤflichen 
Sekretar begehret, etliche aus des Rarhes Mit⸗ 
tel nach dem Schloſſe zu ſchicken. Dazu wur⸗ 
den der Buͤrgermeiſter Johann Dorſtelmann, 
die Rathleute Heinrich Cornelius und Anton 
Tyle, und der Stadtſchreiber Joachim War⸗ 
neke verordnet, den Vortrag der Herren Res 
genten und heimgelaſſenen Raͤthe anzuhoͤren, 
mit Befehl, obgedachten Brief des Biſchofs 
den Herren Regenten, wenn ſie es begehren 
wuͤrden, vorzuleſen. Als die Abgeordneten des 
Raths auf das Schloß kamen, wurden fie mit 
der ganzen Gemeinde der ehrenveſten Ritterſchaft 
zugleich in die biſchoͤfliche Vorkammer eingefo⸗ 
dert, wo die Regenten und Raͤthe beyſammen 
waren. Nach gebuͤhrlicher Begruͤßung geſchah 
ſowohl der gemeinen Ritterſchaft, als auch der 
guten Stadt, durch den Herren Kanzler, anſtatt 
und von wegen der Herren Regenten und Raͤthe, 
freundliche Dankſagung, daß ſie ſich nicht be⸗ 
ſchweret hätten, itzt auf ihre Vorſchrift bier, 
einer ſonderlichen unverhoften Sache halben, zu 
erſcheinen, und ſich mit ihnen daruͤber zu berath⸗ 
ſchlagen; zu dem Ende wollte man ihnen nicht 
vorenthalten, wie der hochwuͤrdigſte, durchlauch⸗ 
tige, hochwuͤrdige, großmaͤchtige, hochgebohrne 
Fuͤrſten und Herren, der Erzbiſchof zu Riga und 

Meiſter 


von dieſer Begebenheit aufgezeichnet hat. Am 
Iten Weinmonates 15 52 ſtatteten die Rathleute, 
Heinrich Cornelius und Joh. Engelſtede, dem 
Mathe Bericht ab, was ihnen von den H. Hrn. 
Oekonomis und Raͤthen, der Erwaͤhlung eines 
neuen Herrn wegen, auferleget worden waͤre; 
ein wuͤrdiges Kapitel und eine ehrenveſte Ritter⸗ 
ſchaft wäre entſchloſſen, im Namen Gottes ei⸗ 
nen neuen Herren, bis Mondtag zu kieſen, un⸗ 
geachtet die Vollmacht des Herren Erzbiſchofes 
von paͤpſtlicher Heiligkeit ſollte beſtaͤtiget ſeyn, 
welche der abweſende Herr Joſt Sr. Fuͤrſtlichen 
Durchlaucht herein geſandt haͤtte; weil nun die 


gute Stadt das dritte Part waͤre, begehreten 
ſie E. E. Raths und der guten Stadt endliche 


Meynung hierüber zu vernehmen. Nachdem 
der Rath die Sache uͤberleget hatte, wurde bes 
ſchloſſen: weil die beyden Staͤnde, das Kapitel 
und die Ritterſchaft, der Wahl halben, einig 
wären: fo wollte die Stade derſelben nicht zus 
wider ſeyn, ſondern Gott anruffen, dem Stifte 
einen ſolchen Herren zu verleihen, der Gott zum 
Preiſe dem Stifte nuͤtzlich ſeyn moͤgte, jedoch 
mit dem Bedinge, daß der neue Biſchof die 
Stadtprivilegien und inſonderheit dasjenige be: 
feftigen ſollte, daß die doͤrpatiſchen Stadtkinder, 
nach alter Gewohnheit, eben fo, wie des Adels 
Kinder, die Dompfruͤnden genießen und beſitzen 
koͤnnten n). Das iſt es, was uns Wybers 

8 von 


m) Hybers Collect. maior. p. 29. 30. 
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155 1 von dieſer Wahl aufbehalten hat. Wir muͤſſen 
Wil, alſo unſere Zuflucht zu gedruckten Büchern neh⸗ 
be Im men. Unter allen wähle ich hier unſern Arndt), 


rich v welcher alfo ſchreibet. „Die letzteren Biſchoͤfe 
Joſt „zu Doͤrpt ſind in der Hiſtorie ſowohl von paͤpſt⸗ 
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„vorgezogen worden, habe er fein Kanonikat, 

„aufgegeben, und ſich mit einer Kloſterfraͤulein, 9511. 
„Johanna von Seiden vermaͤhlet. Nach ſei- del m 
„nem Abzuge ſoll ſich Peter von Tieſenhauſen 4 
„ Mühe gegeben haben, das Biſtum an ſich zu Joſt. 


1 


„lichen, als anderen Schriftſtellern ganz ohne 
„Grund gemishandelt worden. Fabricius hat 
„uns die ſpoͤttiſchen Reime des Poͤbels aufge⸗ 
„hoben: 
„Herr Biſchof Hermann Bey 
„Gab ſein Biſtum um ein Ey. 
„Herr Jodokus von der Recke 
„Warf fein Biſtum gar in Drecke. 
„ Diefe ſaubere Poeſie hat ſich in alle Chroni⸗ 
„ ken verbreitet. Der alte Ruſſow ſchonet das 
„Andenken dieſer Maͤnner gar nicht, und die 
„mehreſten machen ſie noch zu Betruͤgern und 
„ Landesverraͤthern. Jodocus oder Joſt von der 
„Recke, ein Vetter des Ordensmeiſters gleiches 
„Namens, beſaß ohnſtreitig große Eigenſchaften, 
„ welches Bredenbach, S. 24 der koͤllniſchen, 
„und S. 220 der frankfurter Ausgabe, ſelbſt nicht 
„ in Abrede iſt. Schardian im ruſſiſchen Kriege, 
„B. III, S. 400) thut ſeiner auch, mit Ruhm, 
„Meldung. Chytraͤus, S. 467 ſchreibet Ruf: 
„ ſowen nach, daß er die Sliftsguͤter verpfaͤn⸗ 
„ det, ſich mit den Geldern nach Weſtphalen bes 
„geben habe, und muͤnſteriſcher Kanonikus ge⸗ 
„worden; als ihm aber Wilhelm Kettler, ein 
„Bruder des Ordensmeiſters Gotthart Kett⸗ 
„ters, in der biſchoͤflichen Wahl zu Muͤnſter 
) 3, vor⸗ 
n) Th. II S. 227, in der Anmerkung. 
0) Ich denke, Simon Schard muͤſſe verſtanden 
werden. Denn von einem Schardian iſt mir 
nichts bekannt geworden. 


„kaufen, daher ihn das gemeine Volk in Liv⸗ 
„land zum Schimpf Gernbiſchof nannte. Die⸗ 
„ſes Maͤhrchen ſchnapft Fabricius auf, und 
ss ſchilt den Handel eine Simonie. War auch 
„wohl ein Laſter fo groß, welches ſich die doͤrp⸗ 
„ tiſchen zu der Zeit nicht muſten vorruͤcken af 
„ſen? Doch Becke wird noch deswegen entſchul⸗ 
„diget, daß er weggegangen, weil der Bey: 
„tritt vieler angeſehenen Leute zur lutheriſchen 
„Religion, und die Spoͤttereyen ſeines Kapitels, 
„das die Relinionsveränderung feinem gelinden 
„Regimente zur Laſt legete, ihm in Doͤrpt das 
„Regiment ſauer machte; nicht zu gedenken, was 
„die rechtmaͤſſige Furcht vor einem unfehlbaren 
„Kriege mit Rußland zu feinem Wegzuge bey— 
„getragen. Seine Stelle bekleidete ein Domi⸗ 
„ mkanermoͤnch, Hermann von Weſel, mit dem 
„Zunamen Weiland, der auch aus Doͤrpat 
„Anfangs fortwandern und nach der Bernbar: 
„ dinerabtey Valkena zwey Meilen von Doͤrpat 
„ziehen muͤſſen. Dieſer Ort lag in einer niedri⸗ 
„gen und moraſtigen Gegend, und ſollte, feiner 
„Thuͤrme und Mauren wegen, gegen die Ruf 
„fen zur Vormauer dienen. Hermann ſtund 
„ dieſem Klofter als Abt vor; und als ihn die 

„ doͤrptiſche Ritterſchaft 1553 poſtuliret, ſoll 

„ fie. ihm drey Punkte vorgeleget haben. Erſt⸗ 

„lich, daß er als ein Reichsfuͤrſt die Muͤnchskutte 

„ablegen, und eine ſtandesmaͤßige Tracht ans 

„nehmen ſollte. Zum andern muͤſte er das hei⸗ 

z lige 
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1 gefuͤhret, dabey von Natur fromm und von 5 re 
„Gott mit hohem Verſtande begabet, auch von . 
„ gutem Vermoͤgen geweſen. Es habe der Ritch elm 
o terſchaft viele gute Worte gekoſtet, ihn zu Unz ch \, 
z nehmung der Stiftsherrſchaft zu uͤberreden. J f 
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15 5 1 „lige Abendmahl unter beyderley Geſtalt, ohne 
Wil. »„Unterſchied und oͤffentlich reichen laſſen. Wie 


Im, „Hermann das erſte einging: ſo kam es mit dem 
rich v »anderen Punkte nicht zu Stande, weil die 


Joſt „doͤrptiſchen Lutheraner das Nachtmahl nicht 


„unter währender Meſſe empfangen wollten. 
„Der dritte Punkt war beſchwerlicher. Der 
, Biſchof ſollte nämlich ſich gegen die Ritterſchaft 
„ und Stadt mit einem Eide verbinden, daß er 
„weder mündlich noch ſchriftlich der lutheriſchen 
„Lehre entgegen ſeyn wolle. Buſſow nennet 
„Hermann einen Schuſterſohn, und ſtellet ihn 
„ vor als einen Klotz oder Balken, der den 
„ Stiftsraͤthen und der Stadt Doͤrpt das Regi⸗ 
„ment gelaſſen, wobey ein jeder ohne Aufſicht 
„der hohen Oberkeit gethan, was er wollte. 
„Man babe ihn um des Goldeswillen gewaͤh⸗ 
„ let, da aber der Biſchof ausgebeutelt worden, 
v babe er mit ſeinem Kanzler prafticiret, heimlich 
„unter ruſſiſchen Schutz zu kommen. Allein 
„der Freyherr Cruſe ruft dieſes für eine öffent: 
„liche Unwahrbeit aus, und giebt uns dieſe 
„Nachricht: Die Staͤnde des Stifts Doͤrpt 
„waren nach der Abreiſe ihres Herrn Joſts von 
„ der Recke, welcher ſich verändern wollen, vers 
„ anlaßt worden, ſich nach einem gelehrten from: 
„men, und aufrichtigen Mann umzuſehen, und 
v ibrer freyen Wahl nach, einen Herren zu ers 
„wählen, den fie nirgends gelehrter, beredter, 
„ froͤmmer und aufrichtiger zu ſuchen und zu fins 
„ den gewußt, als in der Perſon des Abtes zu 
„Valkenau, welcher viele Jahre ihren alten 
„Rechten und Gewohnheiten nach, als ein 
„ Haupt der Ritterſchaft, ihre Sachen allewege 
v mit beſonderer Geſchicklichkeit vorgebracht und 

„ gefuͤh⸗ 


„Es habe kein Verfolgungsgeiſt, ſondern ein 
„lauterer Trieb, das goͤttliche Wort zu befoͤr⸗ 
„ dern, in ihm geherrſchet, daher bey der ges 
„ theilten Religion beyde Partheyen mit ihm zus 
„ frieden geweſen, wie er auch durch feinen Stifts⸗ 
„vogt zur Abtragung der Stiftsſchulden viele 
„ tauſend Thaler bezahlen laſſen. Ein anderer 
„ ungedruckter Verfaſſer giebt dieſem Hermann 
„ das Zeugniß, daß er den Lutheranern in vie⸗ 
„len Stücken nachgegeben, die fünf Jahre ſei⸗ 
„ nes biſchoͤflichen Amtes bindurch keine Meſſe 
„gehalten und mit allen oͤftern und liebreichen 
„Umgang gepflogen. Die Katholiken warfen 


„ihm vor, daß er auf beyden Schuldern truͤge, 


„ und gaben ihm Schuld, er habe ſchlechte Leute 
„und nicht ordentliche geweihete Prieſter hier 
„Und da ins Predigtamt geſetzet. Die Parthey⸗ 
„lichkeit, oder auch die Einfalt verraͤth ſich bey 
„ ſolchen Urtheilen am erſten: doch muß ihn 
„Cruſe am naͤchſten gekannt und am beſten zu 
„ ſchildern gewußt haben. Wie dann überhaupt 
„nach dem Bericht des letzten Schriftſtellers dee 
„Ungrund von den in der Hiſtorie unſchuldiger 
„Weiſe beſchimpften Landesverraͤthern nur alle 
„zudeutlich in die Augen faͤllt.“ So weit 
Arndt. Ueber dieſe weitläufige Stelle will ich 
einige Anmerkungen herſetzen. 1) Gauhe irret 
ſich, wenn er Jodocus von der Becke einen 
Biſchof von Livland nenn ). Er bemerkt, 
da 
p) Adelslexicon Th. U S. 940. b 
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daß er von einigen Johann genennet werde; 

1551 : i 
ri. welches ich weder bejahen noch verneinen kann. 
heim 2) Daß Peter von Tie ſenhauſen ſich Muͤhe 
nchen gegeben habe, nach Joſtens dazuge Biſchof 
Joſt von Doͤrpat zu werden iſt eine Wahrheit und 
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bey dem Stiftsvogte Elert Rrufen. Der Bi 1551 
ſchof unterſuchte ſelbſt dieſe Sache am 7ten April Bir 
dieſes 15 FJiſten Jahres und bekraͤftigte in des Aa 
Kanzlers Solzſchuhers, Fabians von Tiefen: rich 
hauſen, und des Stiftsvogtes Elert Kruſen 30 ft 


kein Maͤhrchen. 3) Wenn Arndt, dem Bre⸗ 
denbach nachſaget, daß Hermann von Weſel 
ein Dominikaner geweſen, und daß er nach der 
Bernhardinerabtey Valkena ziehen muͤſſen: fo 
iſt ſolches ein doppelter Irrthum. Valkena 
war ein Ciſterzienſerkloſter, und Hermann, wel⸗ 
cher Abt daſelbſt war, ehe er Biſchof ward, 
konnte alſo kein Dominikaner ſeyn ). 4) Dieſe 
Abtey Valkena hatte damals freylich Thürme 
und Mauren, konnte aber nicht der Stadt Doͤr⸗ 
pat wider die Ruſſen zur Vormauer dienen. 
Denn fie lag an der revaliſchen Landſtraße. Hin⸗ 
gegen waren die Schloͤſſer Neuhauſen, Kirripaͤ, 
Altenthurm und Werbeck dazu dienlicher. 5) 
Die doͤrpatiſche Ritterſchaft hat nicht allein den 
Biſchof Hermann poſtuliret, ſondern alle drey 
Staͤnde, das Kapitel, die Ritterſchaft und die 
Stadt. Was dieſe letzte von ihm verlanget 
habe, iſt ſchon oben dem Protokolle gemaͤß an⸗ 
gefuͤhret worden. 
$. 147. 

Kurz vorher, ebe Biſchof Joſt fein Fürs 
ſtenthum und Stift verließ, beſtaͤtigte er der 
Stadt das Recht im Embach zu fiſchen, und auf 
dem Peipus Fiſche zu fangen, einzuſalzen und 
zu trocknen. Der Burggraf zu Warenbeck hatte 
den Bürgern bierinn Eindrang gethan, und for 
gar ihnen zum Schaden Fiſchermahen oder Huͤt— 
ten aufgebauet. Die Stadt beſchwerete ſich 

ier⸗ 
4) Arndt Th. US, 48 Anmerk. “) 0 


Gegenwart, das Recht der Stadt, mit dem 
Befehl, die aufgebaueten Mayen wieder abzu⸗ 
brechen 7). In eben dieſem Jahre klageten 
beyde Gilden, daß die Vieheweide zu St. Yo: 
bannis von Jahren zu Jahren durch einzaͤunen 
geſchmaͤlert werde, und bathen, ſolches zu hins 
dern 9). Sonſt iſt noch das Verzeichniß der 
Rathsglieder, welches Wybers aufbehalten 
bat 7), merkwuͤrdig, nach welchem in dieſem 
Jahre zu Doͤrpat vier Buͤrgermeiſter, zehen 
Rathsherren und ein Stadtſchreiber, nebſt ſechs 
Stadtdienern geweſen find, N 


§. 148. 

Am 13ten Jaͤnner 1552 verlangete der 
Meiſter durch ſeine Gevollmaͤchtigte von der Rit⸗ 
terſchaft in Eſthland und der Stadt Reval die 
Huldigung, und ließ ſich entſchuldigen, daß er 
ſich ſelbſt nicht einfinden koͤnnte, weil er ſich ge⸗ 
gen die Feinde ruͤſtete und eine polniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft abwartete. Als die Stadt ſich uͤber 
dieſes Außenbleiben des Meiſters beſchwerete, 
ward ihr eine Verſicherung ausgeſtellt, daß es 
inskuͤnftige von keinen Folgen ſeyn ſollte. Am 
22ften Jänner ward des Meiſters Geſandter 

Franz 
r) Wybers Coll. malor. p. 28. 29. 
) Hybers Collect. maior. p. 30, 
2) Nhbers Collect. maior. p. 30. 


Eivl. J. 1. Th. a. Abſchn. >» 
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15 n Sranz von Stiten zu Inſpruck von dem Kaiſer 
a 3 mit kivland, Eſthland und Kurland belehnet 2). 
helm Die drey livlaͤndiſchen Städte wollten den aus⸗ 
Helin, laändiſchen Hanſeeſtaͤdten nicht mehr geſtatten die 


riet ruſſiſchen Waaren von den Ruſſen ſelbſt zu Faus 
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am 1zten Hornung wiederboleten. Darauf 15 5 2 
wurden die zeitigen Armenvorſteher, Hanns Wil⸗ 
Dreyer, Dieterich Stark und Hanns Honer⸗ IM, 
jaͤger von einem edlen Rathe, in der Gilden rich V 
Gegenwart, zu dem Amte beſtaͤtiget, alſo, daß Jol 


fen. Sie verlangten und hatten eine Ordnung 
gemacht, daß die Ausländer ſolche Waaren von 
den Bürgern in den livlaͤndiſchen Städten kau⸗ 
fen ſollten. Nun trachtete die Stadt Luͤbeck es 
dahin zu bringen, daß gedachte Ordnung wieder 
aufgehoben wuͤrde. Zu dem Ende ſchickte ſie 


in dieſem Jahre zweymal Sendeboten nach Re⸗ 
val. Die erſteren hießen Doet. Hermann Valk 
und Albrecht Clevorn oder Klever; die letz⸗ 
teren Hermann Plönnies und Gottſchalk von 
Wickede: ſie richteten aber nichts aus. Die 
letzteren hatten den Sekretar der Hanſee, Her⸗ 
mann Beytin, bey ſich, welcher von Reval 


nach Rußland ging, und ſich bemuͤhete den alten 
Stapel zu Neugard wiederum zu errichten. Die⸗ 
ſes wollte auch nicht gelingen. Damals bekam 
alſo die Freundſchaft zwiſchen der Hanſee und 
den livlaͤndiſchen Städten, welche fo lange ob: 
gewaltet hatte, einen empfindlichen Stoß 2). 
Am zoſten Jaͤnner 1552 beſchwerten ſich die 
Gilden, daß man alte und faule Fiſche auf dem 
Markte zu Doͤrpat verkaufete; fie begehreten 
demnach, einen Marktvogt zu verordnen, und 
trugen zugleich an, daß die Armenvorſteher ſich 
erbothen hätten, hierauf zu ſehen: welches fie 
am 
12) Arndt Th. U S. 215 f. 

v) Ruſſow Bl. 35 b. Siaͤrne B. V. S. 396. 
elch S. 189. Arndt Th. II S. 216. 

Willebrandt Abtheil. II S. 173. 


ſie, wenn Jemand faule und untaugliche Fiſche 
zu Markte bringen wuͤrde, ſolche in den Bach 
werfen laſſen ſollten. Sie ſollten hierinn Nie⸗ 
manden verſchonen und einen Stadtdiener zur 
Huͤlfe haben. Obgemeldete Armenvorſteher 
nahmen dieſe Verrichtung auf ſich, unter der 
Bedingung, daß die nachfolgenden Armenvor⸗ 
ſteher auch dazu verbunden ſeyn, und E. E. 
Rath, nebſt der beyden ehrlichen Gilden Ges 
meinden, ſie, wenn ſie dieſes Amtes wegen in 
Verdruß und Rechtshaͤndel geriethen, beſchuͤtzen, 
beſchirmen, und vertheidigen, und ihre Ausneh⸗ 
mer ſeyn ſollten. Dieſes wurde ihnen verheißen 
und am zten Hornung 1552 im Protokolle vers 
ſchrieben K). Bald darauf, nämlich am sten 
April wurde eine Rydnicker -oder Fiſchhaͤndler⸗ 
ordnung gemacht, welche man beym Wybers 
von Wort zu Wort findet )). Es ſcheint, als 
wenn der Meiſter ſich bey der doͤrpatiſchen Bi⸗ 
ſchofswahl in einem Schreiben, gegeben zu Kark⸗ 
bus am Freytage nach Laurentii, für Peter von 
Tie ſenhauſen intereſſiret habe. Aber, nach⸗ 
dem der Rath ſich erklaͤret hatte, ward am ızten 
Weinmonates der Abt von Valkena, herz 
mann III von Weſel mit dem Zunamen Wei⸗ 
land zu einem regierenden Biſchofe von Doͤrpat 
erkohren 8). Hierauf erging im Namen des 
D d 2 Ka⸗ 
x) Wybers Colleck. maior. p. 30. 31. 
) Wybers Collect. maior. p. 31. 32. 
2) Sahmen altes Doͤrpat, S. 935. 936. 
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' P ien gegeben, ohne einige Verhinderung bie 

1692 Kapitels, der Raͤthe, der Ritterſchaft, der Buͤr⸗ a 3 fr ey zu hand an und ihn an den Bi 5 5 2 
a . germeiſter, Rathleute und Gemeinde des Stifts ſchof schriftlich empfohlen, um ibn in bier pe 
belm und der Stadt Dorpat, ein lateimſches Schreis gnaͤdigen Gunft zu haben. Der Kanzler that ich v 
Hein, ben an den Papſt und ein deutsches an den Kal⸗ den Vorſchlag, man mögte dem Greißbeutel Her⸗ 
r. ſer, um den neuerwaͤhlten Biſchof zu beflätigen die dc Mark zurückgeben; dagegen ſollte er ann 
mann und ihm die Regalien zu verleihen ). Wider ein Sübergeſchmeide von gleichem Werthe dem 

den Receß der dreyen Städte von 1539 batte Rathe verehren. Doch der Raih wollte damals 

Abraham Greißbeutel von Augsburg, ein nicht von feinem. Spruche abgeben, indem er 

Handlungsdiener eines fremden Kaufmanns, dem Uebertreter ſchon Joo Mark um des Bis 

mit Namen Rofenberger, geſünbige und ae ſchofs halben erlaſſen hätte. Die Sache verzog 

einem Ruſſen zu Doͤrpat Zobel gekaufet. Der ſich bis zum raten Jaͤnner 1553, da man auf 

Rath fah fich gensthiget,, die Sache, nach In⸗ Greißbeutels ferneres Bitten beſchloß, anſtatt 

balt erwähnten Reeeſſes und der dorpatiſchen der soo Mark, von ihm fünf Schiffpfund un: 

Bauerſprache, zu ahnden. Greißbeutel ge⸗ gariſchen Kupfers, wozu er ſich erböthen hatte, 

ſtand die That und batb um Gnade. Der anzunehmen 5). N 

Rath hielt ihm den Reteß vor. Er berief ſich 

auf ein Privilegium von dem Ordensmeiſter. §. 149. 8 

Man verurtheilte ihn, er ſollte, wie die Worte Hermann Weiland, der letzte Biſchof 15 53 

lauteten, auf Gnade auf drey hundert Thaler von Doͤrpat, dieſes Namens der Dritte, war 

antaſten. Am zten Chriſtmonates erlegete er eines Hutmachers oder Schuſter Sohn, aus 

die Strafe mit dreybundert Thalern oder taus Weſel. Man beſchuldiget ihn, er hätte das 

ſend Mark. Man gab ihm die Hälfte zurück, Biſchofthum gekaufet, und zwar von ſeinem 

um der biſchoͤflichen Fuͤrbitte willen. Am Vorfahren. Jedoch dieſes iſt ungegruͤndet, 

20ſten trugen die Verordneten des Biſchofes, fonft würde Joſt von der Becke ihn, und nicht 

der Dompropſt Moritz Wrangel, Fabian Peter von Tieſenhauſen, zu feinem Stuhlfol⸗ 

von Tieſenhauſen, der Kanzler Guͤrgen Holz: ger vorgeſchlagen und empfohlen haben, Als 

ſchuher, und der Stiftsvogt Elert Kruſe, Hermann den Biſchofsſtuhl beſtieg, ſagete er:; 

nach gewohnlicher Begruͤßung in Werbung an, Hier ftebe ich, als ein reicher Abt, und 

daß fie mit vollkommenem Befehle von dem Bis ſetze mich nieder, als ein armer Biſchof c). 

ſchofe „„ in De d 3 Dieſe 

der Guͤte zu vergleichen, damit dieſelbe nicht in = 5 

Saen gerathen moͤgte: angeſehen der hoch⸗ b) Wybers. Colle&t. maior. RE ea 

wuͤrdige, großmaͤchtige Fuͤrſt und Herr Meiſter e) Sable S. 230% A e ce im 

zu zivland, dem Rosenberger ſtattliche Na Sietet bat 5 pllegts im Scherze bisweilen 10 
gi ſagen, 


4) Sahmen altes Dorpat, S. 918 f. 
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ER Dieſe Worte zieleten dahin, daß feine Vorfab⸗ 
Wil ken die Stiftsgüter verpfaͤndet hatten: er loͤſete 
delm ſie ein, und brachte ſie wieder an das hohe 
an Stift ). Um dieſe Zeit fand Erzbiſchof Wil⸗ 

der, helm fuͤr noͤthig, einen Gehuͤlfen anzunehmen: 


Th. I. Abſchn. II. % 149. 423 


fertiget, und erwähntem Kaifer die triftigften 55:3 
Vorſtellungen thun laſſen. Solzſchuher ſab wir 

bald, wo es bey der Kaltſinnigkeit des Monar Hein. 
chen hinaus wollte. Der Kaiſer entſchuldigte rich y 


€ f Her⸗ 
ſich mit der Macht der Tuͤrken, daher er allein mann 


mannuim und brachte dazu Herzog Chriſtoph von Mes 


chelnburg in Vorſchlag, in Hoffnung, der Kö: 
nig von Polen, Siegmund Auguſt, ſein 
Mutterbruderſohn, welchen Arndt irrig feinen 
Mutterbruder nennet e), wuͤrde ſolches, durch 
hohe Vermittelung, am bequemſten durchtrei⸗ 
ben. Dieſer Anſchlag war den wolmariſchen 
Abſchieden zuwider, und reizete die empfinds 
lichen Gemuͤther noch mehr 7). Meiſter Hein⸗ 
rich trat mit den geiſtlichen und weltlichen Staͤn⸗ 
den in Livland zuſammen, und ſandte ſeinen 
Gevollmaͤchtigten, den Ordensverwandten fo: 
hann Hoywen und feinen Kanzler, Chris 
ſtoph Boͤdekern, auf den Reichstag nach Ulm, 


denen ihre Vollmacht zu Wenden, am Mondtage 
nach Laurentii, ausgefertiget wurde. Unter 
allen gab ſich unſer Biſchof Hermann III die 
meiſte Muͤhe, den Kaiſer und das Reich in die 


livlaͤndiſchen Vortheile zu ziehen. Zu dem 
Ende hatte er feinen Stiftskanzler, Georg 
Holzſchuher, an Karl v nach Brüffel abge⸗ 

fertiget, 


ſagen, er waͤre ein reicher Biſchof, ein armer 
Kardinal, und ein bettelmaͤßiger Papſt gewe⸗ 
fen. Platina p. m. 637. Muratori Th. IX 
S. 167. Saͤberlin B. IV S. 517. 
4) Ruſſow Bl. 41 b. 
e) Arndt Th. II S. 216, 


7) Senning Bl. 4 a. 


nicht im Stande waͤre, Livland zu ſchuͤtzen. 
Der ganze Troſt, welchen Karl den livlaͤndi⸗ 
ſchen Geſandten ertheilte, beſtand in dreyen 
Briefen, an welchen die kaiſerliche goldene Bulle 
bing. In dem erſten beſtaͤtigte er die doͤrpa⸗ 
tiſchen Privilegien, ‚für die Stadt und das 
Stift g). In dem andern verboth er die Eins 
fuhre des Metalls, der Panzer, und der Krieges 

D d 4 rů⸗ 


g) Aus den dörpatiſchen Stadtprotokollen, ſieht 
man, daß der Kanzler Solzſchuher 1554 zurück⸗ 
gekommen. Im Heumonat verlangete der Die 
ſchof eine Beyiteuer von der Stadt, zu Erlan⸗ 
gung der Regalien und anderer goldenen Bul⸗ 
len, die der Kanzler zum Behuf der Stande 
des Stiftes Doͤrpat bey dem Kaiſer ausgewir⸗ 
ket haͤtte. Davon wollte der Rath nichts wiſſen. 
Den Tag darauf ſchickte die Ritterſchaft, Ge⸗ 
= > 
org Johann Stackelberg, Otto Uexküll, 
von Anzen, und Wolther Wrangel, an den 
Buͤrgermeiſter Ewert Neuſtadt, und ließ ihm 
vorſtellen, daß die Reiſekoſten des Kauzlers 
ſich auf 20000 Mark beliefen, daß der Biſchof 
dieſe Unkoſten nicht allein tragen kbunte, daß 
die Stadt ſich erinnern moͤgte, daß der Biſchof 
bey dem Anfange ſeiner Regierung die Stände 
des Stifts gnaͤdigſt privilegiret, fie mit keiner 
Neuerung zu beſchweren. Derowegen wäre 
dieſes eine gemeine Sache, die alle Staͤnde 
des Stifts anginge. Die Stadt ſluͤnde mit 
gemeiner Ritterſchaft in ſonderer Einigung und 
Verwandniß. Sie begehreten alfo eine begue⸗ 
me Mahlſtaͤte je eher je lieber auf der Aude 


853 
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ruͤſtungen in Rußland. Endlich empfahl er in 
dem dritten die Livlaͤnder dem Koͤnige in Schwer 
den in ſeinen beſondern Schutz. Dieſe Briefe 


ch V Mind am 27ſten Brachmonates, zu Brüffel, uns 


terſchrieben ). Von dieſen Umſtaͤnden wiſſen 
die alten gedruckten livlaͤndiſchen Gefchichtfchreis 
ber nichts; daher ſie den Biſchof Hermann als 
einen Fuͤrſten ſchildern, der ſich um das Regi⸗ 

ment 


ſtube anzuberaumen, damit Ritterſchaft und 
Stadt einhellig dem Biſchofe antworten konnte: 
Der Buͤrgermeiſter ließ gleich den Rath zuſam⸗ 
men kommen und trug es ihnen vor. Indem 
man hierüber rathſchlagete, ließen ſich die ob: 
erwaͤhnten Abgeordneten der Ritterſchaft ein⸗ 
werben, und wiederholeten das, was fie bey 
dem wortfuͤhrenden Buͤrgermeiſter angebracht 
hatten. Der Rath antwortete, man haͤtte 
bey dem Biſchofe um Friſt gebethen, damit 
may die ganze Sache mit den Gilden uͤberle⸗ 
gen koͤnnte; auf Nalangen der achtbaren Kit: 
terſchaft wollte man, jedoch am folgenden Tage 
um ſechs Uhr auf der großen Gildeſtube zuſam⸗ 
men kommen. An dieſem Tage ſtellete ſich alſo 
der Rath und die Buͤrgerſchaft ein; ſie gingen 
aber, nachdem ſie die Ritterſchaft zwo Stun: 
den vergeblich erwartet, unverrichteter Sa⸗ 
chen, aus einander. Die Alterleute beyder 
Gilden erhielten Bericht von den Privilegien, 
und trugen beym Rathe an: E. E. Rath wolle 
allen möglichen Fleiß anwenden, daß dieſe Anz 
foderung zum fuͤglichſten abgeſchaffet werden 
moͤgte; wobey ſie ſolches dem Rathe anheim 
ſtelleten. Was weiter erfolget, werde ich bey 
dem folgenden Jahre erzaͤhlen. Sahmen altes 
Dorpat, S. 919 f. 

50 Liuonica Faſe. III p. 130 feq. lit. N. 


The II S. 216. Arndt 
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ment nicht bekuͤmmert habe. 


Seinem Kanzler 
ging es nicht viel beffer. 


1 
Georg Solzſchuher, Bi: 3 


ein fränfifcher Edelmann, kaufete ſchon 1542 helm 


Hein⸗ 


das Guth Koſſe im neuhauſtſchen, itzt raugiſchen rich v 
Kirchſpiele 7), muſte aber in den letzten Jahre Her— 


feines Lebens viel Ungemach und uͤbele Nach- man 


rede, eine Belohnung aller redlichen und ver⸗ 
ſtaͤndigen Leute, ausſtehen. Er war ein Mann 
von großen Verdienſten, kannte die Macht der 
benachbarten Staaten beſſer als der Orden, und 
ſorgete fuͤr das Beſte des Landes ernſtlicher, als 
es in Riga der Zank zwiſchen dem Erzbiſchofe, 
dem Meiſter und der Stadt zuließ. Die Stadt 
Doͤrpat, welche der Gefahr am naͤchſten war, 
batte ſeit geraumer Zeit Urſache dem Zaren 
glimpflich zu begegnen, weil min Worten nichts 
auszurichten war. Man beſchuldigte ſchon den 
Biſchof Joſt der Verraͤtherey, weil er gelin⸗ 
der, als in dem wendiſchen Kanzeleyſtil des 
Meiſters, ſprach. Solzſchuher, der als ein 
kluger Patriot rieih, ſich in die Zeit zu ſchicken, 
zog ſich den Undank der Welt zu, da er doch 
voraus wußte, daß Schweden fuͤr ſeinen Schutz 
uͤber Livland, bezahlt ſeyn wollte. Wenigſtens 
batten die kaiſerlichen Schreiben nicht mehr 
Nachdruck, als eine Fuͤrbitte, wowider man 
ſich mit Entſchuldigungen waffnet. Karl v 
ſchrieb bis 1 556 nach Schweden. Sein Bru— 
der Ferdinand verſuchte es am 2 fhſten Heu⸗ 
monates 1558 noch einmal, und empfahl dem 
Könige Guſtav das verlaſſene Livland und def: 
ſen Meiſter Fuͤrſtenbergen. Jedoch dieſe 
Briefe waren von eben ſo ſchlechter Wirkung, 

D d 5 als 


I) Ceumern Th. I S. 141. 


I 
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1 als die folgenden unterm 20ſten Weinmonates 

N 167% von Maximilian II, und unterm 3often 

belm Weinmonates 579 von Budolph II; weil man 

Hein, die Belohnung der Schweden nicht beſtimmte f). e 5 
5 In Doͤrpat ſorgete der Rath fuͤr die Reinigkeit wachſen wuͤrde, ertheilte ihnen die herrlichſten Her— 

wann der Stadt und Vorſtadt. Am ꝛ9ſten May Freyheiten. Sie handelten zollfrey, errichte, Mannıll 


muſte der Rathsherr Woritz Schröder, nebſt 
etlichen Aelteſten aus beyden Gilden, diejeni⸗ 
gen verzeichnen, welche, auſſerhalb der Stadt, 
den Steindamm vor ihren Gärten nicht gerei⸗ 
niget hatten 7). Die geringe Hoffnung, die 
man ſich von des Kaiſers Schutz machen konnte, 
das Ende des Friedens mit dem Zaren, welcher 
die Koͤnigreiche Kaſan und Aſtrachan, unter ſeine 
Bothmaͤßigkeit gebracht hatte, und die Furcht, 
dieſer Monarch moͤgte ſeine ſiegreiche Waffen 
wider Livland wenden, bewog die Staͤnde, eine 
Geſandtſchaft nach Moscow abzufertigen, und 
um Verlangerung des Friedens zu handeln. 
Den Geſandten ſchienen die moskowiſchen Be⸗ 
dingungen unerträglich, weil der Zar auf den 
Glaubenszins beſtand, die Geſandtſchaft aber 
bierzu keinen Verhaltungsbefehl hatte, und alſo 
unverrichteter Sache wieder nach Haufe kam z). 
Indem die Englaͤnder einen Weg durch das 
Eismeer nach China und Indien ſuchten, ge⸗ 
ſchah es, daß der Hauptmann, Bichard Chan⸗ 
cellier, in dieſem Jahre die Fahrt nach St. Ni⸗ 
kolaus, einem kleinen Moͤnchenkloſter an Sr 

ichen 


4) Liuonica Faſc. III p. 130. 11. Arndt Th. U 
S. 216, Anmerk. H). 

I) Wybers Collect. maior. p. 32. Sahmen altes 
Dorpat S. 808 ff. 

1) Ruſſow Bl. 37 und 38. Arndt Th. II S. 217. 


ten, wo ſie wollten, ihre Niederlagen, und 
durften an einem jeden Orte, der ihnen bequem 
ſchien, ihre Waaren feil biethen. Anfangs 
hatten die Engländer dieſen Handel ganz allein, 
bis fie ihren König Karl J enthaupteten. Her⸗ 
nach wurde er allen Voͤlkern erlaubet, und nahm 
dermaſſen zu, daß man 1668 anfing, das be⸗ 
ruͤhmte Archangel zu bauen. Dadurch aber 
ward nicht allein der ſundiſche Zoll in Abnahme 
gebracht, ſondern auch der Handel der Stadt 
Doͤrpat dermaſſen geſchwaͤcht, daß es ſich nie⸗ 
mals wieder erholen koͤnnen. Denn vorher 
muſten alle ruſſiſche Waaren, ehe ſie nach Deutſch⸗ 
land und Holland gingen, in Doͤrpat abgeſetzet 
und verzollet werden 2). 


150 


#) Camden. Annales p. m. 125 ſeq. 153feq. 365 ſeq. 
Clemens Adams ia Auctoribus var. rer, molcaui- 
tie. Francof, 1600 in Fol. p. 142 feg. Nyen⸗ 
ſtedt S. 42 meiner Handſchrift. J. P. Vil⸗ 
burger in des Herrn D. Buͤſchings Magazin, 
Th. Ii S. 321. Samml. ruf. Geſch. B. V 
S. 158. B. VI S. 432. Remminiſches Buch 
im doͤrpatiſchen Stadtarchiv S. 568. Hey⸗ 
denſt. Beſchreibung des poln. und moskow. 
Kr. S. 220 f. Siaͤrne B. vI S. 557, welcher 
in der Zeitrechnung anſtoͤßt. Schlegel Geſch. 
der Könige von Daͤnnemark Th. 1 S. 223. 
Taube Geſch. der engl. Handlungsgeſellſchaft, 
S. 39 8 8 
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5 a 5 Sauen ſen, von Seiten des Erzbiſchofes und des Ordens⸗ 20 
beim Im Jahre 1554 am 17ten Jänner, faßten meiſters; Wolmer Wrangel, Dieterich Ra- gg. 
Hein, der Erzbiſchof, die Biſchoͤfe, und der Ordens⸗ wer und Blaſius Becke, von Seiten des Bir beim 


rich v meiſter zu Wolmar einen Schluß ab, worinn ſchofes von Doͤrpat. Sie erlangeten weiter rich 
Her⸗ 


Her⸗ Ela 
inannııı ſie feſt ſetzeten, daß man der Religion bis zur nichts als einen Sꝛillſtand auf funfzehen Jahre, ne 


Erörterung einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 

lung freyen Lauf laſſen, keine Prediger und 

Seelſorger ohne rechtmaͤßigen Beruff und Zeug⸗ 

niß von ihrer Lehre und ihrem Leben annehmen, 

die unehelichen Beywohnungen unter den Bau⸗ 

ren mit Ernſt abſchaffen, in keine, bis ins vierte 

Glied, verbothene Heurath willigen, und keine 
neue Stroͤme und Haͤfen verſtatten wollte. Der 

Muͤnzen wegen ward ein geſchworner Wardein 
beſtellet, der nur halbe Marke, ganze Ferdinge, 
und das Drittheil an Schillingen und Pfennigen 
praͤgen ließe. Jeder Kaufmann muſte den ſechs⸗ 
ten Theil ſeines Silbers auf die Muͤnze liefern. 
Aller Aufwechſel mit kleinem Gelde wurde vers 
bothen. Den Botſchaftern nach Rußland wurde 
Vollmacht ertheilet, einen Frieden auf dreißig 
Jahre beym Zaren zu ſuchen, nur, daß ſie we⸗ 
gen der Zufuhre der verbothenen Waaren nichts 
nachgeben, noch in Paͤſſe fuͤr Auslaͤnder und 
fremde Kriegsruͤſtung willigen ſollten; der Ruß 
muͤſte die verbothenen Waaren verlieren, die 
er von den Livlaͤndern kaufte, welche für dieſen 
unterſagten Handel hoch zu beſtrafen wären o). 
In der Faſten auf Okuli gingen die Geſandten 
aus Livland ab, naͤmlich: Johann von Hochs 
horſt, Otto Grothuſen, Benedikt Soͤrſte⸗ 
nau, und der Dolmetſcher Melchior Grothu⸗ 
fen, 


00 5 S. 19 F. XXXIV. Arndt Th. I 
+ 217 


und muſten verſprechen, ſich innerhalb dreyen 
Jahren mit dem Glaubenszinſe einzufinden. 
Ehe es ſo weit kam, ſtritt man ſich lange, und 
dennoch vergeblich. Der Zar ließ durch ſeine 
Raͤthe einen ſchweren Zins, von undenklichen 
Jahren her, fodern. Die Livlaͤnder erwieder⸗ 
ten, dieſe Foderung waͤre ungegruͤndet, weil 
der Zar nimmer Herr in Livland, und die Ein⸗ 
wohner dieſes Landes niemals ſeine Zinsleute ge⸗ 
weſen; der Zar haͤtte das Land nie überwunden 
und den tivländern verlehnet, noch jemals als. 
Ueberwinder dem Lande einen Zins auferleget; 
im übrigen koͤnnte man darthun, daß die Livlaͤn⸗ 
der von Alters ber oft große Kriege mit den 
Ruſſen gefuͤhret aber keinen einzigen des Zinfes 
wegen angefangen, und nie in irgend einer Frie⸗ 
dens handlung deſſelben gedacht haͤtten. Jedoch 
die zariſchen Raͤthe fuhren fort und wollten be: 
baupten, das Stift Doͤrpat habe von Alters 
ber immerdar den Zins gegeben. Die bifchöflis 
chen Geſandten verneineten dieſes, und verlans 
geten Beweis davon, erhielten aber von den 
zariſchen Raͤthen zur Antwort: „ Der Zar wolle 
„ den Zins haben, und davon im geringſten nicht 
„abſtehen.“ Nunmehr verlangeten die livlaͤn⸗ 
diſchen Geſandten, die Gegner ſollten ihre An⸗ 
foderung mit Briefen und Siegeln beweiſen. 
Endlich antwortete das moskowiſche Miniſterium: 
„Man fände in Schriften und Briefen, daß 
„ die Biſchoͤfe von Doͤrpat dem Grosfuͤrſten 
„Dan 
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„ Dan gegeben haͤtten; ö 5 2 2 : 
1 5 1 165 5 bat en; dieſes Wort bedeutet in war man mit dieſer Verrichtung nicht zuftieden. 4 5 
Mil: „ihrer Sprache Tribut oder Zins; was ab 8 3 ee na 
dein e Zins; aber, Der Rath zu Doͤrpat, welcher fie die Feſtungs gg it 
Hein »Und wie viel es geweſen, haben die Raͤthe des w ie 2 igung der S b bein 
BEAT Er 4 i 0 erke und die Vertheydigung der Stadt zu ſor- helm 
rich V Zaren nicht anzeigen wollen. ) Es erfol : * ae 
Her, alſo der obgedachte Friede, od 2 olgete gen hatte, ſah das Ungewitter ſich zuſammenzie ich v 
mann m im Bra ire 955 = er Er Kreuzkuͤſſung ben, und ruͤſtete ſich, ſoviel ihm möglich, zur Here 
7002 ſten Jahres, das iſt Gegenwehr. Man ließ aus Amſterdam Kano: mannilt 


nach europaͤiſcher Zeitrechnung 1 

Inhalt dieſes Friedensſchluſſes tes 
alſo 1 der Statthalter zu Neugard Andes 
Dmitri Fedrowitſch, der Statthalter zu Ples⸗ 
kow, Iwan Petrowitſch, und fein Unterftares 
halter Waſili Petrowitſch erhalten darinn Be⸗ 
fehl, mit Livland Friede zu halten, weil ſich die 
Staͤnde anheiſchig gemacht, nicht zu dem Koͤnige 
von Polen zu treten; der Biſchof von Doͤrpat 
auch feinen Zins mit den ruͤckſtaͤndigen Schul⸗ 
den abzutragen und fuͤr jeden Kopf eine deutſche 
Mark zu erlegen verſprochen; die ruſſiſchen Kir⸗ 
chen und das Land der Kirchen wird gereiniget; 
der Handel, bis auf die Einfuͤhrung der Panzer, 
frey gegeben; die Graͤnze nach den Holmen in 
der Narowa eingerichtet; jedem klagenden Theile 
Recht geſchaffet; alles nach dem alten. Es be⸗ 
findet ſich an dem Briefe das Siegel des Zares 

des Ordensmeiſters, des Erzbiſchofes und vier 
anderer. Die doͤrpatiſchen Geſandten drungen 
ſtark darauf, daß man dieſe Bedingungen ans 
nehmen ſollte, weil Doͤrpat ſonſt am erſten im 
Blute zu baden haͤtte; worauf die Geſandten 

des Meiſters ſich unterſchrieben. In Livland 

war 


) Daniel Prinz a Bucchan in Mofeoui 
Progreflu, Gubenae 1681 in 12. 55 Bj > 
Ruſſow Bl. 36. 3 


) Arndt Th. U S. 217. 


nen kommen, und in der Stadt von dem revali⸗ 
ſchen Buͤchſengießer, Rord Hartmann, zwey 
und funfzig Stücke gießen, nämlich zwo ganze 
Feldſchlangen, zwo halbe Feldſchlangen, zwoͤlf 
Falkonetlein, und ſechs und dreißig Falkaunen. 
Man beſah die Feſtungswerke, und beſſerte das 
aus, was beſchaͤdiget war. Man wollte hinter 
der Dechaney ein neues Bollwerk anlegen, und 
verlangete von dem Domkapitel einen Platz das 
zu, nebſt hundert Bauren, auf drey bis vier 
Wochen, zu Huͤlfe. Doch das Domkapitel wollte 
davon nichts wiſſen, obgleich von allen Orten 
und Ecken die Gefahr von den Ruſſen berichtet 
und fuͤrchterlich vorgeſtellet ward. Dieſes be⸗ 
wog Rath und Buͤrgerſchaft zu erklaͤren, daß 
ſie entſchuldiget ſeyn wollten, daferne eiwa der 
Stadt ein Uebel entſtuͤnde, daß ſolches glatt kei⸗ 
nesweges dieſer Stadt zu einer verſaͤumlichen 
Nachlaͤßigkeit zugerechnet ſeyn ſollte, weil ſie 
jetzt (den 13ten Auguſt 1552) darum angere⸗ 
get. Nichts deſtoweniger fuhr der Nach ſort, 
alle noͤthige Anſtalten durch die Geſchuͤtzherren 
Anton Tyle und Johann Engelſtede machen 
zu laſſen, die Graben zu reinigen und zu beſſern, 
Pulver und Bley anzuſchaffen, Geld in Be⸗ 
reitſchaft zu halten, nebſt allem, was nur eine 
Belagerung auszuhalten nöthig war. Die Ge⸗ 
ſchuͤtzherren ließen auch aus wbeck und Danzig 

Geſchuͤtz 
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15 5 4 Geſchuͤtz kommen 7). Der neue Friedensſchluß 
Wil bekuͤmmerte die Stadt Doͤrpat nicht wenig. 
san Man ſchickte den Stadtſekretar Joach. Wars 
rich v necken an den Biſchof, welcher ſich zu Valkena 
BR befand, um ihn zu berichten, wie es, des Zins 
ſes halben, im Ruſſiſchen viel anders lautete, 

als es im deutſchen Friedensbriefe verdollmet⸗ 

ſchet waͤre. Wie er zuruͤck kam, verordnete der 

Rath den Buͤrgermeiſter Ewert Neuſtaͤdt, 

den Syndikus Stephan Gericke und den Rath⸗ 

mann Hermann von Wenden, um nach Vals 

kena zu reiſen, und bey dem Biſchofe zu erforſchen, 

ob er geneigt, den neulich aufgerichteten reußiſchen 
Landfrieden zu behandſtrecken, und mit ſeinem 
Siegel zu befeſtigen oder nicht: ſintemal darinn 

des Zinſes halben, weit mehr verfaßt ſtuͤnde, 

denn in allen vorigen alten aufgerichteten Frie⸗ 
densſchluͤſſen. Man fuͤhrete fuͤnf alte Kreuz 
kuͤſſungen an, wovon zwo bey der Stadt vor⸗ 
banden waͤren, wovon einer durch Dieterich 

von der Bop und Hanns Mex, der andere 

durch Otto Burhoͤwoden und den Rathmann 
Barthel von Elßen, Sendeboten des Stifts 
Doͤrpat, 1493 gemachet worden. Die drey 
uͤbrigen, welche in dein biſchoͤflichen Archive auf 

dem Schloſſe verwahret wurden, waren, der 

eine durch Lubbert Rawer und Beinhold 
Salis, der andere durch Guͤrgen Loden und 

den Buͤrgermeiſter zu Narva, Friederich Korf, 

und der dritte durch Friederich Duͤcker und 
Reinhold Dumpian, gleichfalls Sendeboten 

des 


5) Sahmen altes Dörpat S. 11—13. 905 
619. 
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des Stifts Doͤrpat aufgerichtet worden H. 15 54 
Endlich ward fuͤr gerathen angeſehen, den ehr Wil⸗ 

baren beyden Städten, Riga und Reval hier: 5 4 im, 
von Vermeldung zu thun und ihres Rathes zu rich v 


pflegen t). Auf dem Landtage zu Wolmar, allt 


den Sten Jaͤnner dieſes Jahres, ward Bott: 
hart Kettler, der mit Lebensgefahr dem Orden 
gedienet hatte, zum Komthur von Duͤnaburg 

erwaͤh⸗ 


5) In den alten Friedensſchluͤſſen lauteten die 
Worte alſo: „Und den Zins des rechten und 
„wahrhaftigen Glaubens, dem großen Für: 
„ſten und Zaren der Reußen mit dem alten 
„verſetzen, das ſoll der Ehrwuͤrdige Biſchof 
„bezahlen, nach dem alten, nach der Kreuz 
„kuͤſſung.“ Hingegen war in dem juͤngſten 
Frieden, nach der deutſchen Ueberſetzung, wel⸗ 
che der Tolk Hanns Vogt verfertiget hatte, 
dieſer Punkt alſo ausgedruͤckt: „Und den Zins 
„des hochlöblichen Zaren der Reußen, aus 
„aller Darbtſchen Behaltung, von jedern 
„Haupte eine teutſche Mark, ohne die Geiſt⸗ 
„lichkeit und Kirchendiener, und das alte ach⸗ 
„ terſtellige oder wald von Altenges geweſen 
„ iſt, und der löbliche Zar und Grosfuͤrſte den⸗ 
„ſelben feinen Zins, und das alte achterſtellige 
„hat auf des Biſchofs Seele gelegt und der 
„Biſchof zu Darbtt denſelbigen Zins ſoll un: 
„terſuchen thun, nach Rechte und nach der 
„Kreuzkuͤſſung, oder was Altinges geweſen 
„iſt, und wenn er den Zins zuſammen geſucht 
„hat nach dem alten, ſoll er ſchicken dem löbli⸗ 
„chen Zaren und dem Grosfuͤrſten, im dritten 
„Jahr dieſes Friedens nach der Kreuzküͤſſung, 
„und ſoll weiter den Zius geben der Biſchof 
„von Darbtt auf alle Jahr ohne Verzögerung 
„nach dem alten und nach der Kreuzkuͤſſung.“ 


7) Sahmen altes Doͤrpat S. 936. 937. 
Livl. J. 1. Th. 2. Abſchn. Ee 
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16 5 4erwäßlet: wozu ihm der ehemalige Komthur zu 
ail Vellin, Heinrich von Thulen, der zu Tarwaſt 
heim fein Alter in Ruhe zubringen wollte, feinen gans 
ln zen Staat, an allerley Geraͤthe, Geſchmeide 
Her: und Pferden verehrete; damit der Empfang der 


Th. I. Abſch. II. §. 180 435 


nates dieſes Jahres wurde einhellig beſchloſſen, 15.54 
jedem Rathsherren jährlich drey diespfund Mal: 5 
zes zu goͤnnen 5). Es hat auch die Stadt ſchon das Hein. 
Privilegium gehabt daß in dem Emmbache keine rich » 
Fiſchwehren oder Zeſen gehalten werden ſollten De 
au J ehr 0 ge Mesko mann 


mann im polniſchen Geſandſchaft dadurch praͤchtiger, und 


die ſtarke Ausgabe fuͤr die freye Zehrung ſo an⸗ 
ſehnlicher Durchreiſenden, weil Duͤnaburg das 
Graͤnzſchloß gegen Litthauen war, einigermaſ— 
ſen erſetzet wuͤrde. Auch dieſer Umſtand fiel 
gleich dem Orden verdächtig, obgleich Kettler 
von dem Meiſter zu ſeinem Geſandten am polni⸗ 
ſchen Hofe in wichtigen Landesangelegenheiten er⸗ 
nennet war und alſo nicht wenig aufwenden muſte; 
indem man den Ueberlauf der Polocken nicht 
noch mebr befördern wollte; deren König Sieg⸗ 
mund Auguſt den Herzog Chriſtoph von Mer 
chelnburg, durch ſeinen Geſandten Raſpar Lons⸗ 
ki nachdruͤcklich und mit allen Rednerkuͤnſten 
zum Koadjutoren des Erzbiſchofes empfehlen 
ließ /). In dieſem Jahre ſchickte die Stadt 
Riga den Johann Butt und Jaſpar von Hove 
nach Danzig und Luͤbeck, um den dortigen Tags 
leiſtungen beyzuwohnen v). An dem letzten 
Ort rathſchlagete man, wie die hanſiſche Nieder⸗ 
lage zu Neugard wieder aufgerichtet werden moͤg⸗ 
te x). Die Glieder des doͤrpatiſchen Rathes 
genoſſen in den biſchoͤflichen Zeiten keiner aus; 
gemachten Beſoldung. Am 20ſten Brachmo⸗ 

nates 


1) Henning Bl. 4 und 5 meines Exemplares. 
Arndt Th. II S. 217. 

6) Rigiſche Archivnachrichten. 

x) Kohler beym Willebrandt Abth. U S. 255 


Am sten Heumonates 1547 berichteten die 
Rathsherren Luͤtke Schnider und Tiedemann 
Schroue der Biſchof haͤtte ihnen befohlen, einem 
E. Rathe vorzuſtellen, daß Se. Fuͤrſtliche Gnaden 
begehreten, der Rath ſollte gleichwie der Bir 
ſchof bereits gethan, einige aus ſeinem Mittel 
verordnen, die mit den Verordneten des Bi⸗ 
ſchofes die Fiſchwehren, welche im Emmbache 
geſchlagen wären, abbrechen. Der Biſchof hat⸗ 
te ſich dabey vernehmen laſſen, daß dieſe Ver⸗ 
ordneten der Domberr Wikolaus Duͤcker aus 
dem Kapitel, und Dieterich Kawer aus der 
Ritterſchaft waͤren; daß man in keinem Falle 
Jemandes verſchonen, ſondern denjenigen, der 
Fiſehwehren ungebuͤhrlich geſchlagen haͤlte, gez 
duͤhrlich pfaͤnden, wie auch diejenigen, die ſich 
inskuͤnſtige wiederum unterfangen wuͤrden, Fiſch⸗ 
wehren zu ſchlagen, ſie moͤgten ſeyn, wer ſie 
wollten, nicht uͤberſehen, ſondern zur gehoͤrigen 
Strafe ziehen ſollte: Derjenige aber, dem man 
dergeſtalt Vieh oder Schaafe gepfändet hätte, 
ſollte nicht glauben, ſolche ohne Exlegung der 
Strafe wieder zu bekommen, wie unter dem 
verſtorbenen Biſchofe geſchehen. Am a zſten 
Auguſt 15 Jo meldete ſich die Buͤrgerſchaft beym 
Rathe und bath, den Beſcheid Mittwochs nach 
Katharinen 1544 in Erfuͤllung zu ſetzen. Die⸗ 
fer Beſcheid enthielt drey Stucke; 1) daß Mies 

Ee 2 mand 


. 


4) Wybers Coll, major. p. 39. 
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Seinigen abfertigen würde, die Gebrechen zu 5 5 


beſt tigen, die Seinigen, nach dem alten, auch 281. 
N beim 
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15 5 4 mand dem anderen in den Kauf fallen; 2) daß 
d die ruſſiſchen Maͤckler in der Stadt nicht gelits 

Hein ten, und 3) die Zeſen abgeriſſen werden ſollten. dazu anhalten 2) heim, 
17 97 Der Rath antwortete, man wuͤrde allen Fleiß f 110 K 
Hann anwenden, dieſe drey Stuͤcke zu erfuͤllen. Am §. 151. Her: 


iöten März 151 berichtete der Rathsherr Wir nähern uns dem Ende des doͤrpatiſchen mannil 
Biſchofthums, und bemühen uns daher, fo viel 


Ewert Nyſtede, der Biſchof hätte verfpros 
möglich, zu zeigen, wodurch fein Untergang be⸗ 


chen, ſchriftlich zu befehlen, daß die Fiſchweh⸗ 
ren abgebrochen werden ſollten. Bald darauf, 
wie oben gedacht, nämlich am 18ten April 157 K 
reiſete Biſchof Joſt aus dem dande. Am 25ſten 
April, und alſo kurz nach feiner Abreiſe, wurden 
zweene Rathsherren verocdnet, bey dem Doms 
propſte anzuhalten, daß die Fiſchwehren abge⸗ 
riſſen würden; welche Bitte man am gten April 
19% bey dem Stiftsvogte wiederholete, mit 
dem Zuſatze, daß die Ruſſen, wenn ſie durch 
die Fiſchwehren Schaden litten, die Verguͤtung 
deſſelben von der Stadt fodern wollten. Am 
folgenden 14ten May verfuͤgete der Rath, daß 
zweene Herren aus feinem Mittel die im Emm⸗ 
bache geſchlagenen Fiſchwehren anſchreiben ſoll⸗ 
ten : worauf fie am 25ſten May ein Verzeichniß 
derſelben zwiſchen der Stadt und Werenbeck 
uͤbergaben. Am 2ten May 1554 hielten Alter⸗ 
leute, Beyſitzer und Zugeordnete von beyden 
Gilden an, daß die Fiſchwehren abgeſchaffet 
werden moͤgten. Der Rath gab zur Antwort, 
daß er dieſes, wenn der Biſchof wiederkommen 
wurde, demſelben ernſtlich vorſtellen wollte, 
Man ſchickte deshalben die Rathsherren, Hein 
rich Cornelius und Moritz Schroͤder, an 
den Fuͤrſtenbiſchof, welcher ſich vernehmen ließ, 
daß er dieſes Gebrechen abgeſchafft hätte; nichts 
deſtoweniger wollte er, wenn der Rath die 

a Seini⸗ 


‚fördert worden. Schon 1553 war der Koͤnig 


Guſtav von Schweden mit den Ruſſen in Krieg 
gerathen, wozu dieſe mit einigen in Finnland 
vorgenommenen Streifereyen den Anfang mach⸗ 
ten, und die Schweden beſehuldigten, ſie haͤt⸗ 
ten im ruſſiſchen Reiche Abgaben eingetrieben. 
Der livländiſche Meiſter reitzete durch „feinen 
Geſandten den Koͤnig zu dieſem Kriege, der 
ihm zu unrechter Zeit, weil er mit den Dänen 
Graͤnzſtreitigkeiten hatte, auf den Hals kam; 
und verſprach, nicht nur die Ruſſen zu bekrie⸗ 
gen, ſondern auch dem Koͤnige zu helfen. Als 
aber diefer auf die Erfüllung drang, hielt der 
Meiſter nicht Wort, ſondern fandte am ı2ten 
Heumonates 1555 den jaͤrwiſchen Vogt Bern⸗ 
hart von Smerten, Wolther von Pletten⸗ 
berg, und den Doktor Bembrecht Wilshei⸗ 
men an den Koͤnig, der ſich in dieſem Jahre 
zu Abo und bey den Kriegsvoͤlkern in Finnland 
aufbielt, um den Orden zu entſchuldigen, daß 
er nicht helfen koͤnnte, weil er mit den Ruſſen 
einen hoͤchſt beſchwerlichen Frieden eingehen 
muͤſſen; er beſorgete ſich eines Krieges, weil 
nach dreyen Jabren der verſprochene Zins nicht 
einkommen würde, und getroͤſtete ſich der koͤnig⸗ 

5 Ee 3 lichen 


2) Myers Coll. malor. p. 31—33. 
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und brachte ihn 1557. auf vierzig Jahre zum, . = 
8 8 8. 77 } 5 RE tif Eh 3 
in Karelen bezeügeten die Geſandten ihr berz⸗ Stande 4). Inzwiſchen kam Herzog Chriſtoph aul. 
liches Mitleiden und verſicherten, daß der Mei⸗ von Mechelnburg im Sommer 1555 zu Kocken⸗ beim 
ee: N . N iel ee inter ; Hein⸗ 
10 0 ſter dem Könige geſtatten wuͤrde, in Lioland auf huſen an, und hielt am 25fien ene rich v 
Her- eigene Koften Reiter und Knechte werben zu laſ⸗ unter großem Gepraͤnge des erzſtiftiſchen Abels Ker, 
manntit ſen, ſo viel Ohne ſonderliche Entbloͤßung des Lan⸗ 


438 Livlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 
lichen Hülfe. Wegen des euſſiſchen Einfalles 


1555 


feinen Einzug zu Riga 5). Der Meiſter und mann 
des moͤglich waͤre; endlich verſprach der Mei⸗ die übrigen livlaͤndiſchen Staͤnde, wider deren 
ö Willen dieſer Prinz Koadjutor geworden war, 
hielten einen Landtag zu Wenden, und beſchloſ⸗ 
fen insgeheim, ſich auf allen Fall mit Kriegs⸗ 
volk zu verſehen 6). 


§S. 152. 

Es iſt noch ein Stuͤck uͤbrig, welches theils 
zur Erläuterung der doͤrpatiſchen Stabtprivile⸗ 
gien, theils zur Erkaͤnmniß der Rechte beyder 
Gilden, theils zur Erklarung der Geſinnungen 
der damaligen Zeiten, worinn ſich alle livlaͤndi⸗ 
ſchen Stände zum Untergange neigeten, gereir 
chen kann. Dieſes hat uns Wybers H aufbe⸗ 
halten. Am 21ſten April 1547 erſchienen beym 

Ee 4 Rathe 


a) Loccen. Hiſt. ſuec. lib. VI p. m. 332. 333. 337. 
338. Siaͤrne B. V S. 399. Arndt Th. 1 
S. 218. Sammlung ruſſ. Geſch. B. VS. 
505 510. Joh. Gottlob Sam. Schwabens 

Rachrichten zu dem Leben des Herzogs Jo⸗ 
hann Wilhelm von Sachſen, aus ungedruckten 
Handſchriften u. ſ. w. in des Herrn Hofrath 
Meuſel's Geſchichtforſcher Th. 1 S. 211 ff. 
Dalin S. 345. 348-363. Der Friede ſollte 
von Marien Verkuͤndigung 1557 bis dahin 1597 
dauren. 

5) Arndt Th. II S. 218. 

c) Henning Bl. V. Hiaͤrne B. V S. 400. 


d) Collect, mai. p. 15 — 21. 


ſter ſeine Vermittelung, wenn der Koͤnig mit 
andern chriſtliehen Potentaten zerfallen ſollte, 
und verſicherte ihn freundlicher, wahrer und 
treuer Nachbarſchaft. In Schweden erregete 
dieſes Aufmerkſamkeit, und man ſuchete, mit 
den Ruſſen Frieden zu machen, obgleich die Po⸗ 
len trachteten, den Krieg zu unterhalten, und 
deshalben Geſandten an den König Guſtav 
ſchickten. Ja man wollte in Schweden ſagar 
entdeckt haben, als wenn Konrad Uexkuͤll, 
ein livlaͤndiſcher Edelmann, etwas zum Nach⸗ 
theil des ſchwediſchen Reiches unternommen 
hätte. Hierzu kam die große Gaͤhrung in 
Schweden, welche dieſes Reich mit einer wich⸗ 
tigen Staatsveraͤnderung zu bedrohen ſchien. 
Guſtav ertheilte dem Könige in Polen die Ant: 
wort, daß er ſeinen Antrag mit Vergnuͤgen 
annehme, aber ſeine ganze Macht wider Ruß⸗ 
land nicht brauchen koͤnne, weil er auf allen 
Seiten von zweydeutigen Feinden umgeben ſey, 
welchen er den Ruͤcken zuzukehren nicht fuͤr rath⸗ 
ſam balte. Man ging damit um, Guſtaven 
vom Throne zu ſtuͤrzen, und den Herzog "Jos 
hann Wilhelm von Sachſen auf denſelben zu 
erheben. Darum eilete jener mit dem ruſſiſchen 
Frieden, fertigte eine anſehnliche aus fünf Pers 
ſonen beſtehende Geſandiſchaft nach Moskow ab, 

und 
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Rathe die biſchoͤflichen Geſandten, Reinhold bisher, alles Anſuchens ungeachtet, nicht ger, 

ill Tuwe, Georg Holsfchuber, der Kanzler, und than haͤtte; neulich haͤtte es ſich zugetragen, daß Be 2 
Jin ZIEHE Sekretaͤre, Melchior Metſtack en und einer in dem kaweriſchen Hauſe geſehlagen helm 
ich v Nikolaus Droge, im Namen des Biſchofs, worden, und da man nicht den reehten Thaͤter ch 
Her⸗ des Kapitels und der Ritterſchaft. Dieſe trugen gewußt, hätte Kawer den Gerichtsvogt, Luͤtke Her. 
RT vor, daß Engelbrecht Kawer bey dem Biſchofe Schnider, gebetben, er moͤgte den Erſchlage mannık 


53 
[: 


über den Rath geklaget hätte, wegen Gewalt, die 
ihm in feinem am Domberge gelegenen Haufe wies 
derfahren wäre. Denn obgleich ſolches Haus 
nicht in der Stadt, ſondern in der biſchoͤflichen 
Herrlichkeit und Freyheit gelegen waͤre; ſo waͤ⸗ 
ren doch neulich durch die Verordneten aus dem 
Mittel eines edlen Rathes dem Weibe, das 
darinn wohnete, etliehe Tonnen Biers, nebſt 
einem Keſſel, gewaltſamlich genommen worden; 
weil nun hoehgedaehter Fuͤrſtbiſchof, ein würdis 
ges Kapitel und eine ehrenveſte Ritterſchaft nie⸗ 
mals in Gedanken, geſchweige mit der That, 
ſich unterfangen haͤtte, einem E. Rathe oder 
dieſer guten Stadt in ihre Herrliehkeit oder 
Freyheit zu greifen, noch weniger aber ſie zu be⸗ 
ſchaͤdigen: ſo haͤtte Se. Fuͤrſtliehe Gnaden, ein 
wuͤrdiges Kapitel und eine ehrenveſte Ritter⸗ 
ſchaft ſich von E. E. Rathe nicht vermuthet, 
daß man ſo geſchwinde in ihrer Herrlichkeit und 
Freyheit Gewalt geuͤbet haben ſollte. Man 
verlangete derohalben, der Rath ſollte Bier und 
Keſſel Kawern zuruͤck geben und ihn klaglos 
ſtellen. Hierauf antwortete der Rath: Es 
läge am Tage, daß das kaweriſche Haus ſtrit⸗ 
tig waͤre; der Rath halte dafuͤr, es liege auf 
der Stadt Herrliehkeit und Freyheit; und er 
wuͤrde dieſe Meynung ſo lange behaupten, bis 
das Gegentheil mit glaubwuͤrdigen Briefen und 
Siegeln dargethan würde; welches Rawer 

bisher, 


nen vor dem Stadtgerichte, an gewoͤhnlicher 
Staͤte, beſchreyen laſſen; ſolches würde er nicht 
gethan haben, wenn er nicht gewußt hätte, daß 
ſein Haus unter der Stadt Bothmaͤßigkeit ge⸗ 
hoͤrete; uͤberdies wäre unlaͤugbar, daß zu der 
vorigen Biſchoͤfe Zeiten der Rath geklaget haͤtte, 
er koͤnnte nicht dulden, daß Undeutſche, den 
Buͤrgern zum Nachtheil braueten, und daß 
der Biſchof, nebſt dem Kapitel, dazumal er⸗ 
laubet hätte, die Ueberfahrer (Uebertreter) 
wenn ſie in der Stadt beſchlagen wuͤrden, an⸗ 
zuhalten und zu beſtrafen; endlich hätte man 
dem Weibe im kaweriſchen Hauſe, nach oͤfte⸗ 
rer Verwarnung, ſowohl zu brauen, als aus⸗ 
zuzapfen, verbothen, weil ſich auch die Nach⸗ 
barn uͤber das unrichtige Maaß beſchweret haͤt⸗ 
ten, das Weib haͤtte aber bisher gelaͤugnet, 
daß es Bier haͤtte, bis es nun uͤberfuͤhret wor⸗ 
den. Am 23ſten Jaͤnner 152 beſchloß der 
Rath, daß die Undeutſchen, welche hier Koͤſte 
halten wollten, das dazu nöthige Bier aus der 
Stadt nehmen, keinesweges aber fremdes Bier 
auf ihren Koͤſten brauchen, oder ſonſt verzapfen 
ſollten. Acht Tage hernach verlangte die Buͤr⸗ 
gerſchaft eine Brauerordnung, welche zu ent⸗ 
werten dem Accisherren, mit Zuziehung einiger 
Verordneten aus der Buͤrgerſchaft, anbefohlen 
ward. Am sten May 1553 beſchwerete ſich 
die große Gilde, daß der Rath die Aceiſe auf 

Ee 5 Meth, 
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men den Weinſchank zu unterſagen. Endlich ... 
bewilligte die Gilde dieſe Auflage, wiewobl gl. 
mit dem ausdrücklichen Vorbehalte daß fol: helm 
ches ihrer Gerechtigkeit nicht nachtheilig ſeyn, dich v 
ſondern inskuͤnftige der Buͤrgerſchaft, ohne ihre Her, 
Einwilligung, keine neue Auflage aufgebuͤrdet mannur 
werden moͤate. In eben dieſem 1553 ſten Jahre 
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1555 Merh und Wein, obne Wiſſen und Willen der 
Sig Buͤrgerſchaft, erhoͤhet hätte, und verlangete, 
helm ſolche Erhoͤhung ſo lange, bis die Gilden darinn 
rich y gewilliget hätten, auszufeßen. Der Rath er⸗ 
Her wiederte: die Gilde wuͤßte wohl, in was ſuͤr 
mann große Schulden ſich der Rath geſetzet, und ſe— 

Gen muͤſſen, um Geſchuͤtz, Kraut und Loth, 


nebſt den Übrigen. Kriegsbeduͤrfniſſen, zur Ber: 
theydigung der Stadt, bey bevorſtebender 
Kriegsnoth, anzuſchaffen; die Buͤrgerſchaft 
moͤate ſich erinnern, was fie in verruchter (ver⸗ 
floffener) Zeit dem Mathe verſprochen hätte, 
naͤmlich, er ſollte dahin trachten, daß mit dem 
eheften Geld geſchaffet würde, damit man ſolche 
Nothdurft kaufen koͤnnte, ſie wollten als gehor⸗ 
ſame, treue Buͤrger behuͤflich ſeyn, daß es be— 
zahlt würde, es ſey nun durch Erhöhung der 
Keeife und Waage, oder wie es ſich ſonſt thun 
ließe; die Erboͤhung der Aceiſe von Meth und 


Mein ginge nicht auf die ganze Gemeinde, ſon⸗ 
dern auf Privatleute; der Rath haͤtte gute Pri⸗ 
vilegien, Kraft welcher die Erhöhung der Xccife 
bey ihm allein ſtuͤnde; dieſe Privilegien wollte 
man vorlegen, und von dieſer alten Gewohn⸗ 


heit nicht abſtehen. Die Gilde konnte nicht 
laͤugnen, die Bezahlung der in dieſer Gefahr 
gemachten Schulden angelobet zu haben, zog 
aber das angefuͤhrte Privilegium in Zweifel, 
und beſtund darauf, daß keine Erhöhung, ohne 
ihre Bewilligung, ſtatt finden koͤnnte. Sie 
ſetzte hinzu, daß ſie, anlangend die Wedde⸗ 
firafe, keine Verhinderung machen wollte, jes 
doch, daß Niemand über Gebühr buͤſſen duͤrfie. 
Allein der Rath behauptete Privilegium und 
Herkommen, mit Bedrohung, den Ungehorfa: 

nen 


den 18ſten Weinmonates, zeigete der Altermann 
unſerer lieben Frauengilde an, daß etliche Per⸗ 
ſonen, die in ſeiner Gilde, als Bruͤder ange⸗ 
nommen, das Brauamt gewinnen wollten, naͤm⸗ 
lich Baſtian Kanngießer, Greiger Gruch⸗ 
mann, Chriſtoph Schneider, Heinrich 
Schnittker, Hermann Wandſcherer und 
Heinrich Becker. Man las dem Altermanne 
und ſeinen beyden Beyſitzern, die Goldſchmiede 
waren, die Brauerſchragen vor; aber der Al⸗ 
termann antwortete: man ließe die Schragen 
in ihren Wurden beruhen, und wollte nur wiſ⸗ 
fen, ob man vorher benannten Perſonen erlau⸗ 
ben wollte, das Brauamt zu gewinnen? Der 
Rath antwortete: man wollte denen, die ſich 
den Schragen gemäß verehelichet, das Brau⸗ 
werk zu gewinnen, vergoͤnnen; es waͤren aber 
unter obbenannten Perſonen einige, die wider 
das Geſetz verheurathet wären, naͤmlich Baſtian 
Kanngießer und Chriſtoph, der Schneider; 
wobey der Rath eroͤffnete, daß der Schragen 
alſo eingerichtet worden, damit die Kinder der 
Bürger, vor Fremden, etwas voraus haben 
moͤgten. Einen Monat hernach trug der Alters 
mann der Frauengilde, nebſt ſeinen Beyſitzern 
und Aelteſten, an, daß in den Brauerſchragen 
drey Artikel befunden wuͤrden, welche ihnen 
und ihren Kindern beſchwerlich waͤren: 1) daß 
der 
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zugelaſſen worden, welches ihnen hoͤchſt be⸗ 15 53 
ſchwerlich waͤre; denn die alte Gewohnheit und Nn 
der lange Gebrauch berechtigten ſie, das Brau⸗ Heine 
werk zu treiben, dergeſtalt, daß fie nicht noͤthig rich V 
hätten, darum zu bitten; auf ſolche Weiſe Bäts zaunlit 
ten ſie nimmer darinn gewilliget, und bathen 
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133 „der Schragen laute, wie ſie, um ihrer vielfaͤl⸗ 
Wil⸗ tigen Bitte willen, zu dieſem Brauen gekom⸗ 
beim men; 2) daß billiger ein jeder Amtmann (das 
ws 8 iſt Handwerker) ſeines Amtes wartete, denn 
Her, daß ihm zu brauen zugelaſſen würde, damit ein 


männllijeder Berieff (Nutzen) erlangen moͤgte; 3) daß 


der Rath ſich vorbehalten hätte, ſolche Schra⸗ 
gen zu verändern, abzuthun, zu vermindern, und 
zu vermehren. Weil der Rath nicht vollzaͤh⸗ 
lich: ſo verſprach er, hierauf eheſtens ſeine Mey⸗ 
nung zu eröffnen. Damit war der Altermann 
nicht zufrieden, ſondern aͤuſſerte ſich folgender⸗ 
geſtalt: „Weil fie nicht mit Bitten, wie im 
„Schragen ſtuͤnde, die Gerechtigkeit des Brau⸗ 
„ werkes an ſich gebracht, ſondern durch langen 
„und alten Gebrauch, wollten ſie in ihrem 
„Gildebuche ſchriftlich verfaſſen, daß ſie heute 
„wider den Artikel proteſtiret, und demſelben 
„ beygeſprochen hätten, alſo, daß fie daran nicht 
„gehalten ſeyn wollten, weil er wider ihr Wiſ⸗ 
„ſen und Willen in ſolchen Schragen geſetzt 
„worden.“ Als aber der Rath bey ſeiner Ant⸗ 
wort verbarrete, bath die Gilde, am naͤchſten 
Rathstage wieder vorgeläffen zu werden; wel⸗ 
ches ihr verſtattet wurde. Haft ein Jahr ber⸗ 
nach, am 7ten Wintermonates 1554 brachte 
der Altermann der Frauengilde, nebſt ſeinen 
Beyſitzern und etlichen Aelteſten beym Nathe 
an, daß etliche ſeiner Gildebruͤder zu verſchiede⸗ 
nenmalen um das Brauamt gebethen, aber es 
nicht erhalten koͤnnen; und begehrte zu wiſſen, 
warum ihnen ſolches geweigert worden. Im— 
gleichen, fagete er, wäre in den Brauerſchragen 
ein Artikel begriffen, woraus zu fließen ſchiene, 
daß ſie durch Bitte des Schragens zu genießen, 
zuge⸗ 


derowegen, daß dieſer Artikel in den Schragen 
gewandelt, und ganz ausgeloͤſchet wurde. Man 
ließ ſie abtreten, und nach gehaltener Berath⸗ 
ſchlagung, foderte man ſie wieder ein, und fra⸗ 
gete ſie: wer die Perſonen waͤren, denen man 
das Brauamt verweigert haͤtte? Der Alter⸗ 
mann antwortete: Baſtian Schere, der Kann⸗ 
gießer, und Chriſtoph Schulze, der Schnei⸗ 
der. Der Nath ließ den zweyten Artikel 
des Brauerſchragens vorleſen, und ſich dabey 
vernehmen, daß derſelbe den Gildebruͤdern 
ſelbſt und ihren Kindern zum Beſten, verordnet 
worden. Hierauf antwortete die Gilde, daß 
ſolcher Artikel von der großen Gilde uͤberſchrit⸗ 
ten worden, durch ſel. Martin Huldermann, 
deffen nachgelaſſene Wittwe itzt Jakob Seiger⸗ 
macher haͤtte; und durch Hanns Wulf: fie 
verfäben ſich alſo, daß fie in ihrer Gilde eben 
die Freyheit haͤtten, als vorberuͤhrte Bruͤder 
der großen Gilde. Der Rath ſagete endlich, 
man wollte ſich, der erſten Beſchwerden wegen, 
mit dem großgildiſchen Altermanne bereden, und 
alsdann ihnen einen allendlichen Abſchied geben. 
In Anfehung der zweyten Beſchwerde gaben 

ſie ſich, nach vieler Belehrung, zufrieden, daß 

der zweyte Artikel des Brauerſchragens ihnen 

in keinem Falle verkleinerlich, oder ihrem alten 

Gebrauche nachtheilig und ſchaͤdlich ſeyn ſollte. 

Am 21ſten Hornung 1555 bath der Altermann 

der 


1555 


Wil⸗ 
belm 
Hein⸗ 


rich 


Her⸗ 
mannll 
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der großen Gilde, nebſt ſeinen Beyſitzern, weil 
von beyden ehrlichen Gildegemeinden dieſer 
Stadt, laut aufgerichteter Briefe, auf zwey 
„Jahre bewilliget worden, für das Brauzeichen 
eine Mark zu geben; und ſolche Zeit verſchſe⸗ 
Inen oder verfloſſen wäre: daß ſolches wieder ab⸗ 
geſtellet und die Aceiſe nach dem alten genom; 
men werden mögte: wobey er antrug, daß 
er die andere Gilde deswegen nicht befraget 
hätte. Darauf verabſcheidete der Rai: „Daß 
„ ihm dieſe Bitte ſeltſam vorkaͤme, da der Gilde 
„wohl bewußt waͤre, in welche Schulden die 
„Stadt geſetzt worden; die Buͤrgerſchaft haͤtte 
„ ſelbſt angeſuchet, daß der Rath Geld aufbrin⸗ 
„gen mögte, um die Kriegesbeduͤrfniſſe auzu⸗ 
„ ſchaffen, und die Feſtungswerke, welche merk⸗ 
„lich verfallen, auszubeſſern; daher vermuthe 
„E. E. Rath, die ehrliche Gemeinde würde 
„ ſich fo lange, bis die Schulden bezahlet wäs 
„ren, dieſes nicht beſehwerlich fallen laſſen; 
„denn, wenn die Stadt in Noth geriethe, 
„welches Gott verhuͤten wolle! würde man 
„darum nicht den Traͤger bey der Waage, 
„ſondern einen edlen Rath anreden: wie 
„ ſolches die Buͤrgerſchaft ſelbſt geſaget Hätte. 
Hierauf gab der Altermann zur Antwort: »Es 
„wäre wahr, daß er etwa von wegen der Gilde 
„ dergeſtalt ernſtlich angeſucht, ſtunde auch wohl 
„zu, daß er geſaget, da anders, denn das 
„Beſte (das Gott wolle behuͤten!) durch ſol⸗ 
„chen Fall dieſer guten Stadt zugefuͤget, daß 
„man alsdann nicht fagen wurde, Hermike 
„achter der Muͤre, kumm herfuͤr, ſondern 
„E. E. Rath darum wurde anreden. Darum 
„es jetzund auch nicht die Meynung hätte, um 

. „foscher 
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1555 


„gen, fondern wollten nur allein gerne willen wir 


au 


z eine beſtimmte Zeit von Jahren, wie lange helm 


5 ſolches noch ſtehen moͤgte, ehe dann die gute 
„Stadt aus ſolcher Schuld moͤgt: verholfen 
„ werden: denn es wären etliche, die beſorgeten 
„daß ſolches nicht allein bey ihrer, ſondern 
„ auch wohl zu ihrer Kinder Lebenszeit, ja ewig? 
„lich, dauren moͤate, ehe dann es abgeſchafft 
„wuͤrde.“ Der Math verfprach, zu gelegener 
Zeit zu antworten; denn es wäre den Ralhs⸗ 
gliedern, die mit dieſer Abgabe nicht verſcho⸗ 
net wuͤrden, eben ſo viel, als den Buͤrgern, 
daran gelegen, daß dieſe Laſt erleichtert werden 
moͤgte. Wobey der Rath ſanzeigete, daß er ein 
biſchoͤfliches Privilegium hatte, die Aceiſe jeder: 
zeit nach Nothdurft zu vermehren und zu ver: 
mindern. Nachdem dieſe Sache geſchlichtet, 
trug der Altermann, im Namen der ganzen 
Gilde, weitlaͤuſig vor, was ſich zwiſchen der 
Apothekerinn und den Gildebruͤdern zugetragen, 
worauf er ſich vernehmen ließ: „Weil ihre 
„Schragen weder aus rigiſchen, noch aus kai⸗ 
„ſerlichen, noch ſonſt einigen anderen Rechten 
„ gefloſſen, ſondern aus allen ihren eigenen Koͤ⸗ 
„pfen, und eintraͤchtiger Bewilligung und Be⸗ 
„liebung zuſammen geſtellet, und alſo ein auf 
„richtiger vollkemmener Willkohr, auch von 
„E. E. Rath darauf konfirmire:: wollten fie 
„glatt nicht mehr hier erſcheinen, folche Schra⸗ 
„gen nach rigiſchem, oder mit tigiſchem Rechte 
„deuten zu laſſen, ſondern die Deutung wollten 
„ ſie geſtellet haben zu denen, die ſolche Schra⸗ 
„gen gus ihren Koͤpfen und nicht aus einigem 
„Rechte zuſammen geſtellet: gedaͤchten daruͤber 

„ weder 


Hein⸗ 


duch V 
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„ Sie hätten neulich aus dem abgeleſenen Brau: 
„erſchragen wohl vernommen, wie der darinn 33 
„einverleibete Artikel auf ſolchen Fall lautete, 1000 
„darüber wüßte E. E. Rath weiter nichts ein: Pin 
„zuraͤumen; denn, was desfalls darinn verord⸗ Her 


„net worden, wäre ihnen und ihren Kindern mannıız 
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155 5 weder die Apothekerinn, noch Johann Dyck, 
Wil „ihrer Scheldung halben, für ihren Bruder 
helm »oder ihre Schweſter in ihrer Gilde zu erkennen. 
11% U Den Brauerſchragen aber wollten fie E. E. 
ar Rathe beimgeſtellet haben, wollte E. E. Rath 
on der Apothekerinn denſelben ferner vergoͤnnen, 


„ließen ſie es geſchehen, wie er doch ſonſt andern 
„Huren und Buben waͤre mitgetheilt worden. 
„Endlich aber wollten ſie ihre Schragen in ih⸗ 
„rer Gilde ſelbſt deuten und nach demſelben in 
„ihrem Hauſe verfahren und denſelbigen nach 
„ihren Koͤpfen deuten.“ Der Rath begebrete 
zu wiſſen: wer die Huren und Buben waͤren, 
denen die Brauerſchragen vergoͤnnet worden. 
Der Altermann nannte Melcher Beckerſche, 
welche, andern Buͤrgern gleich, brauete, da man 
doch ihre Aeltern wohl gekannt, und ihr, bey 
Leben ihres Ehegatten, ſolches nicht geftattet 
hätte. Wie es ihr aber itzt erlaubet, wäre ih: 
nen unbekannt, faͤnden auch in ihren Schriften 
keinen Beſcheid, daß ihr dieſes Recht, mit Wiſ⸗ 
ſen der Gilde, ertheilet worden. Der Rath 
gab der Gilde zu erkennen: daß man, auf gnaͤ⸗ 
dige Fuͤrbitte des Bifchofes Joſt von der Becke, 
gedachter Wittwe erlaubet hätte, des Jahres 
viermal zu brauen; wuͤrbe fie dieſe Exrlaubniß 
uͤberſchreiten, wollte man darein ſehen. Ends 
lich verlangete der Altermann unſerer lieben 
Frauengilde am 23ſten März 1555 einen endlis 
chen Abſchied, ob dem Kanngießer Baſtian 
und dem Schneider Chriſtoph welche ſich nicht 
mit Perſonen, die hier in der Stadt ehelich ges 
bohren, verheurathet, die Braunahrung zuge⸗ 
laſſen werden ſollte, oder nicht? Der Abſchied, 
welcher ihm flugs ertheilet ward, lautete alfo: 

„Sie 


„zum Beſten geſchehen. Daß aber von ihnen 
„angezogen worden, wie es Hanns Wulfen, 
„»der eine auſſerhalb Landes gebohrene Frau 
„hätte, wäre erlaubet worden, haͤtte eine ans 
„dere Meynung, denn es mit den vorberuͤhrten 
3 beyden baͤtte. Denn die Wulfſche wäre von 
„ihrem Bruder, Hanns Vogdt, als ein juns 
„ges Maͤgdlein, hier ins Land gebracht, und 
»sfeitber hier in der Stadt bey ehrlichen Leuten 
erhalten worden; fie hätte ſich auch fo ehrlich 
„ gehalten, daß man ihr nichts anders, denn 
„ das Beſte nachzureden wüßte: dagegen aber 
„ die anderen beyden ſtets zu Lande ſich aufge⸗ 
„ halten hätten, bis fie verheurathet worden. « 
H 73. 

Im Früblinge dieſes Jahres fand ſich ein 
ruſſiſcher Geſandter auf dem Herrentage zu 
Wenden ein, um bey der Beſtaͤtigung, des im 
vorigen Jahre geſchloſſenen Friedens und der 
Kreuzkuͤſſung, gegenwaͤrtig zu ſeyn. Von Sei⸗ 
ten des Biſchofes von Doͤrpat war eine ſtattliche 
Geſandtſchaft zugegen. Der Meiſter uͤberlegte 
die Sache mit feinen Rathsgebiethigern und 
Raͤthen, und beſiegelte und bekraͤftigte, unter 
gewiſſen Bedingungen, welche auf die beſchwer⸗ 
lichen Artikel gingen, dieſen Frieden, wovon 
der Biſchof zu Doͤrpat eine Abſchrift erhielt. 
Mit dieſer Abſchrift fanden ſich am Hren April 
die biſchoͤflichen Geſandten, Fabian von Tie⸗ 

Livl. J. 1. Th. 2. Abſchn. Ff ſen⸗ 
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Fre „enbanfen, der Kanzler Georg Holzſchuher 
Wil, und der Stiftsvogt Elerd Kruſe, bey dem 
heim Mathe in Doͤrpat ein; der Kanzler gab kuͤrz⸗ 
Sei lich Nachricht von dem, was neulich zu Wen⸗ 
er den vorgefallen, und ließ hierauf den Friebens⸗ 
mannlir ſchluß durch den Stadtſchreiber verleſen: als⸗ 
denn entdeckte er, wie der ruſſiſche Botſchaf⸗ 
ter ſelbſt Vorſchlaͤge gethan, wie die beſchwerli⸗ 
chen Artikel verglichen und gewandelt werden koͤnn⸗ 
ten: welches in des hochwuͤrdigen, großmaͤchtigen 
Herrn Meiſters Proteſtationsinſtrumente ſumma⸗ 
riſch zu ſehen wäre. Der Biſchof haͤtte alſo auch 
erklaͤret, unter welcher Bedingung er dem Frie⸗ 
den beytreten wollte. Auch dieſes Inſtrument 
ward von dem Stadtſchreiber verleſen. Nun 
fuhr der Kanzler fort: Der Biſchof verſehe ſich, 
E. E. Rath wuͤrde ſich ſolches auch gefallen 
laſſen. „Sein gnaͤdiger Herr fen ja fo ungerne 
„ zu einer ungewöhnlichen Servitut zu ſetzen ges 
„williget, als es eine gute Stadt ungerne ſehen 
„würde; denn was desfalls von hochermeldeten 
„Herrn Meiſter mit der Verſiegelung und Be⸗ 
„ krenzkuͤſſung zu ſolchen funfzehen Jahren ein⸗ 
„gelaſſen, wäre auf tapfere Berathſchlagung 
„dero H. Hn. Rathsgebiethigere, aus Betrach⸗ 
„tung jetziger dieſer Lande nothduͤrftigſten Ger 
„legenheit hergefloſſen.“ Den Beſchluß machte 
er damit, daß der Koͤnig von Polen, aller an⸗ 
gewendeten Mühe ungeachtet, keine Kriegsvoͤl⸗ 
ker aufbringen mögen, und ſich alſo genöchiger 
geſehen, mit dem Mos kowiter einen dreyjaͤhrigen 
Frieden e) einzugehen. Der Rath ließ den 
Geſandt⸗ 
e) Bojalowicz meldet, daß in dieſem Jahre ein 
fechsjähriger Stillſtand geſchloſſen worden 

P. poſt. lib. VIII p. 427 leg. 
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Geſandten durch feinen Syndikus antworten: , 

„Daß aus denen Inſtrumenten der Proteſtation, Wil- 

„ ſo vorgeleſen worden, worauf und auf was beim 

„Kondition hochgedachter großmaͤchtiger Herr rich v 

„ Meiſter zu Liefland den neuen ausgebethenen Her: 

„ kandfrieden verſiegelt und bekraͤftiget hätte, manniu 

„befunden, daß der Staͤdte wenig gedacht; da 

„ man ſich doch billig der Proteſtation follte ha⸗ 

„ben erinnert, daß auf gemeinem Landestage 

„ zu Wolmar fuͤr alle ſaͤmmtliche allgemeine Her⸗ 

„ren Potentaten und Staͤnde, durch derer dreyen 

„Staͤdte, als Riga, Darbtt und Rewal, Ges 

„ ſandten, öffentlich, ehe denn die Legaten dieſer 

„Lande, um den neuen Frieden zu erwerben, 

„ausgefertiget worden nach der Muskow, pro⸗ 

z teſtiret; daß ſie keines Falls etwas uͤber das 

„ alte, von der freyen Kaufmannſchaft, denen 

„ehrbaren Städten zum Nachtheil und einiger 

„Verkuͤrzung im neuen Kreuzbrief ſollten vers 

„ willigen; und da das uͤber Zuverſicht geſchaͤhe, 

„ daß ſolches alles denen Städten nicht präjudis 

„eiren, noch geringer etwas geben oder nehmen 

„ ſollte, als weniger fie darein wollten gehalten 

„ſeyn; So wäre noch über das auf juͤngſt ges 

„haltenen wolmariſchen Ausſchußtage, dieſer 

„Stadt Geſandten erſt in der Herberge, nach⸗ 

„mal auch im Rathhauſe daſelbſt in Gegenwaͤr⸗ 

„tigung und Verſammlung aller gemeinen. Herz 

„ren Verordneten des Ausſchuſſes der Stände 

„und Städte, mit wohl verſtaͤndlichen Worten 

„ belobet und zugeſagt worden, daß man E. E. 

„Rath der Stadt Darbtt der Verſiegelung und 

„Bekreuzkuͤſſung ſolches Friedebriefes ganzlich 

„wollte entheben, und die beſchwerlichen Artikel 

„der Kaufmannſchaft 51 die allgemeine ſaͤmmt⸗ 
2 liche 
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155 5 „liche Anſeſtaͤdte remittiren und verſchieben; 
Wit „demnach wäre E. E. Rath gebuͤbrenden Stleifs 
beim „, ſes bittend, daß man fie der Verſiegelung und 
rich v „Kreuzkuͤſſung, ſolcher Belobnuͤſſe und Zuſage 
5 „nach, in Gnaden und Gunſten entheben wollte.“ 
Dieſes iſt der weſentliche Inhalt der Erklaͤrung 

des doͤrpatiſchen Rathes. Nachdem die biſchoͤf⸗ 

lichen Geſandten, um ſich zu beſprechen, abge⸗ 

treten und bald darauf wieder eingetreten waren, 
ſuchten fie den Rath durch Vorſtellung der ges 
genwaͤrtigen Noth zu bewegen, den neulichen 
Frieden zu verſiegeln und zu bekreuzkuͤſſen. Der 
Syndikus antwortete ihnen im Namen des 
Raths: „Daß eine gute Stadt durch ſolche 
„Verſiegelung und Bekreuzkuͤſſung von allen 
„alten loͤblichen Privilegien und freundlicher 
„Verwandniß, die ſie mit der gemeinen Anſe 

„ins gemeine allenthalben frey und unverhindert 

„vor etliche viele hundert Jahre gehabt 7), 

„ koͤnnte gedrungen werden: und daß ſie ſonſt 

„aus merklichen, vielen andern großen Ehehaf⸗ 

„ten, nothdraͤnglich von der Proteſtation zu 
„Wolmar, durch die Geſandten dieſer dreyer 
„Städte vor alle Herren und Stände geſche⸗ 
„hen, ſich nicht geben konnten; darum noch 
„zum endlichen Beſchluſſe E. E. Nath fleißig 
„bitte, fie bey der gethanen Proteſtation zu ers 

„ balten und zu handhaben, und die Artikel der 
„freyen Kaufmannſchaft auf die allgemeine 
„teutſche Anſe remittiren und verſchieben “ 
Dieſes nahmen die fuͤrſtlichen Geſandten ſo weit 

an, 


70, Hieraus iſt abzunehmen, daß Doͤrpat eine der 
aͤlteſten Hanſeeſtaͤdte geweſen ift. 
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an, daß ſte ihrem Herren, dem Biſchofe, Be⸗ 
richt davon erſtatten wollten. Am folgenden 28 11 
Tage ward hieruͤber auf dem biſchoͤflichen Schloſſe, beim 
in Anweſenheit der Verordneten des Rathes, a * 
ſehr weitlaͤuftig gehandelt, wovon der Syndikus Her⸗ 
am kiten April dieſen Bericht und Abſchied Mannkt 
dem Rathe vermeldete: „Daß E. E. Rath 
„ ſollte und möate in der verfaßten Notul des 
„Inſtruments Unſers gnaͤdigen Herrn, was 
„zu wandeln und fortzuſtellen, wandeln und 
„ weiter ausdrücklich ſtellen moͤgte, daneben 
„ daß fie für fich auch eines Inſtrumentes gefaßt 
„ thaͤdten machen, mit was Beſcheid und auf 
„ welche Kondition fie geneigt den Landfrieden 
„verſiegeln und bekreuzkuͤſſen wollten. Dem⸗ 
„ nach haͤtte er ſich der Sachen bekuͤmmert, und 
„nach feiner Einfalt eine Rotel, jedoch alles 
„auf Verbeſſerung E. E. Raths, geſtellet; 
„ daſſelbige wollte er verleſen, und ward darauf 
„ erſtlich U. G. H. Inſtrumentsnotel, darnach 
„auch der Stadt geleſen. Und ward auf das 
„Inſtrument U. G. H. endlich beſchloſſen, 
„ daß ſolches als in feinem Buchſtaben geſtellet 
„ſtehen follte: aber daß die Stadt darinnen 
„ nicht gedacht. Um halb Zehen begaben ſich 
der Buͤrgermeiſter Heinrich von Wanger⸗ 
ſen, der Syndikus Stephan Gericke und die 
Rathsherren Anton Tyle und Johann En⸗ 
gelſtaͤdt in die Schreiberey, als Verordnete 
E. E. Rathes, und ließen den Aelteſten aus beyden 
Gilden die Inſtrumentsnotel des Raths vorleſen. 
Als ſie von ihnen gebilliget worden, ſchickten ſie 6 
Perſonen g) aus ihrem Mittel, mit den Raths⸗ 
Ff 3 ver⸗ 
g) Dieſe waren: Selmich Dreyer, Altermann, 
Bernd 
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155 5 verordneten, nach dem Schloſſe, wo der Syn⸗ 
Mil- dikus in ihrem Namen eroͤffnete: „Daß man 
beim „unnoͤthig achtete, was geſtrigen Tages allents 
ach b » halben in vielfältigen Reden und Worten, 
„auch allerhand weitlaͤuftigen Diſputation ſich 
„ zugetragen, nach Länge wieder zu verhahlen. 
„Und obwohl nicht ohne, daß E. E. Rath und 
„gute Stadt wohl und gnugſam befugt, auf 
v die hohe Gelobnuͤſſe, fo anſtatt und im Na⸗ 
„men J. F. G. durch dero Ehrw. Achtb. und 
„ Ebrenveſte gefertigte Raͤthe auf jünaft gehal⸗ 
„ tenen wolmariſchen Ausſchußtage, den Geſand⸗ 
„ten dieſer Stadt erſtlich in der Herberge, nach⸗ 
„malen auch zu Rathhauſe fuͤr alle H. Hn. 
„ Verordnete der Staͤnde und Staͤdte oͤffentlich 
„ geſchehen, nämlich daß E. E. Rath den neuen 
5 erbethenen Landfrieden weder verſiegeln, noch 
„ bekreuzkuͤſſen ſollte; denn ob man vielleicht fol: 
o cher Belobnuͤſſe nun nicht dermaßen geſtaͤndig, 
„ koͤnnte es E. E. Rath gleichwohl dennoch mit 
„ den Geſandten der beyden Staͤdte, als Riga 
„ und Reval, fo auf ſolchen Ausſchußtag daſelbſt 
„ gegenwaͤrtig mit geweſen, allerdinge dermaßen 
„ ausfindig machen, daß ſolches geſchehen, ohne 
„ daß auch in den Receſſen der Stadt Verfaſ⸗ 
„ fung vorhanden, damit daſſelbe wohl zu be⸗ 
„ſcheinen. Haͤtte doch E. E. Rath die geſchwin⸗ 
„ den faͤhrlichen Laͤufte und Zeiten, auch die Ge⸗ 
„ legenheit dieſes guten Landes und daß fie nicht 
u diejenige, ſo zu einigen Blutvergieſſen Urſache 

„zu 


Bernd thor Belde und Peter Schwan, Bey⸗ 
ſitzer aus der großen; Hanns Purwitz, Alter⸗ 
mann, Senning Roſenborn und Seinrich 
Saſſe, Beyſitzer aus U. L. F. Gilde. 


Her⸗ 
mannllI 
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zu geben, (wie man fie dann etlichermaßen 
„ beargwohniget vermerkt) geneigt, bey ſich foſt o 


„ treuherzigen Fleißes betrachtet, und J. F. ©. 5, 


„ zu ſondern Ehren, gnaͤdigſtem Gefallen und. 2", 


„ unterthaͤnigſtem Gehorſam ſich zu ſolcher Ber: 


„ſiegelung und Bekreuzkuͤſſung einzulaſſen F mann 


„Beſcheid, als daß M. G. H. E. E. Nach 
„gnaͤdigſt wollte willfahren, da fie es noͤchig, 
„darüber gnaͤdigſte, verſtegelte, glaubwürdig 
„Urkunde in Gnaden mitzutheilen, damit fie 
ss gegen allermaͤnniglichen moͤgten haben zu bes 
„ weiſen, daß ſolches aus Drangſalen, Gezwange, 
„um Vorkommung und Behuͤtung unſchuldigen 
„ Blutvergießens, was fie mit ihrer Verſiege⸗ 
„lung und Bekreuzkuͤſſung ſolches Landfriedens 
>, fortgeſtellt, und daß fie vor ſich und die Stadt 
„ Darbtt inſonderheit durch Aufrichtung eines 
„Inſtruments, ſich ihres Verſiegelus und Bas 
2 kreuzkuͤſſens moͤgten, der beſchwerlichen Arti⸗ 
„kel halben, durch öffentliche Proteſtation, bey 
„dem ruſſiſchen Boten (gleich S. F. G.) ge 
„ richtlich bewahren; als fie des eine Netel 
„ ſtellen laſſen, unterthaͤniges Fleißes binend, 
„in verleſende anzuhoͤren ſich nicht wollten be⸗ 
„ ſchweren. “ Man ließ fie abtreten, und nach 
gehaltenem Beſpruche wieder einfodern. Der 
Kanzler, im Namen des Fuͤrſtenbiſchofes, gab, 
nebſt gnaͤdigſter Dankſagung der unterthaͤnigſte 
Dienſterbiethung zur Antwort: „Daß E. E. 
„Rath der angezogenen Beruffung auf die Zus 
„ ſage, fo ihren Geſandten zu Wolmar von den 
„H. Hn. Deputirten anſtatt U. G. H. geſche⸗ 
„ben, ſich hinfuͤrder beſchoͤnen wollten zu bes 
„ ſchweren, denn ad impoſſibilia nemo obligstur, 
v mit weiter Verhahlung, jo wollte S. F. OG. auch 
F 4 „mit 
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1555 mit Mittheilung gnaͤdiger ver ſiegelten Urkunde, Biſchofe, als auch der Stadt zur Genehmigung 

85 110 75 darmit E. E. Ralh gegen maͤnnigl. ihres noth⸗ vorlegen. Zwiſchen eilf und zwoͤlfe ward der 2811 
Hein. » draͤnglichen Gezwanges zu der Verſiegelung ruſſiſche Bote in die Stadt geholet von der heim 
ger, „und Kreuzkuͤſſung Beſcheinigung ihun mögten, Ritterſchaft, des Hofes Geſinde, und den ſchwar- FT 
mannin in beſter Form gnaͤdiglich gerne, fo oft und zen Haͤuptern, um welche der Biſchof gebethen Her. 


„faken fie das noͤrhig, mittheilen. Aber belan⸗ 
„gend der vorgeleſenen verfaßten Motel des In⸗ 
„ ſtruments der Proteſtation pätte man Bedenken, 
„obwohl M. G. H. für ihre Perſon konnte ge⸗ 
„ ſchehen laſſen, daß es dermaßen aufgerichtet; 
„daß dadurch der ruſſiſche Bote zu unluſtigen 
„Widerwillen moͤgte verreizet werden, denn es 
„wäre an M. G. H. vor glaubwuͤrdig gelanget, 
„ daß S. Fuͤrſtl. Durchl. der Herr Erzbiſchof, 
„ehe denn S. F. G. den Frieden hätte verſie⸗ 
„geln und bekraͤftigen wollen, durch eine lauge 
s geſtellte Schrift, vieler und allerley proteſtiren 
„und bewahren wollen laffen, daß daruͤber der 
e kuſſiſche Bote bewogen aufzuſtehen, und den 
„ Brief unverſiegelt wieder zu ſich nehmen wol⸗ 
„len, alſo daß Fuͤrſtl. Durchl. hernach gnug 
„wieder zu thun gehabt, den Boten wieder 
„zu ſtillen. Darum ſaͤhe M. G. H. vor ges 
„rathſamer an, daß S. F. G. und der Stadt 
„ beyde ausgeſtellte Noteln der unterſchiedlichen 
„Inſtrumenten in eine Summarie nach dem 
, Effecte, fo viel immer möglich, aufs kuͤrzeſte 
„gezogen, und alſo davon S. F. G. ſowohl 
„als auch der Stadt jedwedem unterſchiedl. eins 
„oder mehr vom Notario verfertiget.“ Nun 
erwiederten die Sendeboten der Stadt: ſie 
haͤtten hierzu keinen Befehl. Endlich ward nach 
vielem Reden beliebet, der Kanzler und der 
Syndikus ſollten zuſammen treten und einen 
Entwurf machen, denſelben aber ſowohl dem 


Biſchofe, 


hatte. Er bieß Ryliar Simonofſin und fein manniit 


Diak. Iwan Simonofſin. Jener ward bey 
Hrn. Dieterich Schröders Wittwe, und dieſer 
in Ditmar Weyers Hauſe zur Herberge ein— 
gelegt. Es hatte dieſer Bote etliche Kaufleute 
aus Neugard und Pleskow mit ſich gebracht, 
welche man bey Guͤrgen Feind einquartierte, 
Nachmittage um drey Uhr waren der Kanz— 
ler und der Syndikus im neuen Gemach bey: 
ſammen und zogen die beyden Proteſtationen 
in eins. Dieſe neue Notel legete der Syndi⸗ 
kus am ſtillen Freytage, den 12ten April, dem 
Narbe zur Genehmigung vor. Man ließ fie 
verleſen. Der Syndikus zeigete an, daß er 
mit dem Hrn. Kanzler mancherley Unterredung 
gehalten, welcher ihn ein Schreiben Sr. Fuͤrſtl. 
Durchl. an den Biſchof leſen laſſen: inzwiſchen 
bätte der Kanzler dem Syndikus zugemuthet, 
eine Notel der Urkunde zu verfaſſen, wie ſie 
der Rath ſelbſt haben wollte; aber er hätte ſich 
deſſen geweigert, und von ihm begehret, ſie zu⸗ 
ſtellen, damit die Proteſtation verkuͤrzet werden 
moͤgte, denn wenn fie zu lang geriethe, hätte man 
zu beſorgen, daß der Bote auch aufſtehen und 
davon gehen moͤgte, wie er Sr. Fuͤrſtl. Durch: 
laucht zu Ronneburg gethan. Indem der Rath 
noch beyſammen war, erſchien der biſchoͤfliche 
Sekretar Blaſius Becke und begehrete im Na⸗ 
men des Fuͤrſtenbiſchofes, der ganze Rath moͤgte 
unbeſchweret am folgenden Morgen zu J. F. G. 

Ff 5 auf 
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155 Fauf das Schloß kommen, damit man ſich deſto 
Wil- beſſer der Proteſtation wegen vergleichen koͤnnte. 
3410 Der Rath gab ihm zur Antwort: daß wo nicht 
rich ve der ganze Rath bey S. F. G. erſchiene, doch 
mana etliche aus ſeinem Mittel an dieſelben geſandt 
werden ſollten, mit vollkommener Macht, in 

der Sache zu ſchließen. Am 13ten April ber 
ſchloß der Rath, daß aus beſonderen großen 
bewegenden Urſachen in keinem Falle geraibeu 

ſeyn wollte, daß der ganze Rath zu Schloſſe 
ginge. Alſo wurden der Buͤrgermeiſter Ewert 
Meuſtaͤde, der Syndikus Stephan Gericke, 

die Raths herren Tidemann Schrowe, Anton 

Tyle und Johann Engelſtaͤdt, nebſt dem Ser 
kretar Joachim Warnecke, verordnet, ſich auf 

das Schloß zu begeben. Ihnen gab der Rath 
einhellig vollkommene Macht, in dieſer Sache 

zu thun und zu laſſen, was ſie nach ihrem beſten 
Ermeſſen der Stadt am zutraͤglichſten erachten 
wuͤrden, die Proteſtation zu bewilligen, und die 
Urkunde von dem Fuͤrſtenbiſchofe unterthaͤnigſt 

zu fodern. Wie ſie nun in die Kammer des 
Biſchofes eingefodert worden, ward durch den 
Kanzler mündlich und nach der Länge vorgetra⸗ 

gen: „Obwohl U. G. H. ſammt Dero Ehrw. 
„Achtb. und Ehrenveſten Raͤthen für ihre Pers 

„ ſonen das Inſtrumentum Proteſtationis, als 

„es durch den Hrn. Syndieum und Hrn. Kanz⸗ 

„ler auf weiteren Behag und gnaͤdiges auch guͤt⸗ 
„liches Wohlgefallen U. G. H. ſowohl, auch es 

„E. R. in Buchſtaben verfaßt, fortzuſtellen 
„wohl moͤgten geſchehen laſſen, fo beſorgte man 

„ dennoch durch deſſelben Langheit, der ruſſiſche 
„Bote zu Unmuth moͤgte verreizet werden, gleich— 

» wie er zu Ronneburg aufgeſtanden, auch davon 

f 25 3 
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f 4 I 
„noch ein anderes ſtellen laſſen, darinnen 981 


555 
Bil 


„wohl die Wörter etwas eingekürzet, aber den: heim 


„noch der Effeet aller Dinge gnug vollkom⸗ 
„men, in anädiger Zuverſicht, E. E. R. ſich 


Hein⸗ 
rich v 


Her⸗ 


» ſolches alfo würde mitgefallen laſſen; des hätte wann 


„S. F. G. der gebethenen Urkunde, warum 
„E. E. Rath durch deren Geſandten dann 
„J. F. G. laſſen anlangen, E. E. R. gnaͤdigſt 
„ daruͤber verſiegelt mitzutheilen auch ein 
„Concept laſſen ſtellen, in welchem allenthal⸗ 
„ben ſolche Punkte und Artikel, ſo im Juſtru⸗ 


„ ment eingekuͤrzet, weitlaͤuftiger extendiret; und 


» fo noch fie von wegen E. E. R. darinn etwas 
„zu verbeſſern, oder aber noch einige Punkte 
»„darinn verhablet oder weiter extendiret haben 
„„ wollten, in dem wolle Se. F. G. noch gerne 
„E. E. Rathe gnaͤdiglich willfahren.“ Die 
Geſandten der Stadt begehreten die angebothene 
Kopey, nebſt einen kurzen Beſpruch. Beydes 
wurde zugeſtanden. Als ſie wieder eingetreten 
waren, ließen ſie ſich vernehmen: „Daß et⸗ 
„ liche Wörter, die etwas geändert werden moͤg⸗ 
„ten, fie unterthaͤnigſt begehrten, in dem Con: 
„cepte befunden, derowegen ſolche noch einmal 
„ geleſen mogten werden, baͤthen, und alſo ge⸗ 
„ beſſert werden möhtenz das dann Se. F. G. 
2 fich gnaͤdiglich gefallen ließ.“ Nach aber: 
maliger Verleſung, und nach einem nochmal 
genommenen Abtritte, genehmigten die Geſand⸗ 
ten der Stadt, wenn ſie die Urkunde, wie ſie 
buchſtaͤblich abgeleſen, verſiegelt erhalten wuͤr— 
den, die verfaßte Motel des Proteſtationsinſteu⸗ 
mentes, und daß der Landfriede von E. E. R. 
bekreuzkuͤſſet und verſiegelt werden ſollte. Der 

Biſchof 
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ten der Stadt, in gewoͤhnlicher Ordnung. Nan ve 
ftand der Kanzler auf, ftellete ſich gegen die Tar 911. 

fel, woran der Biſchof ſaß, und ſagete: „Wie be Im 

„nach geendig tem alten Beyfrieden zwiſchen den zich 

„Muſcoviter und dieſen danden, um Erhaltung, Her. 
„nebſt goͤttlicher Huͤlfe, Friedens und Einig⸗ wann 
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cgi Biſchof ließ ſich ſolches gefallen, und befahl, 
Wil, den Entwurf auf Pergament, ingroſſiret und 
beim verſiegelt, E. E. Nathe zuzuſtellen, welches alſo 
an geſchah. Dieſe Urkunde ward am Oſterdings⸗ 
Her: tage, den 1öten April, im Rathe verleſen und 
mann einmuͤthig genehmiget. Darnach trug der Wort 


baltende Buͤrgermeiſter vor, es hätte der Bis 
ſchof am vorigen Abend, durch ſeinen Sekretar 
begehren laſſen, heute um 7 Uhr, etliche aus des 
Rathes Mittel, zu Schloſſe zu fehieken, die von 
wegen der Stadt, nach dem alten, die Kreuz⸗ 
kuͤſſung thun, und den Landfrieden mit beſiegeln 
moͤgten. Hierzu wurden ernannt die drey Buͤr⸗ 
germeiſter Heinrich von Wangerſen, Ewert 
Neuſtaͤdt und Johann Sencke, der Syndi, 
kus Stephan Gericke, die Rathsherren Tide⸗ 
mann Schrowe, Anton Tyle und Johann 
Engelſtaͤdt, und der Sekretar, Joachim War⸗ 
necke. Dieſe begaben ſich nach dem Schloſſe, 
nebſt dem Altermanne Helmich Dreyer, Dit⸗ 
mar Meyer und Hanns Dreyer, von der groſ⸗ 
fen, Altermann Hanns Purwiz, Heinrich 
Saſſe und Henning Rofenbom von der klei⸗ 
nen Gilde, zur geſetzten Zeit, um 7 Uhr des 
Morgens. Nach achten kam der Biſchof mit ſei⸗ 
nen Ehrw. Achtb. und Ehrenv. Raͤthen, nebſt den 
beyden ehemaligen Abgeſandten Wolmar Wran⸗ 
gel und Dieterich Kawer, welche den neuen 
Frieden geſchloſſen hatten. Dieſe ſetzten ſich 
im großen Mushauſe /), nebſt den Sendebo—⸗ 

ten 


+) Aus dieſem Worte machen einige, wie ich ſehe, 
Meßhaus, andere Moshaus oder Zeughaus. 
Allein es bedeutet ſo viel als einen Saal, viel: 
leicht im eigentlichen Verſtande einen Speiſe— 
faal 


„keit, zu Verhuͤtung Empörung und Blutſtuͤr⸗ 
„zens M. G. H. neben andern mitregierenden 
„Fuͤrſten und Herren zu Lieffland zu und auf 
„einen gemeinen Landestag in Wolmar, Sonn⸗ 
„ tages nach trium Regum, der mindern Zahl 
„im Fꝗten, darum angeſetzt, bewogen worden, 
„auch neben allen ſaͤmmtlichen Staͤnden der Lan⸗ 
„den wohlbedaͤchtigen entſchloſſen, dieſer Lande 
„ ſtattliche Botſchaften und Geſandten von neuen 
„an den Großfuͤrſten in der Moscau abzufertigen, 
„den Frieden nicht anders, denn nach dem al⸗ 
„ten, bey hochgedachten Herrn Großfuͤrſten auf 
„etliche Jahre auszubitten, und zu verlaͤngern, 
„immaſſen die Geſandten auch darüber ſchrift⸗ 
„liche Credenz, Vollmacht und Inſtruetion em⸗ 
„pfangen; alß nun M. G. H. und des Hoch⸗ 
„wuͤrdigen Großmaͤchtigen Fuͤrſten des Herren 
„Meiſters zu Lieffland Geſchickten und Boten 
„in der Muskow angekommen, daſelbſt etliche 
„Monate lang den Beyfrieden, zu Jahren, 
„ nach dem alten, und nicht anders aufzurichten, 
„ hoͤchſten ihren Fleiß angelangt und bearbeitet, 


„ waͤren aber endlich ab und durch den Groß⸗ 


„ fuͤrſten folgende Artieul in dem neuen Friedens⸗ 
„brief auf 15 Jahr lang, entgegen das alte 
„ungewöhnlicher Weiſe einzuſetzen, abgedrun⸗ 

„gen 


ſaal in fuͤrſtlichen Pallaͤſten und Schlöſſern. 
Haltaus Gloflar. p. 1376 78. Hriſch im Worte 
Mus. 
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155 5 »gen und benoͤrhiget, alß nämlich daß die ganze 
Wil⸗ » darbttiſche Behaltung, darinn die Ruter⸗ 
delm „ſchaft und die Stadt Darbtt mit den ihren ge⸗ 
a „rechnet, dem Großfuͤrſten jährlich eine teutſche 
Here „Mark zu geben, oder was von Altdinges her 
mann in geweſen, oder M. G. H. als ein Biſchoff und 
„Herr zu Darbtt den Zinß abzulegen, auf ſeine 
„Seele zu nehmen, auch mit fuͤrſtlichen Ehren 
„iu purgiren. Zum andern, weilen die Herren 
„ des Landes nicht wollten dem Muſeowiter Pan⸗ 
zer zuzuführen geſtatten, wollte hinwiederum 
„der Muſcowiter allerley Kaufmannswaaren in 
»tieffiand führen und verkaufen zu laſſen geſtat⸗ 
„ten, außerhalb Wachs und Talch, dieweil M. 
„G. H. zu Darbtt aber dergeſtalt, daß das Stift 
„dem Großfuͤrſten keinen Zinß zuſteht, desglei⸗ 
» hen dem Kaufmann an ihrer Waare als Wachs 
„ und Talch nicht koͤnnen oder moͤgen vergeben, 
oder darinnen vernachtheiligen, wollen J. F. G. 
„ ſowohl E. E. wollweiſer Ratb für den ganzen 
»Umſtand (das iſt, vor gegenwaͤrtiger Ver⸗ 
„ ſammlung) für gegenwärtigen Notarien und 
„geforderten Zeugen oͤffeutlich, inftans, inftan- 
»tior et inſtantiſſime proteſtiret und bedinget 
„ haben, daß fie mit Befeſtigung, Verſie⸗ 
„gelung und Bekreuzkuͤſſung ſolches Landfrie⸗ 
dens keines Falls etwas uͤber oder wider das 
„alte wollten bewilliget oder eingegangen haben, 
„und bath ſolches im Gedaͤchniſſe zu behalten, 
„ und hochgedachten U. G. H. fo wohl E. E. R. 
„eins oder mehr Inſtrumente mitzutheilen. 
„Das ward darauf ſolchen Motarien ſowohl 
„von wegen U. G. H. alß E. E. R. argentum 
zer aurum pro arrha in Handen gegeben.“ 
Mach geihaner Proteftation ward nach den Bo⸗ 
ten 


Th. I. Abſchn. II. §. 1831 463 


ten geſandt, denſelben aufzufodern, durch den 135 5 

techelferdiſchen Landknecht, Fabian Wrangel, Bil 

und noch einen aus der Ritterſchaft mit etlichen ein 

von des Hofes Geſinde, und Hofjunkern. Wie rich v 

er kam, begruͤßte er den Fuͤrſtenbiſchof von we: Ul 
gen des Herrn Großfuͤrſten und feiner neugar⸗ 
diſchen und pleskowiſchen Boyaren und Statt⸗ 
halter. Die uͤbrigen Feyerlichkeiten, nebſt ſei⸗ 
nem Antrage und der erhaltenen Antwort ſind, 
wie Sahmen bezeuget, weitlaͤuftig und genug⸗ 
ſam in der Stadt Doͤrpat groͤßerem Denkelbuche 
Bl. 103 — los verfaßt. Der Buͤrgermeiſter 
Heinrich von Wangerſen kuͤſſete, mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß man allen Reuſſen, die rechtfer⸗ 
tige Klage vorbraͤchten, gebuͤhrſich zu ihrem 
Rechte verhelfen, und ihnen in Doͤrpat alles, 
wie den Livlaͤndern in ihrem Lande geſchehe, goͤn⸗ 
nen und geſtatten wollte, das Kreuz. Dee 
Bote drang inſtaͤndig und unablaͤßig darauf, 
daß noch einer von den VBurgermeiſtern das 
Kreuz kuͤſſete. Dieſes that der Bürgermeiſter 
Ewert Neuſtaͤdt, mit der ausdrücklichen Bes 
währung, „daß ſolches U. G. H. zu ſondern 
„ gnaͤdigſten Gefallen geſchehe, und fort auch 
‚fein ewig Recht ſeyn ſollte. “ Darnach ward 
Kraut ausgetheilt. Darauf ſtellte der Bote 
eine heftige Klage wider die Priſtawen an, 
welche einen feiner Diener auf dem Wege vers 
wundet hätten. Dieſes ſollen Reinhold von 
der Palen und Guͤrgen Tieſenhauſen von 
Randen gethan haben. Endlich foderte er ernſt. 
lich die ruſſiſche Kirche, nebſt aller alten Zube⸗ 
boͤrung, zuruck. Am 17ten April überlegte 
der Rath, wie man den ruſſiſehen Botſchafter, 
in Anſehung der ruſſiſchen Kirche, e 
aoͤgte. 
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mögte, Der Biſchof ſchickte in waͤhrender Bes 

jr. raihſchlagung Wolmar Tuwe, Johann Yr⸗ 
Im kuͤll, Johann Soͤge, nebſt dem Sekretar Da: 
ge Ink Richard, und erinnerte den Rath, den 
Ser 1 Geſundten zufrieden zu ſtellen, damit dem Lande 
mannli fein Verdruß erwachſen moͤgte. Dieſen Ge: 
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„in keinerley Wege zu geben, auf E. C. Rath 15 5 8 
„gelegt werden möchte Verurſachung, baͤte E. Wit 
„E. R. von wegen E. E. R. Erzeigung und KIM, 
„Anbietung ſolchem Boten im Werk zu leiſten, rich v 
Her: 


„U. G. H. zuruͤckzubringen, daß zwey aus J. manullt 
„F. G. Achtb. und Ehreuveſten Raͤthen verord⸗ 


ſandten des Fuͤrſtenbiſchofs muſte der Syndi⸗ 
kus eröffnen: „Daß E. E. R. ae ſolche Se 
»jebmalen zu berachſchlagen beyſammen, und 
„ waͤre geneigt, den Boten auf ſolch Anfordern 
„einzuräumen und werden zu laſſen: Erſtlich 
„ die vorhandene reuſſiſche Kirche, welche E. 
„E. R. neulich haͤtte beſſern, decken auch weiſ⸗ 
„fen laſſen, darzu den dabey gelegenen wuͤſten 
„Raum, dar etwann eine hoͤlzerne Kathe ges 
„fanden, dar der Pfaffe hätte eingewobnet, 
„ dar wieder eine Wohnung zu bauen für den 
„Pfaffen. Fuͤrs andere waͤre etwa noch eine 
„andere Kirche bier geweſen, hinter der Rarp⸗ 
„ſchen Haufe, denen Naugardern zugehoͤrig, 
„ Diefelbige wäre endlich durch Verwuͤſtung und 
„unachtfame Wartung in Grund gefallen, der 
„ Raum aber wäre verbanden, das man übers 
„ bietig wieder einzuräumen eine Kirche wieder 
„ zu bauen, auch für der Pfaffen Wohnung, fo 
„ ferne durch ſchriftliche verſiegelte Urkunden, 
„daß die Naugarter, alten vorgewoͤhnlichen Ges 
„brauch nach, mit ihrer Kaufmannshandthierung 
„ihre Reſidenz und Herkunft durch die Plesko⸗ 
„ witer unverhindert zu haben, bekraͤftiget und 
„ befeſtiget. Daß aber M. G. H. in Wahrheit 
„ zu befinden, E. E. Rath anders nicht deßfalls 
„denn was auf Reden ftünde und billig wäre, 
„ ſich gegen ſolchen Boten zu erzeigen und das 
„ durch zu einiger Weiterung dem Muſcoviter 

„ in 


„net, E. E. R. unterthaͤnigſt bittende, wie dann 
„E. E. Rath J. F. G. darum durch die Ihren 
„unterehänigft zu bitten, auch Zeit, wenn das 
„im Werke bey dem Boten befoͤrdert werden 
„ moͤgten, begehren zu laſſen, die hiernaͤchſt E. 
„E. Rath deſſen glaublich Zeugnuͤſſe geben 
„moͤgte.“ Die Geſandten nahmen dieſe Ant⸗ 
wort an und machten Hoffnung, der Biſchof 
würde dem Rathe hierinn willfahren. Doch 
der Rath ließ hierum nochmal durch die R. V. 
Heinrich Bock und Moritz Schroͤder bey 
dem Bifchofe bitten, und verordnete aus feinem 
Mittel die Buͤrgermeiſter Heinrich von Wan⸗ 
gerſen und Johann Sencke, imgleichen die 
Rathsberren, Tidemann Schrowe, Goͤtke 
Soͤnerſaͤger, Jakob Beuermann, nebſt dem 
Sekretar Joachim Warnecke, die Gelegenheit 
zu beſichtigen, welche dem ruſſiſchen Boten an⸗ 
zubiethen ſey. Dieſe begaben ſich, nebſt den 
biſchoͤflichen Verordneten, dem Kanzler Georg 
Holzſchuher und dem Domherren, Blaſius 
Moller, am Donnerſtage den 18ten April 
zwiſchen 8 und 9 Uhr, mit dem ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafter zu der ruſſiſchen Kirche und dem von 
Alters her dazu gehoͤrigen Platze, ſo man ihnen 
wiederzugeben erbötbig war. Doch dieſer Minis 
ſter ſchlug alles aus, und machte die Beſichtigung 
fruchtlos: worauf er den folgenden Freytag, am 
roten April, plotzlich aufgebrochen und um 3 Uhr, 

ivl. J. 1. Th. 2. Abſchn. Gg Nach⸗ 
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chelnburg, deſſen ich oben gedacht habe, Gele: 15 56 
genheit. Gotthart Kettler, der nun Komthur Wil⸗ 
zu Dünaburg war, ging, nach dem Schluſſe WIM, 
§. 134% des wendiſchen Herrentages in der Faften ı 156 55 v 
g Her 
Aus der nun folgenden Geſchichte des ein⸗ durch Litthauen, Polen, Schleſien und Sach- „ann 


heimiſchen Krieges in unſerm Vaterlande kann 
man abnehmen, wie wenig man auf deſſen Wohl⸗ 
Fahre bedacht geweſen. Unſere Vorfahren brach⸗ 
ten nicht nur, wie oben erwaͤhnt, den Koͤnig 
von Schweden wider ſich auf; ſondern zogen 
ſich auch den Unwillen des Koͤniges in Polen auf 
den Hals, mit dem ſie endlich in offenbare Feind⸗ 
ſeligkeiten geriethen, und ſich dadurch zur Ge⸗ 
genwehr wider Rußland entkraͤfteten. Zu dieſen 
einheimiſchen Unruhen gab der Prinz von Me⸗ 


cheln⸗ 


D Diefes iſt ein protokollmaͤßiger Bericht, den 
ich aus Sahmens altem Doͤrpat S. 938—952, 
faſt wörtlich entlehnt habe. Man lernet dar⸗ 
aus, daß dieſe Geſandtſchaft nicht 1557, fonz 
dern ſchon 1555, und nicht allein zu Dörpat, 
ſondern auch zu Wenden und Ronneburg ge⸗ 
weſen. Der Geſandte hieß Ryliar (oder gar 
Ryriela) Simonofſin, und nicht Relar Ter⸗ 
pigorre. Sonſt melden von dieſer Geſandt⸗ 
Schaft Ruſſow Bl. 37 a. b. Velch S. 214 f. 
Arndt Th. II S. 227. Dieſer berufft ſich auf 
Franz Nyenſtedt. Es iſt wahr, dieſer brave 
Mann mag um die Zeit ſchon in Dorpat ge⸗ 
weſen ſeyn: allein es ſcheint, daß er dieſe Be⸗ 
benheit nach Hoͤrenſagen verzeichnet habe. 
Sein Zeugniß muß alſo den doͤrpatiſchen Ar⸗ 
chivnachrichten weichen. Indeſſen hat Nyen⸗ 
ſtedt das Jahr richtig angegeben, worinn der 
ruſſiſche Bote zu Dorpat geweſen. 


Y) Bohler beym Willebrandt Abth. II S. 2535 f. 


fen nach Luͤbeck, deutſche Soldaten ins Land zu 
ſchaffen. Der Meiſter bath bey der Hanſee um 
Beyſtand, konnte aber weiter nichts erlangen, 
als daß die tübecfer erlaubeten, das von Kett⸗ 
lern geworbene Kriegsvolk zu Waſſer nach Liv⸗ 
land zu bringen, welches aus vier Faͤhnlein be⸗ 
ſtand, und gluͤcklich zu Riga ankam. Es be⸗ 
muͤheten ſich zwar der Koͤnig Siegmund Au⸗ 
guſt von Polen, Herzog Johann Albrecht von 
Mechelnburg, die Kurfuͤrſten Joachim von 
Brandenburg und Auguſt von Sachſen, die 
Herzoge Johann Friederich der mittlere, Jo⸗ 
hann Wilhelm und Johann Friederich der 
juͤngere von Sachſen, Herzog Philipp von Pom⸗ 
mern, Herzog Franz Otto von kuͤneburg und 
andere mehr, und ließen auf dem Landtage zu 
Wolmar den 21ſten Hornung 1556 Vorſtel⸗ 
lung thun, um das glimmende Feuer zu loͤſchen; 
wiewohl vergebens )). Der Erzbiſchof, der 
das ihm drohende Ungewitter leicht voraus ſah, 
bath ſeinen Bruder, den Herzog Albrecht in 
Preuſſen um Huͤlfe, und wies ihm die Haͤfen 
Duͤnamuͤnde und Salis zur Landung der Trup⸗ 
pen an. Des Erzbiſchofes an den Herzog des: 
halben mit Ziffern geſchriebener Brief ward in 
Kurland aufgefangen. Nach entdecktem Ge⸗ 
heimniſſe erklaͤreten die Staͤnde ihn fuͤr einen 
Landesfeind, und die Stadt Riga kuͤndigte ihm 

Gg 2 noch 


D Arndt Th. 1 S. 221 Anmerk. Y. 
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FIT noch vor dem sten Brachmonates den Eid auf. 
0 l. Der olte Meister, Heinrich von Galen nahm 
delm zur Ausfuhrung feines Unternehmens den Kom 
A F tbur zu Vellin, Wilhelm von Fuͤrſtenberg 
r Hen zum Gehuͤlfen im Meiſterthum. Dadurch wur⸗ 
männli de der Landmarſchall, Raſpar von Muͤnſter 
dergeſtalt beſeidiget, daß er ſich endlich zur erz⸗ 
biſchoͤflichen Parthey ſchlug und ſich nach Kocken⸗ 

huſen begab. Denn gemeiniglich hatte der dand⸗ 
marſchall Hoffnung zum Meiſterthum. Der 
Orden ſah ihn nunmehr als einen oͤffentlichen 
Feind an, und verlangete von dem Erzbiſchofe 

die Auslieferung; dieſer aber glaubete, befugt 

zu ſeyn, den Landmarſchall zu ſchuͤtzen, und 
ſchickte ihn als feinen Geſandten nach Preuſſen. 
Dieſer Schritt gefiel dem Orden noch weniger. 
Muͤnſter verfochte das Beſte des Erzbiſchofes 

aus allen Kräften, und erlangete dennoch ſchlech⸗ 

ten Dank. Fuͤrſtenberg war alles in allem. 

Der Vogt zu Roſſitten, Werner Schall von 

Bell, muſte mit einigen Voͤlkern nach dem Hofe 
Setzen gehen, und dem Erzbiſchofe die Gemein⸗ 

ſchaft mit Polen und Preuſſen abſchneiden. Der 
polniſche Geſandte und koͤnigliche Geheimſchrei⸗ 

ber Rafpar Lanezki m) reiſete eben dieſe Straf: 

ſe, wurde aber, weil er keinen Paß von dem 
livlaͤndiſchen Meiſter hatte, zuruͤckgewieſen. Er 
wollte ſich hierauf heimlich durchſchleichen: man 

ſetzte ihm nach, beraubte ſein ganzes Gefolge 

und verwundete ihn ſelbſt fo gefährlich, daß er 

den dritten Tag davon ſtarb. Dieſer Mord ger 

ſchah nur eine Meile von Kockenhuſen. Der 

Erz⸗ 


„) Dieſer Brief vom gten Brachmonates ſteht 
im Cod. dipl, Polon. T. Vp. 196, a 
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Erzbiſchof ſtellete in einem Schreiben an den Koͤ⸗ ö 
nig die Noth und Gefahr vor, worinn er ſich . 
befaͤnde, bath ihn um ſchleunige Hülfe und erspeim 
ſuchte den König, dem Herzoge in Preuſſen von Hain, 
allem Nachricht zu ertheilen 2), Außer dem gen 
Lanczki, welcher an den Erzbiſchof beſtimmt mannlIl 
war, hatte der Koͤnig den Biſchof Johann Do⸗ 
maniewoski von Schamaiten 0) an den Meiſter 
nach Wenden geſchickt, um mit ihm und den 
uͤbrigen Staͤnden von den Mitteln, zum Frieden 
zu gelangen, zu handeln. Der Erzbiſchof ſandte 
auch feinen Geſandten, Erhart von Runheim, 
dahin. Doch man nahm Kunheimen gelan: 
gen, und erlaubete dem Biſchofe von Schamai⸗ 
ten nicht, ſich zu dem Erzbiſchofe zu begeben. 
Der Koͤnig ermahnete die Stadt Riga ſich dem 
Erzbiſchofe wieder zu unterwerfen; aber dieſe 
entſchuldigte ſich ſchriftlich am Sonnabend nach 
Marienheimſuchung beym Koͤnige, und berief 
ſich auf den Biſchof von Reval, der von den 
Staͤnden insgeſammt an dieſen Monarchen ge⸗ 
ſandt worden, um ihm vorzuſtellen, wie der Erze 
biſchof den wolmariſchen Vergleich gebrochen 
hätte y). Am 16ten Brachmonates ſchickten die: 
Biſchoͤfe, Hermann von Doͤrpat, und Johann 
von Oeſel und Kurland, nebſt dem Ordensmeie 
ſter und der Stadt Riga, dem Erzbiſchofe das 
Manifeſt von dem kockenbuſiſchen Kriege zu, 
deſſen Ueberbringer von dem Praͤlaten ein es 

Gg 3 ſchenk 


1) Cod. dipl. Polon. T. V p. 218. 


o) Francifei Brepnicki Vitar praeſulum Polon. et 
Lithuanise T. III p. 31. Aber von dieſer Ge: 
ſandtſchaft findet man bey ihm nichts. 

p) Cod. dipl. Polon. Tom. V u. CVI p. 197. 
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1 5 66 ſchenk erhielten 7). Was denſelben am meiſten 
Wil dabey befremdete, war die Uebereilung der Ri⸗ 
95 im giſchen. Denn man hatte der Buͤrgerſchaft eins 
23 Fr, gebildet, daß ſchon wirklich zehen taufend Preuß 

Her- fen durch Kurland nach Riga auf dem Wege 
manu waͤren und etliche Kriegsſchiffe den Hafen zu Re⸗ 


Th. 1. Abſchn. II. §. 184. 47 


Stadt vor aller Gewalt mit Leib und Guth ſchuͤ⸗, 158 
Ken wollte. Fuͤrſtenberg verlangete ein Faͤhn⸗ Pil. 
lein Knechte. Die Stadt konnte keine Kriegs- helm 
leute bekommen. Ein jeder muſte alfo feinen c * 
Knecht ſchicken, oder ſelbſt mitziehen, Am 23ſten Her 
Brachmonates zogen 250 Knechte, 140 Sold⸗mann ll, 


val geſperret hielten. Der Erzbiſchof wollte ſei⸗ 
nem Bruder von dieſer Kriegserklaͤrung Mach: 
richt geben: allein ſein Abgeſandter, Georg 
Taube von Lemſal ward zu Salismuͤnde, da er 
eben ins Boot re wollte, am 18ten Brach⸗ 
monates erſchoſſen 7). Inzwiſchen ruͤſtete ſi 
Herzog Albrecht in Dreuflen aus ee 
feinen Bruder zu retten. Er ließ in Deutſchland 
Volk werben; das Haus Brandenburg machte 
ſich anheiſchig, ihn mit 24 taufend Mann zu 
verſtaͤrken; auf dem Reichstage zu Warſchau be⸗ 
ſchloß man, hundert tauſend Mann nach Liv⸗ 
land ziehen zu laſſen s). Der ſegewoldiſche Kom⸗ 
thur nahm dem Erzbiſchofe Kremon. Die Trup⸗ 
pen des Meiſters berenneten am 1 9ten Brachmo⸗ 
nates Ronneburg, welches ſich am 2 1ſten ergab. 
Der alte Halen batte Fuͤrſtenbergen ſchon zu vie⸗ 
le Freyheiten gelaſſen; der daher bey allen Erinne⸗ 
rungen des Meiſters nicht zu regieren war. Fuͤr⸗ 
ſtenberg ruͤckte am 28ſten vor Kockenhuſen, wo 
ſich die Rigiſchen den Tag daraufeinfanden. Riga 
wurde beſonders in dieſe aͤrgerlichen Haͤndel mit⸗ 
eingeflochten, hatte ſich aber von dem Herren Mei⸗ 
ſter und ſeinem Gehuͤlfen die verbindlichſte Ver⸗ 
ſicherung ausſtellen laſſen, daß der Orden die 
Stadt 


7) Senning Bl. 7 a. Siaͤrne V S. 402 f. 
7) Henning Bl. 7 a. Siaͤrne B. v. 
5) Bock Leben M. Albrechts S. 391. 


träger (vielleicht Soͤlbner oder Salztraͤger) und 
ſechs gegoſſene Stuͤcke nach Kocenpufen, die 
den 29ſten davor ankamen, und den 4ten Heu: 
monates wieder in Riga eintrafen. Der Ge⸗ 
buͤlſe des Erzbiſchofes, Herzog Chriſtoph von 
Mechelnburg, welcher zu Kockenhuſen war, ließ 
ſich gleich zu dem alten Meiſter nach Wenden brin⸗ 
gen, der ihn mit etlichen Pferden einholete, und 
ihm, als er nach dem Schloſſe Traiden gebracht 
wurde, etliche Hengſte und vergoldete Pferde⸗ 
decken (Schauren) verehrete; in welcher Haft 
der Koadjutor doch Erlaubniß hatte, ſich durch 
eigene Boten die Vermittelung des Koͤniges in 
Polen und der Herzoge von Preuſſen und Me⸗ 
chelnburg auszubitten. Der Erzbiſchof ergab ſich 
am 3often Brachmonates an Sürftenbera und 
überlieferte ihm zugleich die Schluͤſſel zu feiner 
Reſtdenz: worauf er mit hundert Pferden nach 
Smilten, und von dannen nach Adzel gefuͤhret 
wurde, wo man eben nicht gar zu freundlich 
mit ibm umging; indem der marienburgiſche 
Komtbur, Philipp Schall von Bell, beſchul⸗ 
diget ward, daß er die zum Unterhalt des Erz⸗ 
biſchofes ausgeſetzten Gelder in ſeinen Beutel 
geſtecket, und ſeinen hohen Gefangenen in Nolh 
gelaſſen haͤtte. Doch konnten beyde Gefange⸗ 
nen zur Luſt ſpatziren, wohin fie wollten b). In⸗ 
Gg 4 deſſen 

5) Ruſſow Bl. 37 b., welcher irrig meldet, ar 
ätte 
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nen kriegeriſchen Muthes werden. Unterdeſſen * 
ſtellete oberwaͤhnter Abgeſandte des Meiſters⸗ 1 
in einer beſondern Schrift, dem roͤmiſchen Kö’ helm 
bergen zu ſuchen. Das Diplom fuͤr ihn ward nige die Urſachen vor, warum der Meiſter und 11 1 jr 
zu Wien am ızten Auguſt ausgefertiget, und ſo⸗ fein Gehuͤlfe den Erzbiſchof mit Krieg uͤberzogen Her— 
mann wohl von dem Kaiſer, als auch von dem roͤmiſchen hatten. Sie hätten nämlich, theils aus einem manullt 


Könige, unterſchrieben. Arndt muß es geſehen 
haben. Denn er fuͤhret daraus an, daß Fürs 
ſtenberg, aus triftigen Urſachen, die Regalien 
nicht perſoͤhnlich empfangen koͤnnen, und Seine 
Andacht, der Meiſter Galen, bey feinem betag⸗ 
ten und erlebeten Alter einen braven Mann nd: 
thig habe, deſſen Schultern etwas erttuͤgen. 
Galen begab ſich hierauf nach Tarwaſt zu Ruhe, 
und ließ ſeinen angenommenen Gehuͤlfen in allem 
freye Haͤnde. Bey dieſem galt aber der Sol⸗ 
datengeiſt mehr, als die Regentenklugheit. Es 
iſt alſo kein Wunder, wenn ſolchergeſtalt groͤßere 
Reiche, als Livland, ein Opfer des uͤbertriebe⸗ 

nen 


Hätte den Herzog Chriſtoph nach Deutſchland 
ziehen laſſen. Er faget auch, der Erzbiſchof 
waͤre ein Jahr zu Smilten gefangen geweſen. 
Hiarne B. v S. 403. Dieſer erzählt, man 
hätte den Erzbiſchof theils des Seinigen be: 
raubet, jedoch ihm zu ſeinem Unterhalte die 
Einkünfte von Smilten und Adzel gelaſſen. 
elch S. 218. Arndt Th. II S. 220f. 

a) Bey andern heißt er Georg Siberk von Wis⸗ 
burg. Er war ehemals Komthur zu Duͤna⸗ 
muͤnde, nun aber Hauskomthur zu Riga, und 
endlich fuͤrſtlicher juͤlichiſcher Rath und Haupt: 
mann auf Blankenſtein. Gauhe, welcher des 
Chriſtophs und Rafpars von Sieberg geden— 
ket, erwehnet dieſes Georgen nicht. Adels 
ler. Th. 1 S. 1714. Arndt Th. II S. 247 
Anmerk. m). 


an den Herzog in Preuſſen geſchriebenen Brief, 
theils aus andern ſehr gewiſſen Gruͤnden und 
Anzeigen, vernommen, daß der Erzbiſchof, neb 

dem Herzoge, alle Wege ſuche, Livland in die aͤuſ⸗ 
ſerſte Gefahr zu ſetzen, und ihm das Garaus 
zu machen; ja, mit Huͤlfe des Koͤniges in Por 
len und der Markgrafen von Brandenburg, da 
bin trachte, wie er dieſe Anſchlaͤge ausführen 


moͤgte. Sie wollten zwar nicht hoffen, daß der 


Koͤnig in Polen, den Anſchlaͤgen des Erzbiſcho⸗ 
fes und ſeines Bruders, Gehoͤr geben moͤgte, 
ſondern vielmehr glauben, daß er ſich, nach 
feiner ausnehmenden Tugend und beſonderen 
Milde, beſtreben wuͤrde, die zwiſchen Polen 
und Livland vorhandenen und beſchworenen Ber: 
traͤge und Verbindungen zu halten. Solte der 
Koͤnig aber davon abweichen: ſo baͤthen ſie 
den roͤmiſchen König, er moͤgte dem Könige in 
Polen vorſtellen, daß er ſich nicht in dieſe ſchaͤb⸗ 
liche Streitigkeiten miſchen moͤngte. Daneben 
bathen ſie, daß der König an die Markgrafen 
Joachim und Johann von Brandenburg ſchrie⸗ 
be, daß fie. dem Erzbiſchofe keine Kriegs voͤlker 
ſchickten, und die etwa Geſchickten zuruck beru⸗ 
fen und auseinander gehen laſſen ſollten. Wuͤr⸗ 
den fie bierinn nicht gehorchen, muͤſten der Dieis 
ſter und die Staͤnde in Livland, zu ihrer eige⸗ 
nen Nothwehr und Vertheydigung ſich vereinis 
gen. Endlich fleheten fie, der roͤmiſche König 

Gg 5 wolle 
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15 56 wolle obgedachten Markgrafen keine Werbung 
Wil- in feinen Erblaͤndern verſtatten ). Auf dieſe 
Hein. Vorſtellung antwortete der roͤmiſche König, er 
rich v hätte dieſes alles mit Betruͤhniß und Schmer⸗ 
zen vernommen, und wuͤnſchte nichts ſo ſehr, 
als die Ruhe und den Frieden wieder hergeftels 
let zu ſehen; daher ermahnete er den Meiſter 
und die Staͤnde, daß ſie lieber ihre Streitig⸗ 
keiten gerichtlich mit einander abmachen, als zu 
den Waffen greifen ſollten; alsdenn wollte er 
ihnen mit Rath und that an die Hand gehen. 
Endlich habe er an den Koͤnig in Polen und die 
Markgrafen von Brandenburg geſchrieben, daß 
ſie ſich nicht in dieſe gefaͤhrlichen und ſchaͤdlichen 
Haͤndel mengen, ſondern alle Mittel und Wege 
verſuchen ſollten, wodurch ſie beygeleget und 
geendiget werden koͤnnten, damit dem gedruͤck⸗ 
ten und zerruͤtteten roͤmiſchen Reiche, welches 
ſchon viele Jahre, der beſtaͤndigen Kriege und 
Drangſale wegen, Gefahr liefe, geholfen 
würde x). Doch der Erzbiſchof fuchte ſich wi⸗ 
der die Klagen und Beſchwerden des Meiſters 
zu rechtfertigen. In der desfalls vorhandenen 
Schrift ) zeiget er zuerſt an, daß der Meifter 


er 
mann]! 


durch ſeine Botſchafter ihn beſchuldigte, er 


haͤtte, ſo lange er Erzbiſchof geweſen, allen ſei⸗ 
nen Fleiß, und alle ſeine Gedanken dahin ge⸗ 
richtet, wie er den Meiſter aus Livland vers 
treiben und verjagen, dieſes Land aber einem 
auswaͤrtigen Fuͤrſten in die Hände ſpielen moͤgte. 
Dieſes, ſagete er, waͤre erdichtet, und ruͤhrete 

viel⸗ 


0) Cod. dipl. Polon. T. Vn. CXVI p. 197. 
x) Cod. dipl, Polon, T. V n. CXVIII p- 198. 
) Cod. dipl. Polon. T. V’ nu. CXIX. p. 198—203. 
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vielmehr aus dem langwierigen und eingewur⸗ 6 
zelten Haſſe des Meiſters, als aus den Unruhen 2 
des Erzbiſchofes her, welcher einzig und allein helm 
ſich befliſſen hätte, den Frieden beftändig zu 00 y 
unterhalten, und den Meiſter dazu zu bewes Her⸗ 
gen. Der Meiſter aber hätte nicht vertragen mannin 
koͤnnen, daß der Erzbiſchof geſucht haͤtte, feine, 

des Erzſtiftes und des Kapitels Rechte, Frey: 
heiten, Geſetze und Vortheile zu vertheydigen 

und zu beſchuͤtzen, zu dem Ende auch den Rich⸗ 

ter zu ſuchen, ſich mit andern bierüber zu bes 
rathſchlagen, die Streitigkeiten beyzulegen, die 
gemeine Wohlfahrt zu befördern und zu verz 
mehren, wie auch alles dieſes mit aͤußerſter 
Sorgfalt zu behandeln. Das waͤre die Quelle 

alles Streites, welcher von dem Meiſter her⸗ 
kaͤme. Anfangs haͤtte man mündlich und guͤt⸗ 
lich, der Stadt Riga wegen, Unterhandlung 
gepflogen, welche von Alters her dem Erzbiſchof 
gehoͤret hätte, und ihm von dem Meiſter genom⸗ 

men worden. Daß der Erzbiſchof ſein Recht 

an dieſe Stadt zu behaupten geſuchet haͤtte, wäre 

ihm nicht zu verdenken. Seine Feinde und Wi⸗ 
derſacher wuͤrden gar gerne geſtehen, daß er es 

mit den Ruſſen nicht gehalten haͤtte. Hiernaͤchſt 
entſchuldigte ſich der Erzbiſchof, der oͤſeliſchen 
Haͤndel wegen, die ihm der Meiſter vorgewor⸗ 

fen hatte, damit, daß er von freyen Stuͤcken, 
ohne ſeiner Verwandten Huͤlfe, nach Livland 
beruffen worden. Ferner beantwortete er den 
Vorwurf, als wenn er den Landmarſchall Muͤn⸗ 
ſter durch Verheißungen auf ſeine Seite gebracht 
hätte, theils damit, daß es unglaublich wäre, 

ein ſo reicher und bey ſeinen Mitbruͤdern angeſe⸗ 
bener Mann, wuͤrde ſich durch Eigennutz bewe⸗ 

gen 
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1556 gen laſſen, von feinen Mitbruͤdern abzugeben; ſchoben, der Verordnung wegen, daß kein Fuͤrſt 5 
Wil theils aber damit, daß er, der Erzbiſchof, nichts und Herzog, ohne des ganzen Reiches Einwilli⸗ 90 
9 55 ſchaͤndliches, nichts liebloſes, unternommen, gung zum Koadjutor angenommen und gewaͤhlet helm 
rich v ſondern vielmehr allen vor Augen ſchwebenden werden ſollte. Als man nun gänzlich beſchloſſen 3 4 
u Gefabren und einheimiſchen Kriegen abzuhelfen haͤtte, den Herzog Chriſtoph zu wählen, haͤtte Her⸗ 
getrachtet hätte. Wenn aber gedachter um das man die Sache an die geſammten Stände ge: Manni 


Land fo hochverdiente Landmarſchall daſſelbe vers 
laſſen haͤtte, waͤre es daher gekommen, daß er einer 
Verraͤtherey beſchuldiget und ihm feine Verthey⸗ 
digung beſchnitten worden. Der Erzbiſchof ge⸗ 
ſtuͤnde, der Marſchall und andere hätten mit 
ihm einig und vertraut gelebet; er haͤtte aber 
mit ihnen weder wider den Meiſter noch das 
Land etwas gefährliches angefponnen, In die⸗ 
ſem allem geſchaͤhe dem Erzbiſchofe großes Un⸗ 
recht, welches dermaleinſt ſich offenbaren muͤſte, 
indem der Landmarſchall ſelbſt, warum er den 
Meiſter verlaſſen, entdecken und den Erzbiſchof 
von aller Bebuͤrdung befreyen wuͤrde. Weiter: 
Der Brief, den der Meiſter aufgefangen haͤtte, 
entbielte nicht, wie des Erzbiſchofes Feinde ſa⸗ 
geten, daß er mit dem Herzoge in Preuſſen da⸗ 
mit umginge, wie ſie beyde Livland unverſehens 
und wehrlos zu Lande und Waſſer angreifen 
und endlich erobern moͤgten; ſolches koͤnnte ein 
jeder, der die Sache erwägen wollte, leicht uns 
terſuchen. Der Erzbiſchof haͤtte bey dem roͤmi⸗ 
ſchen und polniſchen Koͤnige und bey den Kur⸗ 
fuͤrſten des Reiches oft und faſt unablaͤſſig an⸗ 
gehalten, daß ſie ihm zum Gehuͤlfen den Her— 
zog Chriſtoph von Mechelnburg geben moͤgten; 
dieſe Herren haͤtten ihm zu Willen ſeyn wollen, 
und getrachtet, das Kapitel auf gleiche Gedau⸗ 
ken zu bringen; der Erzbiſchof aber haͤtte dieſes 
Geſchaͤffte bis an den Landtag zu Wolmar ver; 

ſchoben, 


bracht, welche, nach langem und vielen Rath: 
ſchloͤgen, dem Erzbiſchofe und dem Herzoge eit 
nige Bedingungen vorgelegt, und ihnen bis 
Jakobi (156) Zeit gelaſſen hätten, um zu übers 
legen, ob ſie ſolche eingehen wollten. Hieraus 
wuͤrde erhellen, daß der Erzbiſchof nichts arg: 
liſtiger oder betrieglicher Weiſe, ſondern alles 
aufrichtig unternommen und nichts ſo ſehr ge⸗ 
wünfcher hätte, als daß der Landtag, worauf der 
Meiſter ſich beriefe, nach dem Willen der Staͤnde 
geſchloſſen werden moͤgte, damit es nicht ſchiene, 
als wenn er Gelegenheit, das Erzſtift anzufal⸗ 
len, gegeben haͤtte. Denn, daß er, fein Kapitel, 
nach dem Willen obgedachter Koͤnige und Kur⸗ 
fuͤrſten erſuchet hätte, den Herzog Chriſtoph 
zu feinem Gehuͤlfen zu erklaͤren, das hätte er; 
wie bekannt, oͤffentlich, nicht heimlich gethan. 
Der Meiſter haͤtte die geſetzte Friſt nicht erwar⸗ 
tet, ſondern den duͤneburgiſchen Komthur und 
Kaſpar Vethler nach Lubeck geſandt, um Sol: 
daten zu werben und nach Livland zu führen, 
damit man den Erzbiſchof bekriegen koͤnnte. 
Dieſe haͤtten den Befehl ihres Herren ausge⸗ 
richtet, und in kurzem nicht geringe Truppen 
zuſammen gebracht. Der Erzbiſchof haͤtte dies 
ſes zwar gleich erfahren, dennoch aber, eingedenk 
der von dem Kaiſer beſtaͤtigten Vertraͤge, zu 
Aufrechthaltung des Friedens in Livland, we— 
der eine Armee auf die Beine gebracht, 5 

eine 
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ben worden, verſehen geweſen wäre; und über , 6 
ließ einen jeden zu beurtheilen, ob er befuget ge: 20 l. 
weſen waͤre, auf eine ſo feindſelige Art den Brief bein, 
auffangen zu laſſen. Da nun der Meiſter von ch y 
einem Tage zum andern mehr und mebr an ſich ne 
zog, und groͤßere Truppen, und ein zahlreicheres mann 
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Geduld des Erz⸗ 
fuͤr gehalten haͤtte, 
gangen, oder ges 
Indem nun der Erzbiſchof und 
on den Staͤnden beliebten Bes 


dingungen uͤberleget haͤtten, haͤtte der Meiſter 
ſeinen Truppen, ſich zu ruͤſten und die Waffen 
zu ergreifen, befohlen, und gedraͤuet, in das 
Erzſtift einzufallen. Dieſes hätte er nicht allein 
erfuͤllet, ſondern auch den Erzbiſchof hart bela⸗ 
gert. In der Zeit, da der Meiſter auf die 
Sammlung ſeiner Truppen bedacht geweſen waͤre, 
haͤtte man vorgegeben, man wollte die Waffen 
wider den Landmarſchall wenden; es haͤtte aber 
Jedermann eingeſehen, daß ſolches ohne des Erz⸗ 
biſchofes Gefahr und Unterdruͤckung nicht geſche⸗ 
ben koͤnnte, wie denn einige von den Ordensver⸗ 
wandten oͤffentlich ſich verlauten laſſen, daß man 
unter dem Namen des Landmarſchalls den Erz⸗ 
biſchof bekriegen wollte; da der Erzbiſchof dieſes 
vernommen, hätte er einen Boten mit einem Brieſe 
an den Herzog in Preuſſen geſchickt und ihn ger 
bethen, ihm in dieſer Gefahr behuͤlflich zu ſeyn, 
jedoch bloß den Weg der Guͤte und nicht der 
Waffen zu verſuchen. Ob nun gleich beyde, der 
Erzbiſchof und der Herzog, ſich damals zu kei⸗ 
nem Kriege geruͤſtet hätten, waͤre man doch aus 
dem Briefe auf die Muthmaßung gerathen, als 
wenn ſie dem Lande ſeinen Untergang und ſein 
voͤlliges Verderben zugedacht haͤtten. Der Erz 
biſchof aber beſchuldigte den Meiſter dieſes Vor⸗ 
ſatzes, weil er bey aller Gelegenheit, das Land 
zu unterdrücken bemuͤhet, und mit Truppen zu 
Fuß und zu Pferde, ehe noch der Brief hesch en 
en 


Heer onwarb, hätte der König in Polen, in 
der Meynung, daß dieſe einbeimifche Unruhe, 
des Koadjutoren wegen, zunaͤhme, ſeine Bot⸗ 
ſchafter, naͤmlich den Biſchof von Midnick an 
den Meiſter, und den Caſpar Lanczki, ſeinen 
Hofbedienten, an den Erzbiſchof geſandt, um 
zwiſchen ihnen beyden die Streitigkeiten in der 
Guͤte und nach der Billigkeit beyzulegen und 
zu ſchlichten. Unter dieſen waͤre der Biſchof von 
dem Meiſter undanfbarlich abgewieſen, und ohne 
Antwort zuruͤckgeſandt, der andere aber, nebſt 
den Seinigen, elendig und ſchaͤndlich getoͤdtet 
und grauſamer Weiſe gepluͤndert und beraubet 
worden. Der Meiſter haͤtte hierauf die Unter⸗ 
thanen und Lehnsleute, wie auch das Kapitel 
des Erzſtiftes, in Furcht und Schrecken geſetzt, 
dem Erzbiſchofe nur ſieben Tage Bedenkzeit ges 
laſſen, und ihn endlich, nachdem er feine Schloͤſ— 
fer, Dörfer und Laͤndereyen verwuͤſtet, in ſeiner 
Reſidenz Kockenhuſen belagert, und nach deren 
Eroberung gefangen genommen, den Erzbiſchof 
nach Traiden, den Herzog aber nach Wenden 
ins Gefaͤngniß bringen laſſen. Der Erzbiſchof 
beruffet ſich noch einmal auf ſeine Unſchuld und 
klaget alsdenn den Meiſter an, daß er ihn mit 
Krieg uͤberzogen, den vom Kaiſer beſtaͤtigten 
Landfrieden gebrochen, ihn ohne Kriegserklaͤ⸗ 
rung angegriffen, ſeine Unterthanen mit Liſt 
uͤberwaͤltiget, und endlich einen Herzog des 

roͤmi⸗ 
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2556 roͤmiſchen Reiches, zu feiner großen Beſchim⸗ 
Bis pfung, ins Gefaͤngniß geworfen hätte: und 
Hein⸗ bittet, daß der Meiſter als ein Aufruͤhrer bes 
rich Y ſtrafet, und durch kaiſerliche Befehle, ihm alles, 


Ain was er ihm genommen, zuruͤck zu geben, und 


ruhig zu laſſen, angehalten, widrigenfalls aber 
zu dieſer Genugthuung mit Gewalt gezwungen 
werden ſollte. Der Erzbiſchof, welcher zu als 
len dieſen Mitteln wenig Hoffnung hatte, erboth 
ſich, dieſes alles mit dem Meiſter oder einem 
anderen Ordensverwandten, vor dem Gerichte 
der paͤpſtlichen oder kaiſerlichen Majeftät, aus: 
zumachen. Hierauf erzählte der Erzbiſchof noch 
einmal alle Beleidigungen, die ihm von dem 
Meiſter widerfahren waͤren, und bath, daß alles, 
was ihm genommen worden, Privilegien, Frey: 
heiten, Gold, Silber, nebſt denen uͤbrigen Sachen, 
welche verſchloſſen geweſen; Schloͤſſer und das 
in denſelben eroberte Geſchuͤtz, ihm von dem 
Meiſter zuruͤck gegeben werden moͤgte, welcher 
insgeheim ſagete, daß er das, was er mit ſei⸗ 
nen Beſatzungen inne hätte, nicht wiedergeben, 
wenigſtens, wenn er auch ſolches thun muͤſte, 
nicht eher raͤumen wollte, bis ihm die Kriegsko⸗ 
ſten bezahlet worden; daß die Kurfuͤrſten und 
Fuͤrſten ihm dazu behuͤlflich ſeyn moͤgten; und 
daß der Meiſter, der ihm mit Worten und Tha⸗ 
ten beleidiget und beſchaͤdiget hätte, mit der in 
Geſetzen verordneten Strafe beleget wuͤrde. 
Der Kaiſer und das Reich beſchloſſen, an den 
Erzbiſchof und den Meiſter zu ſchreiben, und 
beyde Theile zu ermahnen, keine Gewalt wider 
einander auszuuͤben, den Erzbiſchof und ſeinen 
Gehuͤlfen auf freyen Fuß zu ſtellen, und in ibre 
Güter einzuſetzen, auch einer dem andern 

Sicher⸗ 
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Sicherheit zu ſtellen, in welchem Stillſtand der 15 5 6 
Bruder des Koadjutoren, Herzog Johann Al: Wir 
brecht von Mechelnburg, der dem Koadjnto hr 
ren Soldaten geſandt batte, mitbegriffen ſeyn rich v. 
ſollte. Wollte ein Theil wider den anderen et, ue 
was unternehmen ſollte es vor den kaiſerlichen 
und des roͤmiſchen Reiches Kon miſſarien geſche⸗ 
hen; koͤnnte man die Widerſacher nicht guͤtlich 
vereinigen, ſollten ihre Streitigkeiten an das ges 
meine Gericht gebracht werden. Die Fuͤrſten 
und Staͤnde riethen, man ſollte Kommuſſarien 
nach kLuͤbeck ſchicken, welche am erſten April (vers 
muthlich 15 57) daſelbſt ſeyn, die Parten vor⸗ 
laden und ihre Mishelligkeiten in der Guͤte bey: 
legen ſollten. Dem roͤmiſchen Koͤnige misfielen 
zwar dieſe Vorſchluͤge nicht, aber er hielt für bes 
quemer, wenn die Kommiſſarien nach Livland 
geſundt wuͤrden. Dazu glaubete er die Herzoge 
von Pommern tuͤchtig zu ſeyn, denen man, wenn 
es den Staͤnden gefiele, noch zweene von den 
übrigen Fuͤrſten zulegen koͤnnte, und woferne es 
den Fuͤrſten nicht gelegen waͤre in Perſon dahin 
zu reiſen: ſo moͤgten fie ihre Geſandten ſchicken. 
Sie ſollten ſich aber vornaͤmlich dahin bemuͤhen, 
daß beyde Theile die Waffen niederlegeten und 
die Truppen abdanketen; hiernaͤchſt, daß die Liv⸗ 
laͤnder, wenn es noch nicht geſcheßen wäre, den 
Erzbiſchof und den Herzog Chriſtoph, nebſt 
allen den Ihrigen, in Freyheit und in vorigen 
Stand ſetzen, hernach aber durch die abgeordne⸗ 
ten Kommiſſarien ihre uͤbrigen Streitigkeiten bei: 
legen ſollten. Wenn dieſes durch freundliche 
Unterhandlungen nicht bewirket werden koͤnute, 
ſollten die Kommiſſarien Fleiß anwenden, daß 
beyde Theile ihre Foderungen dem Ausſpruche 
Livl. J. I. Th. a. Abſchn. H h eini⸗ 


Her⸗ 
maaullk 
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155 6 einiger Reichsfuͤrſten, nämlich des Erzbiſchoſes genehm waͤre; es hätten ſich aber andere Schwie⸗ 1556 
Wil- von Koͤln, des Kurfuͤrſten von Sachſen, des rigkeiten gefunden, die ihm nicht verſtatieten, (oil 
helm Blſchofs von Münfter und Paderborn, des Heu | erwaͤhnte Graͤnzirrungen guͤtlich beyzulegen. Es He er 
au v zogs von Jaͤlich, der Herzoge von Pommern, und ſtuͤnde, nämlich das Erzſtift Riga, von Alters her FE 
Her, der Stadt Goslar, uͤberließen; wären dieſe den unter dem Schutze der Koͤnige von Polen; der mannllt 


* ſtteitenden Theilen verdächtig, ſollten an deren 
ſtatt andere, falls beyde Theile darinn willigten, 
dazu verordnet werden. Daferne alles dieſes 
ohne Frucht waͤre, ſollten ſie das Urtheil des 
Reichskammergerichtes abwarten. Dabey ver⸗ 
ſprach der roͤmiſche Koͤnig, alle Mittel anzu⸗ 
wenden, welche die Ruhe befoͤrdern koͤnntenz 
an den Koͤnig in Polen, wie er ſchon gethan 
hätte, Geſandten zu ſchicken und ihm vorzuſtel⸗ 
len, daß er keinem Theile Huͤlfe leiſten und den 
Reichsſtaͤnden nicht Gelegenheit geben moͤgte, 
Unruhe zu erregen; und bey dem Kurfuͤrſten 
von Brandenburg anzuhalten, daß er Fleiß 
anwenden moͤgte, damit wider die Livländer 
nichts mit Gewalt oder mit Waffen unternom⸗ 
men und die allgemeine Ruhe erhalten würde 2): 
Unterdeſſen hatte der roͤm ſche König an den Koͤ⸗ 
nig in Polen, feinen Schwiegerſohn, geſchrte⸗ 
ben, daß der livlaͤndiſche Meiſter die zwiſchen 
ihm und dem Koͤnige obhandenen Graͤnzirrun⸗ 
gen, dem Ausſpruche des roͤmiſchen Koͤniges und 
des Herzogs von Geldern 4) uͤberlaſſen wollte; 
der Koͤnig von Polen moͤgte alſo an den roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig Geſandten ſchicken, welche daruͤber 
handeln koͤnnten. Allein der König antwortete 
feinem Schwiegervater, daß ihm Dix ſes zwar an⸗ 

genehm 


2) Cod. dipl. Polon. T. V n. CXX p. 203. 204. 


a) Eigentlich Juͤlich. Denn Geldern muſte er 
ſchon 1543 dem Kaiſer Barl abtreten. 


itzige Erzbiſchof waͤre mit Gewalt, wie er ſagete, 
gezwungen worden, für ſich und feine Nachſol⸗ 
ger mit dem Meiſter und den uͤbrigen Staͤnden 
einen Vertrag einzugehen, des Inhalts, daß 
keiner aus einer fuͤrſtlichen Familie zu dieſem 
Erzſtifte gelangen ſollte. Der Koͤnig, der hier⸗ 
von nichts gewußt, haͤtte bey dem Erzbiſchofe 
und dem Meiſter angehalten, daß jener den 
Herzog Chriſtoph von Mechelnburg, fuͤr wel⸗ 
chen auch der roͤmiſche Koͤnig, wie er vernom⸗ 
men, gebethen hätte, zum Mitgehuͤlfen anneh⸗ 
men, dieſer aber, naͤmlich der Meiſter, nebſt 
den uͤbrigen Landſtaͤnden, darinn willigen ſollte. 
Der Erzbiſchof hätte verſprochen, dem koͤnigli⸗ 
chen Verlangen, ſo viel auf ihn ankaͤme, nach⸗ 
zuleben. Der Meiſter und die uͤbrigen Staͤnde 
haͤtten, ehe ſie hierauf geantwortet, dem Erz⸗ 
biſchofe einige Bedingungen vorgeleget, welche 
er entweder eingehen, oder den Vorſatz, den 
Herzog zu ſeinem Mitgehuͤlfen anzunehmen, 


fahren laſſen, oder aber die Ankuͤndigung des 


Krieges erwarten ſollte. Man haͤtte die dem 
Erzbiſchofe zu ſeiner Entſchließung beſtimmte Zeit 
nicht abgewartet, ſondern angefangen, ſich zum 
Kriege zu ruͤſten, und den Komthur von Duͤ⸗ 
naburg, um Soldaten anzuwerben, nach Deutſch⸗ 
land geſchickt. Der Koͤnig, als Beſchuͤtzer, 
Chriſt, Nachbar und Bundesgenoß, hätte, wie 
er ſolches erfahren, fuͤr ſeine Pflicht geachtet, 
darauf zu denken, daß 5 dieſe Mishelligkeiten 


9 2 ſchlich⸗ 
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heit zu verſtaͤrken, und unzertrennt zu behalten, £ 
nicht gelten laſſen. Zwar haͤtte der roͤmiſche 1 
König ihn ermahnet, ſich nicht in dieſe fremde helm 
Haͤndel zu miſchen; dieſe Ermahnung waͤre bey 17 9705 
ihm immer von großem Gewichte geweſen, und Her— 
fen es noch: jedoch hoffe er, weil die Bluts- mannlll 
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15566 ſchlichten, und dieſes in der Nach barſchaft ent⸗ 
Wi ſtandene Feuer dampfen moͤgte. Zu dieſem 
beim Ende hätte er ſeine Geſandten ſowohl an den 
rich v Meiſter als auch an den Erzbiſchof abgehen If; 
Her fen, und beyden zum Frieden gerathen. Der 


mann an den Erzbiſchof gerichtete Botſchafter wäre auf 


der Reiſe erſchlagen und gepluͤndert worden. 
Der audere haͤtte berichtet, daß die livlaͤndiſchen 
Staͤnde zum Frieden nicht geneigt waͤren; denn 
ſie haͤtten einen Brief aufgefangen, worinn der 
Erzbiſchof ſeinen Bruder den Herzog in Preuſſen, 
um Huͤlfe anliege und ihm, Livland zu erobern 
Hoffnung machte. Der Koͤnig ließe es dahin 
geſtellet ſeyn, ob dieſer Brief wahr, oder, um eis 
nen ſcheinbareren Vorwand zum Kriege zu baben, 
erdichtet fen Y); jedoch haͤtten die Staͤnde den 
Erzbiſchof mit Krieg angegriffen, in ihre Ge⸗ 
walt gebracht, und in feiner Gefangenſchaft 
nicht auf eine fuͤrſtliche Weiſe gehalten. Ehe nun 
der Erzbiſchof wieder in ſeinen vorigen Stand ge⸗ 


ſetzet worden, wollte der Koͤnig ſich mit dem Mei⸗ 


ſter in keine guͤtliche Unterhandlungen einlaͤſſen. 
Dieſe einzige Urſache wäre wichtig genug, um die 
tioländer mit Krieg zu überziehen: Der König 
haͤtte aber noch andere, theils alte, theils neue 
Bewegungsgruͤnde dazu, welche er aber bisher, 
um ſeine Macht wider die Feinde der Chriſten⸗ 


heit 


4) Der Brief war mehr als zu wahr, obgleich 
der Erzbiſchof den Inhalt nicht ſo gestehen 
wollte, wie ihn feine Mitſtauͤnde angaben. Man 
betrachte nur die großen Kriegesruͤſtungen des 
geſammten brandenburgiſchen Hauſes, weiche 
ich oben aus des Herrn D. Bocks Leben des 
M. Albrechts angefuͤhrt habe. 


freundſchaft, die Schutzherrſchaft und feine eis 
gene Würde foderten, daß er feinem Verwand⸗ 
ten huͤlfe, feinen Lehnsmann nicht verließe, und 
das in der Perſon ſeines Geſandten gebrochene 
Voͤlkerrecht und andere Beleidigungen beſtra⸗ 
fete; daß der römifche Koͤnig, anſtart ihn von 
feinem: Vorſatze abzurarhen, ihm vielmehr zu⸗ 
rathen wuͤrde, daß er des Erzbiſchofes Beſtes 
unterſtuͤtzte und feine eigene Hoheit behauptete; 
wenigſtens wuͤrde er, naͤmlich der roͤmiſche Koͤ⸗ 
nig, den kivländern zu erkennen geben, daß er 
ihnen und ihrer Sache nicht geneigt wäre, 
Koͤnnte der roͤmiſche Koͤnig es dahin bringen, 
daß ſie den Erzbiſchof in ſeinen vorigen Stand 
ſetzeten, und die Waffen niederlegeten, wuͤrde 
es ihm, weil er, aus Liebe zum Frieden und 
ehriſtlicher Gottesfurcht, vor Vergießung des 
ehriſtlichen Bluts einen Abſcheu truͤge, anger 
nehm, dem roͤmiſchen Könige aber bey der gan⸗ 
zen Chriſtenbeit ein herrliches Verdienſt fenn. 
Waͤre die Wiedereinſetzung des Erzbiſchofes 
geſchehen, wuͤrde er nicht zuwider ſeyn, wenn 
die Stände ihre Streitigkeiten freund ſchaftlich 
beylegen, oder vor den gehoͤrigen Richtern 
ausführen wollten. Der Koͤnig ſelbſt woll⸗ 
te ſich ſodann, der ihm angethanen Beleidi⸗ 
gungen wegen, vergleichen. Woferne aber die 
livlaͤndiſchen Stände den Erzbiſchof noch larger 
gefangen hielten, und 5 9 alſo beſchloͤſſe, 

3 die 
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Pre die ihm wiederfahrnen Beleidigungen, mit Ge⸗ 
Wil walt der Waffen, zu raͤchen: ſo beredete er ſich, 
beim daß der roͤmiſche König ihm Gerechtigkeit wieder⸗ 
Hein, fahren laſſen, und den Livlaͤndern, auf keine 


NV Re: . . 
r ci.“ Weiſe beyſtehen würde. Solches erfoderten 


manuln die Verwandſchaft und die Buͤndniſſe zwiſchen 


beyden Koͤnigen, und die Blutsfreundſchaft des 
Er biſchofes mit des roͤmiſchen Koͤniges Kindern: 
daher er das Vertrauen begete, der roͤmiſche 
Koͤnig würde dieſes thun c). Dieſer Brief iſt 
am sten Herbſtmonates geſchrieben, wie man 
aus dem folgenden Briefe des roͤmiſchen Koͤni⸗ 
ges, der am sften Weinmonates zu Wien geger 
ben iſt, deutlich erſiehet. Der Hauptinhalt 
dieſes Schreibens geht dahin, daß der roͤmiſche 
König zu feinem Misvergnügen ſehe, wie die 
Mishelligkeiten von beyden Seiten zunaͤh men, 
obgleich er und ſein Schwiegerſohn, der Herzog 
von Juͤlich, ſolche unpartheyiſch beyzulegen ges 
trachtet haͤtten; nichts deſtoweniger wollte er, 
weil er vor etlichen Tagen von feinen Kommiſ— 
ſarien auf dem Reichstage zu Regensburg ver⸗ 
nommen, daß nicht nur der Meiſter in Livland, 
ſondern auch der Kurfuͤrſt Joachim von Bran⸗ 
denburg, nebſt ſeinem Bruder Markgrafen Jos 
hann, den ganzen Streit an die Reichsver⸗ 
ſammlung gelangen laſſen, und auch von den 
Geſinnungen des Koͤniges in Polen Nachricht 
erhalten hätte, noch allen Fleiß, durch obge⸗ 
Dachte feine Kommiſſarien, anwenden, allen bens 
derſeitigen Beſchwerden abzuhelfen. Wobey 
er denn das Vertrauen hätte, es würde bey der 

Gele⸗ 


c) Cod. dipl. Polon, T. V n. CXXIII p. 205—207. 
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Gelegenheit auch der Friede zwiſchen Polen und 1536 
Kvland zur Richtigkeit kommen konnen 4). Bit 
Nachdem ich erzaͤblt babe, was in Deutſchland Kein, 
und Polen, dieſes Krieges wegen, vorgegan; ri SL 
gen, muß ich meiden, was in Livland weiter mannllt 
vorgefallen ſey. Als Koͤnig Siegmund Aus 
guſt die Gefangenſchaft des Erzbiſchofes erfuhr, 
ſchickte er einen neuen Geſandten, mit Nanſen 
Samoſtrzelski, ſich zu erkundigen, ob der Erz⸗ 
biſchof lebendig oder todt waͤre. Arndt mey⸗ 
net, er habe von dem Koadjutoren und deſſen 
Schickſale Nachricht einziehen ſollen: allein die 
Vorſchrift des Geſandten zeiget ausdrücklich, 
daß es ſeinem Herren um den Erzbiſchof ſelbſt 
zu thun geweſen, deſſen er auch hauptſaͤchlich 
in anderen Urkunden gedenket. Denn der Ins 
halt dieſer Vorſchrift iſt folgender: Der Kos 
nig hätte die livlaͤndiſchen Geſaudten, den Bi: 
ſchof von Reval und ſeine Mitgeſandien, gehö⸗ 
ret, und wuͤrde ihnen geantwortet haben, wenn 
nicht einige Hinderniſſe dozwiſchen gekommen 
wären. Auſſer andern wichtigen Urfechen zum 
Kriege, welche der Meiſter und die Stände dem 
Könige gegeben haͤtten, wären nach der Zeit, 
da der Koͤnig den livlaͤndiſchen Geſandten zu 
ihm zu kommen erlaubet hätte, verſchiedene 
Schiffe feiner, Unterthanen, mit verſchiedenen 
Waaren und nicht geringem Gelde, bey dem 
Schloſſe Duͤnaburg, gewaltſamer Weiſe, an⸗ 
gehalten worden: wodurch nicht nur der ewige 
Friede, der von beyden Theilen beſchworen, ſous 
dern auch das Fönigliche Wort, worauf den Ge⸗ 
ſandten zu kommen erlaubet worden, nicht we⸗ 

H h 4 nig 


d) Cod. dipl. polon, T. Vn. CXXV p. ao fe 
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6 nig verletze waͤre. Bald darauf waͤre durch die Freyheit des Landes zu ſchuͤtzen g. Der 2358 
208 ein Gerücht verbreitet worden, daß der Erzbi⸗ ganze Beyſtand der Gefangenen beſtund in Ab helm 
beim ſchof von Riga, fein Blutsfreund und tehns: fertigung etlicher Geſandten, die ſich keine uͤber⸗ 30095 
Ney mann gefangen, und auf Befehl derer, die fluͤſſige Muͤhe gaben. Des Deutſchmeiſters Her: 


Here ihn in ihrer Gewalt haͤtten, getoͤdtet worden. 
manmm Der Geſandte foderte demnach von dem Meiſter 
eine deutliche Antwort, ob der Erzbiſchof lebete, 
oder nicht: denn, ehe der Koͤnig erfahren haͤtte, 
wie fein Blutsfreund ſich befände, wuͤrde er 
den livlaͤndiſchen Botſchaſtern keine Antwort 
ertheilen. Zugleich verlangete dieſer Geſandte, 
der Ordensmeiſter ſollte die angehaltenen Schiffe, 
mit allem, was darauf befindlich geweſen wäre, 
ohne Verzug loslaſſen. Wenn die Antwort da⸗ 
bin ausfiele, daß der Erzbiſchof verſtorben, ſollte 
der Geſandte anhalten und ſagen, daß er dieſes 
ſeinem Koͤnige berichten wollte. Wuͤrde man 
aber antworten, er lebete: ſollte er verlangen, 
ihn zu ſprechen, und von wegen feines Koͤniges 
zu grüßen. Im Fall man dieſes nicht erlaus 
bete, haͤtte er ſich zu aͤußern, daß ſein Koͤnig 
dem Geruͤchte, als wenn der Erzbiſchof mit 
Vorſatz aus dem Wege geraͤumet worden, Glau⸗ 
ben beymeſſen würde e). Dieſer Gefandte 
hatte bey ſeinem Gehoͤr ſo viele Zugeordnete bey 
ſich, die auf alle ſeine Reden genau Acht geben 
muſten, daß er feines Herren Troſt, dem Erz 
biſchofe, den er beſuchte, Öffentlich nicht erthei⸗ 
len konnte 7). Die Livlaͤnder, denen bey Diez 
ſer Unruhe nicht wohl zu Muthe war, erſuchten 
Köln, Juͤlich, Muͤnſter, Lübeck, Hamburg, 
Luͤneburg und Bremen, der Handlung wegen, 
die 


e) Cod. dipl. Palon. T. V n. CXXII p. 405. 
7) Arndt Th. 1 S. 221. 


Abgeordnete, Hanns Wilhelm Mothof A), mana 


Komthur zu Mergentheim und ein Herr von 
Bevern, nahmen ſchon in Luͤbeck ihren Ruͤck⸗ 
weg, wo ſie von den ſich daſelbſt aufhaltenden 
Komthburen von Duͤnaburg und Riga, Gott: 
hard Rettlern und Georg Sieborgen die 
noͤthige Belehrung und gute Nachricht empfins 
gen. Die pommeriſchen Geſandten waren Anz 
dreas von Blumenthal, Doktor der Rechte 
und Komthur zu Wildenbrock, Matthaͤus 
Bonin, Erbherr auf Bebau, und Johann 
Wolf !). Dieſe kamen am rsten Auguſt zu 
Wenden an, und brachten, nachdem ſie am 
2 1tſten Auguſt beym Erzbiſchofe Gehör gehabt, 
einen Stillſtand zuwege %), folgenden Inhalts: 
Heinrich von Galen, des deutſchen Ritteror— 
dens Meiſter in Livland, und zu dieſem Kriege 
erwaͤhlter Feldherr, Hermann, Biſchof von 
Doͤrpat, Wolmar, Tecyden, Dieterich Fah⸗ 
rensbeck, Gevollmaͤchtigte des Biſchofs Jo⸗ 

H b 5 hann 

g) Willebrandt Abth. II S. 255. 

) Vielleicht Nothaft. Doch finde ich bey Gau⸗ 

hen von ihm nichts, ob er gleich Johann 
Nothaft, Komthuren zu Thoren, um 1346 
anfuͤhrt, Th. J. 
Ich glaube ſolchergeſtalt die Namen dieſer 
Männer richtig ausgedrückt zu haben, welche 
ſowohl in der polniſchen Urkundenſammlung, 
als auch noch mehr in Arndts Chronik ver— 
derbet ſind. 

0 Cod. dipl. Polon. T. V n. CXXI p. 204. 
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1556 hann von Oeſel und Kurland, Georg Schwank war, neue Verhaltungsbefehle, vermoͤge welcher 15 5 6 
Wil. Propſt, Friederich Voͤlkerſahm Kellner und fie anbringen ſollten, daß die livlaͤndiſchen Stände u an 
delm Johann von Pake J) Aelteſter, das iſt kand⸗ den Geſandten, die bey ihrer Abfertigung verab; el 
420 rath des Erzſtiftes Riga, bekennen, daß aus den redete umſtaͤndlichere Vollmacht nicht eber über: x 
Here mancherley Irrungen und Streitigkeiten zwiſchen ſenden koͤnnen, weil ihren dreymal abgeſchickten man 


mann ihnen und dem Erzbiſchofe endlich ein offenbarer 
Krieg entſtanden waͤre; daß die Herzoge und 
Gevetter, Barnim und Philipp von Pom⸗ 
mern ihre obbenaunten Geſandten, ſowohl an 
die Staͤnde, als auch an den Erzbiſchof, geſchickt 
haͤtten, entweder einen Frieden oder einen Still⸗ 
ſtand zu ſtiften, damit dieſe Haͤndel durch Ver⸗ 
mittelung unpartheyiſcher benachbarter Maͤchte, 
ausgemachet werden koͤnnten; ſie hätten alſo die⸗ 
fen Stillſtand bewilliget, und alle und jede Irrun⸗ 
gen, Streitigkeiten und Beſchwerden, welche ſie 
bisher mit dem Erzbiſchofe gehabt haͤtten, dem 
Koͤnige in Daͤnnemark, dem Herzoge Wilhelm 
von Juͤlich, den Herzogen Barnim und Phi⸗ 
lipp von Stettin und Pommern, und dem Ra⸗ 
the der kaiſerlichen Stadt Luͤbeck zu entſcheiden 
und abzumachen uͤberlaſſen, dergeſtalt, daß fie, 
je eher, je lieber, zu der Zeit und an dem Orte, 
den ſie mit den von dem Erzbiſchofe ernannten 
Mittlern verabreden werden, zuſammenkommen 
moͤgen. Dieſe Urkunde ti geſchrieben und be: 
ſiegelt zu Wenden, am Sonntage nach Johan⸗ 
nis Enthauptung, folglich am Ende des Auguſts, 
oder im Anfange des Herbſtmonates dieſes Jah⸗ 
res. An eben dem Tage und Orte erhielten die 
in Wilda befindlichen livlaͤndiſchen Geſandten, 
worunter der Biſchof von Reval der Vornehmſte 
war, 


) Ob ich hier Pahlen, Patkull oder Paykull 
leſen ſoll, weis ich nicht. 


Boten nicht erlaubet worden, Litthauen zu be: 
treten; ſie waͤren eben ſo, wie der Bote des 
Herzog Chriſtophs, auf den Graͤnzen abgewie⸗ 
ſen worden. Die Sache mit dem Erzbiſchofe 
verhalte ſich alſo: Gleich nach der Abreiſe der Ge⸗ 
ſandten, und noch vor der Uebergabe des Schlof: 
ſes Kockenhuſen, haͤtte der Erzbiſchof von freyen 
Stuͤcken, und ohne den geringſten Zwang, das 
Erzſtift an die Staͤnde des heiligen roͤmiſchen 
Reiches, von welchen er es empfangen, abge⸗ 
treten; welche freywillige, mit ſeinem Siegel 
beſtaͤtigte, und von ihm eigenhändig geſchriedene 
Abtretung die gemeinen Staͤnde erhalten haͤtten. 
Diefe Stände haͤtten nicht bart verfahren, und 
nicht auf feine boͤſe That und ſein Verdienſt fes 
hen, ſondern vielmehr dem Koͤnige, dem maͤr⸗ 
kiſchen Hauſe und anderen feinen: Blutsfreun⸗ 
den zu Willen ſeyn, und dem gemeinen Beſten 
des Landes und der gemeinen Ruhe rathen wol⸗ 
len, welche er, ſo lange er einen Erzbiſchof vorge⸗ 
ſtellet, burch feine ſchaͤndlichen und aufruͤhriſchen 
Anschläge jaͤmmerlich geſtoͤhret haͤtte. Sie 
wollten auf ihr ehriſtliches Wort und allgemeis 
nes Verſprechen, welches ſie zu brechen fuͤr ab⸗ 
ſcheulich und graͤulich hielten, und durchgehends 
beftändigft halten würden, den Erzbiſchof der: 
maßen ehren, und mit allen Nothwendigkeiten 
verſehen, daß jener ſchon betagte Fuͤrſt nichts 
weiter verlangen und noch weniger Über. die 
Stande klagen koͤnnte. Allein die völlige Wie: 

herſtel⸗ 
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1 5 56 berſtellung deſſelben, worauf die föniafichen 
del, Rathe, unter anderen Anfoderungen, auf Be— 
velm fehl Sr. königlichen Majeſtaͤt, fo ſehr gedrun⸗ 
a gen hätten: koͤnnten und muͤſten die Stande Durchs 
Her aus nicht bewilligen, noch Sr. Durchl. die Re⸗ 
mann gierung des Eezſtiſtes von neuem übertragen, da 
der Markgraf von Brandenburg ſelbſt eine ſo 
große Sorge und Muͤhe nicht verlange. Wenn 

der Koͤnig uͤberlegen wollte im Fall in ſeinem 
Reiche ihm dergleichen Nachſtellungen geſchehen, 

da Gott vor ſey! wie er ſolches aufnehmen würde: 

ſo waͤre kein Zweifel, daß er, wenn er auch auf 
Eingebung einiger unruhigen und nach Veran⸗ 
derungen begierigen deute andere Maaß regeln 
ergriffen haͤtte, itzt anders denken und beherzi— 

gen wuͤrde, wohin er ſich vergehe, und wider 
welche er das von Gott anvertraute Sehwerdt 
zuͤcke. Hier waͤre gar keine, geſehweige eine 
rechtmaͤßige Urſache zum Kriege. In der 
neulichen Unterredung haͤtte man drey Stücke 
angefuͤhret, denen man noch das vierte hinzuge⸗ 
fuͤget, weswegen der Koͤnig, divland anzugreis 

fen, berechtiger zu ſeyn glaubete. Erſtlich, daß 

man den Erzbiſchof, des Koͤniges Bruder und 
Blutsfreund, gefangen hielte, und, wie dars 

auf das Gerücht geſaget, ermordet hätte; ber— 
nach, daß man den koͤniglichen Geſandten ge: 
toͤdtet und das Voͤlkerrecht uͤbertreten; ferner, 

daß man an den Graͤnzen in Friedenszeiten ſo 

viel eingenommen, als in einem voͤlligen Kriege 
kaum verlohren werden koͤnnte, und das Einge⸗ 
nommene nieht zuruͤckgegeben; endlich, daß man 
aehtzehen Laſtſehiffe (Struſen) mit ihren deuten, 

in waͤhrender Geſandtſchaft, ohne Kriegserklaͤ— 
rung, angehalten haͤtte. Hierauf antworteten die 
Geſand⸗ 
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Geſandten, fie hätten ſchon vormals die Gruͤnde 

der gerechteſten und unbeſchuldeten Noth wehr wis > N u 

der den Erzdifihof dem Könige angezeiget, die hier beim 

anzufuͤhren zu weitlaͤuftig und uͤberfluͤſſig wäre. re 

Indeſſen erbellere aus dem, was fie davon gefa: Her⸗ 

get hätten, und aus der juͤngſten Antwort ihres mann 

Fuͤrſten, des Ordensmeiſters, welche Geſinnung 

und Hochachtung die liwlaͤndiſchen Staͤnde gegen 

den König haͤtten, und wie ſie den Markgra⸗ 

fen, ohne all ſein Verdienſt, bielten. Se. 

Durchl. begebre die Zuruͤckgabe jenes Stiftes 

nicht, welches er denen, von welchen er es ein? 

pfangen, wiederum übergeben hatte. Der As; 

nig von Polen wäre von den Ständen des Erz: 

ſtiftes noch gar nicht um die Beſchuͤtzung der Kir⸗ 

ehe angeſprochen worden, wuͤrde auch itzt nicht 

angesprochen, weil ſie das Beſte der Kirche 

ſelbſt eben dadurch, was fie bisher gethan, recht 

wohl beſorget hatten. Die Handel mit dem Erz⸗ 

biſchofe und das zweyte Stuͤck, des erſchlagenen 

Geſandten wegen, hätten mit dem beſchworenen 

ewigen Frieden nichts gemein; wenn man gleich 

vor einem jeden Richter deswegen verfahren woll⸗ 

te, wenigſteus ſcheueten ſich die gemeinen Stände 

des ordentlichen Richters nicht, woferne Je⸗ 

mand ſie deswegen belangen wollte. Wie es 

mit den Graͤnzen, welche eingenommen und 

nicht wieder geraͤumet ſeyn ſollten, ſtuͤnde, wüßte 

der Koͤnig gar wohl. Ihrem gnaͤdigſten Für: 

ſten läge nichts ſo ſehr am Herzen, als dieſen 

Streit nach Recht und Billigkeit abgemachet zu 

ſehen. Die Sache ſelbſt würde Zeugniß geben, 

daß die Litthauer die livlaͤndiſchen Graͤnzen über: 

ſchritten, und ſehr viele Laͤndereyen an ſich gerafft 

und angebauet hätten, wenn anders Mr Unter⸗ 
uchung 
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— 5 die beyderſeits beſchworen worden, vorgenom— 
beim men und geendiget werden ſollte. Weil aber 
nchen Niemand in feiner eigenen Sache Richter ſeyn 
Her konnte und ſollte, und der König keinen weltlichen 
mann in Oberrichter über fich erkennete, die Geſetze aller 
Voͤlker aber, denen auch die unuͤberwindlichſte 
Majeſtaͤt nachleben muͤſte, in dergleichen Faͤllen es 

auf das Urtheil guter Maͤnner ankommen ließen, 
damit das Geraͤuſch der Waffen und die entſetzliche 
Fluth des Blutes der Menſchen, als eines anti: 

chen Ebenbildes, vermieden wuͤrde: ſo weigerte 

ſich der Meiſter nicht, dieſen Weg zur Abihuung 

des Streites auf die billigſte Art, durch Schieds⸗ 
richter, einzuſchlagen, in der Hoffnung, der 
Koͤnig würde, nach feiner unermeßlichen und 

gar bekannten Gerechtigkeits⸗ Friedens: und 
Billigkeitsliebe, dieſe Art, als die rechtmaͤßigſte 

und billigſte, nicht verwerfen. Mit den zu Duͤ⸗ 
naburg, in der Zeit, da die Geſandten in Wilda 
geweſen, und der Krieg noch nicht angekuͤndiget 
worden, angehaltenen Struſen hätte es dieſe 
wahre Beſchaffenheit. In Ab weſenheit des duͤ⸗ 
neburgiſchen Komthurs, haͤtten ſeine Beamten 

einen Haufen Roggen zu Polocz gekaufet, und 

Dafür etwa fünf tauſend Mark Rigiſch ausge: 
zahlet. Dieſes Getraid haͤtte der Woywod 

von Poloez, da es mit ſegelfertigen Schiffen die 
Duͤna herab aus Rußland nach Loland gebracht 
werden ſollen, ohne Urfache angehalten, und 

nicht nur, die um deſſen Freylaſſung abgefertigs 

ten Boten, nicht zuruͤck gelaſſen, alſo, daß die 
Beamten keine Autwort erhalten hätten, fon: 

dern auch in Rußland hin und wieder verbothen, 
Waaren und andere Guͤter nach Livland zu brin⸗ 

gen. 
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gen. Die Beamten, welche wohl ſahen, daß. 
dieſes wider die Billigkeit und Friedens vertrage gr; 
liefe, haͤtten, um ihres Herren Nutzen nicht helm 


155 6 


aus den Augen zu ſetzen etliche Fahrzeuge, die h 


von Riga nach Rußland gehen wollen, zu Duͤ⸗ Her⸗ 
naburg angehalten, in keiner anderen Abſicht, mannin 


als durch dieſe rechtmaͤßigen Mittel das Korn, 


welches ſie bezahlet haͤtten, aus Rußland zu er; 


langen: wenn ſie dieſes erhalten haͤtten, koͤnn⸗ 


ten die Struſen ohne den mindeſten Aufenthalt 
ab: und nach Rußland gehen. Solche und viele 
andere Dinge mehr veruͤbeten die Litthauer, ohne 


auf den beſchworenen Frieden oder auf die Billig⸗ 


keit zu achten, wovon viele nachher die Schuld ohne 
einige Schaam auf die Gegenparthey zu ſchieben 
ſuchten. Endlich ſetzten die livlaͤndiſchen Geſand⸗ 
ten noch hinzu: Sie hoffeten, der König werde al⸗ 
les dieſes zu Herzen nehmen und bewirken, daß von 
beyden Seiten die Soldaten auseinander gingen, 
und nach den beſchwornen ewigen Frieden, ohne 
Feindſeligkeit gelebet würde; daß den ‘Beleis 
digten und Gekraͤnkten, durch eine rechtmaͤßige 
Graͤnzſcheidung ein Genuͤge geſchaͤhe, daß alle 
Ueberlaͤufer, die hier und anderwaͤrts ſteckten, 
ausgeliefert, die Feinde des Ordensmeiſters nicht 
weiter geheget, und der ganze Streit in der 
Güte beygeleget und verglichen würde, und 
daß Geſandten und Kaufleute, auf den in. Lits 
thauen und Livland gewöhnlichen Straſſen, bin 
und zuruͤck reiſen koͤnnten. Der Meiſter hätte 
weder wider den Koͤnig, noch wider das Groß⸗ 
fuͤrſtenthum Litthauen, feine Voͤlker ins Feld 
gefuͤhret; er waͤre auch nicht geizig nach frem⸗ 
den Laͤndern; fein einziges Dichten und Trach⸗ 
ten ginge dahin, unter goͤttlicher Gnade, ſeine 

eigene 


496 Lirlaͤndiſche Jahrbuͤcher. Th. I. Abſchn. II. §. 155. 497 


1 5 56 eigene zu behaupten. Worauf ſie um Antwort kam es mit allen intereſſirten Theilen zu Unter 
auf jeden Punkt bathen, und verlangten, daß man handlungen, in welchen die Befreyung der ge 15 
helm ſie mit dem eheſten ſicher und unbeſchaͤdiget nach fangenen Fuͤrſten die Hauptmaterie war; allein heim 
1 5 Haufe laſſen moͤnte 77). In bivland wirften die das Erzſtift ſollte, wie ich ſchon oben erwaͤhnet, 1 
Her daͤniſchen Geſandten und Ritter, Otto Reump, ſequeſtriret, und von den Biſchoͤfen zu Doͤrpat Bir 
mann Johann Ochſe, Elerd Krabbe und Dr. Jo⸗ und Drfel fo lange verwaltet werden, bis man Mannlik 


hann Strubbe, die im Weinmonate ankamen, 
fo viel aus, daß das Erzſtift von den Wiſchoͤfen 
zu Doͤrpat und Oeſel ſequeſtriret werden ſollte, 
wenn der König in Polen und der Herzog in 
Preuſſen damit zufrieden waͤren. Worauf ſie 
ſich nach Wilda zum Koͤnige in Polen 557 bei 
gaben, aber den Feldzug dieſes Prinzen nicht 
verhindern konnten 2). Karl V wollte, wie 
oben gedacht, Livland durch Schweden beſchuͤ⸗ 
tzen. Eine fruchtloſe Bemuͤhung. 


8 
Siegmund Auguſt machte ernſtliche An⸗ 
15 57 ſtalten zum Kriege, welches den alten Ordens mei⸗ 
ſter bewog, an einem Vergleiche mit dem Erz 
biſchofe und deſſen Gehuͤtfen arbeiten zu laſſen. 
Am ıaten Hornung 187 ſtellete er zu Wen; 
den den eingezogenen Domherren, Johann 
von der Pahlen, auf Fuͤrbitte des Koͤnigs in 
Daͤnnemark, auf freyen Fuß, unter der Bedin: 
gung, daß der Entledigte wider das Land nichts 
handeln, oder ſchreiben ſollte. Am 10ten März 
kam 


m) Cod. dipl. Polon. T. V n. CXXIV S. 207— 
209. 

n) Hiaͤrne B. V 6.405. Bock S. 391 ſetzt die 
Verrichtung der daͤniſchen Geſandten ein Jahr 
zu ſpaͤth. Arndt Th. II S. 221. Kojalwiez 
P. poſt, lib. VIII p. 429 feq. 


den Streit durch den Richter, oder durch einen 
guͤtlichen Vergleich abthun wuͤrde; und ſo lange, 
bis ſolches geſchehen, ſollten dem Erzbifchofe 
und ſeinem Gehuͤlfen vier Aemter, zu ihrem 
Unterhalte, eingeraͤumet werden. Arndt behaus 
ptet, es ſey dieſer Vergleich zu Wolmar, noch bey 
Lebzeiten des Meiſters Heinrichs V, zu Stande ge⸗ 
kommen, welcher am zten May geftorben wäre o). 
Allein Kelch ſaget ausdruͤcklich 2), daß Wil: 
helm von Fuͤrſtenberg nach Heinrichs Tode, 
welchen er auch auf den Zten May ſetzet, allen 
guͤtlichen Vergleich ausgeſchlagen habe, bis er 
vernommen, daß die Polen und Preuſſen den 
Marſch angetreten haͤtten. Dem ſey, wie ihm 
wolle: die gefangenen Fuͤrſten wollten dieſen 
Vergleich nicht unterſchreiben, wenigſtens nicht 
ohne des Koͤniges von Polen Vorwiſſen. Die⸗ 
ſer aber fand ihn auch unbillig, ließ ſich durch 
die Vorſtellungen der daͤniſchen Geſandten nicht 
aufsalten, ſondern verlangete ſchlechterdings die 
völlige Herſtellung der gefangenen Fuͤrſten und 
die Erſetzung der Kriegskoſten. Kurz vorher 
war der König bey feinem Kriegsheere angefom: 
men, welches Nikolaus Mislecki, Woywod 
von Podolien, in Litihauen auf die Beine ges 

bracht 


o) Th. II S. 222. 
5) S. 219. 
Livl. J. 1. Th. 2. Abſchn. Ji 


2. Mann’ stoßen ). 
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Der Herzog in Preuſſen ließ dazn 3000 
Meiſter Wilbelm III aus 
dem Hauſe Fuͤrſtenberg, der die Regierung 
voͤllig angetreten hatte, und in allen ſeinen Un⸗ 
ternehmungen Unerſchrockenbeit und Herzhaftig⸗ 
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bracht. 


wand frit, dieſesmal aber am unrechten Orte, bewies, 


ſtand 


7) Herr Doktor Bock hat von dieſer preuſſiſchen 
Kriegsruͤſtung mehr Nachricht gegeben. Alle 
Wege nach Livland wurden geſperret, damit 
die Anſtalten nicht durch Kundſchafter verra⸗ 
then würden. Die Kuͤſten auf Samland wur⸗ 
den mit Baken, Schanzkörben und Geſchuͤtz 
verſehen, und uͤberdem die nöthigen Proviant⸗ 
meiſter bey den Truppen beſtellet. Die Schloß 
ſer wurden mit Palliſaden befeſtiget, und mit 
mehrerem Geſchuͤtz und Buͤchſenmeiſtern verſor⸗ 
get. In den Aemtern Ragnit und Tilſit wur⸗ 
den 2500 Soldaten einquartieret. Der Her⸗ 
zog Johann Albrecht von Mechelnburg, uͤber⸗ 
ließ dem Herzoge 1000 Maun, welche bey Oliva 
ihren Muſterplatz erwaͤhleten. Sonſt gaben 
ſich viele an, um bey dem Herzoge in Preuſſen 
Dienſte zu nehmen. Dieſer Prinz legete ſich 
ſogar eine kleine Flotte zu, woruͤber Thomas 
von Eldingen, Admiral war. Den 23ffen 
May wurde allen Aemtern aufgegeben, den 
Aufboth, die Ruͤſtung und Muſterung aufs 
eifrigſte fortzuſetzen, und an das Kriegesvolk 
erging der Befehl, ſich bey Ragnit zuſammen zu 
ziehen, weil der Herzog mit 450 Mann zum 
Könige in Polen gehen wollte. Indeſſen hatte 
der livlaͤndiſche Orden gleichfalls ſein Volk an 
der preuſſiſchen Granze nahe bey Memel vers 
ſammlet. Leben des Markgr. Albrecht S. 392 
— 394. Albrecht hat alſo in allem 3000 Mann 
auf den Beinen gehabt, aber nicht im polni— 
ſchen Lager. Dieſes ſcheint ſehr der Wahrheit 
aͤngemeſſen zu ſeyn. 
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ſtand mit ſeinen Truppen bey Bauske. Der 
König ſchickte ihm, ſo erzaͤhlt man, einen Ele: 
ſen Saͤbel mit den Worten: Er wollte mit 
dergleichen Inſtrumenten die Gefaͤngniſſe 
der beyden Fuͤrſten öffnen und dieſelben wie⸗ 
der in ihren vorigen Stand ſetzen ). Der 
Kaiſer und das Reich, nebſt den Herzogen Harz 
nim und Philipp von Pommern, ſchiugen ſich 
ins Mittel, und trafen am aten Heumonates 
zu Wolmar durch ihre Bevollmaͤchtigten, Wen⸗ 
zel Wrzeſzowiecz von Neuenſchloß oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kaͤmmerer, Valentin Sauermann von 
Geltſche, Lorenz Otto, beyder Rechte Dokto⸗ 
ren und Henning von Walde auf Loſen 5), eis 
nen neuen Vergleich, worinn der vorige zum 
Grunde geleget, die Kriegskoſten gegen einan⸗ 
der aufgehoben, der Meiſter fuͤr unſchuldig an 
dieſem Kriege erkannt, den erzbiſchoͤflichen Un: 
terthanen, die ſich in des Meiſters Schutz be⸗ 
geben, Vergebung ertheilet, dem Koadjutoren, 
feines minderjährigen Alters wegen, zweene Raͤ⸗ 
the aus dem Kapitel, und zweene aus der Rit⸗ 
terſchaft des Erzſtiftes zugeordnet 7), und alle 
beſtrickte und verbuͤrgete Perſonen frey gelaſſen 

Sin wur⸗ 

7) Belch S. 220, 

) Die beyden erſteren waren kaiſerliche, die bey⸗ 
den letzteren pommeriſche Miniſter. 

7) Ehe Chriſtoph Koadjutor zu Riga ward, war 
er ſchon Biſchof und Adminiſtrator zu Ratze⸗ 
burg. Er war gebohren am sten Jänner 1537. 
Sein Bruder Johann Albrecht, welcher des 
Herzoges in Preuſſen Eidam war, hatte bey 
der Theilung ſich anheiſchig gemacht, dieſen 
Chriſtaph zu unterhalten. Er hatte ihm ſchon 
jenes Stift verſchafft, und wollte ihm nun das 

Erzſtift 


1557 

Wil⸗ 

helm 
Wil⸗ 


helm Ul 
Her⸗ 
mannlll 
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173 „wurden, Weil aber auch dieſer Vergleich dem 
die Koͤnige nicht anſtand, zumal da der Meiſter die 
heim Huldigung der Stadt Riga an den Erzbiſchof 
Wen noch durch einen Rechtsgang verzoͤgern und den 
bn Ausgewichenen keine Verzeihung zuftehen wollte, 
mannlllomit auf den Landmarſchall, Kaſpar von Muͤn⸗ 
ster, gezielet wurde: fo lief dieſe Unterhandlung 
gleichfalls fruchtlos ab. Die polniſche Armee von 
8000 Maun ruͤckte alſo in ditthauen immer wei⸗ 

ter und ſtand nur ſieben Meilen von Bauske zu 
Paswalde oder Poswole nahe bey Birzen, im 
Upitskiſchen Kreiſe, welcher zu dem eigentlichen 
Litthauen gehoͤret. Ein Ort, den man bey 
uͤbner und Buͤſching, ja ſogar in der mizle⸗ 
riſchen Sammlung, vergeblich ſuchet, aber 

doch auf des Johann Niprecki Karte von kit: 
thauen ſehr deutlich antrifft. Die Livlaͤnder mar 

ren dieſer Kriegsmacht nicht gewachſen, und 
batten nicht mehr, denn 7000 Deutſche, etliche 
tauſend Bauren und ſechs Faͤhnlein Auslaͤnder. 

Alſo muſten ſie dem Koͤnige die Verbeſſerung 


des wolmariſchen Vergleiches überlaffen, der 


nach 


Erzſtift Riga zuwege bringen, um ihn ſolcher⸗ 
geſtalt völlig abzufinden. Er betrieb haupt⸗ 
fachlich die Sache durch feinen Schwiegervas 
ter. Chriſtoph trat ihm auch alles ab, was 
er in und an Mechelnburg hatte, jedoch mit 
dem Bedinge, wenn er wirklich zum Genuß 
des Erzſtiftes gelangete und ruhig dabep 
bliebe. Dieſer Vergleich iſt am Z24ſten 
Herbſtmonates 1355 zu Strelitz getroffen wor⸗ 
den. Darauf gab ihm Johann Albrecht aus 
der noch ungetheilten Erbſchaft viele Juwelen, 
und ließ ihn durch eine Anzahl Reiter nach 
Livland begleiten. Franke B. & S. a0 f. 
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nach feinem eigenen Gefallen am sten Herbfimo: 15 57 
nates die beruffenen Pacta poſuolienſia aufſetzen 175 1 
und, nach deren willigen Annehmung, unter: Wil. 
ſchedene wichtige Sachen mit dem Orden in 9 
Richtigkeit bringen ließ. Das wichtiaſte in die mann 
ſem Friedensſchluſſe iſt: 1) Der Erzbiſchof wird 

voͤllig in vorigen Stand geſetzet, und erhält aus⸗ 
druͤcklich die halbe Gerichtsbarkeit uͤber die Stadt 
Riga, alle bewegliche Guͤter, Muͤtze, Stab, 
Privilegien, Urkunden, Archiv, Zeugbous und 
Kriegsruͤſtungen, nebſt bundert Laſt Roggen, 

und für den vermißten Nutzen nach feiner Ge⸗ 
fangennehmung bis auf die Sequeſtration, funf; 


zig taſt. Von der Sequeſtration an muß alles, 
was eingekommen, herausgegeben werden nur 


dasjenige ausgenommen, was beyde gefangene 
Fuͤrſten und ihre Bedienten genoſſen baben. 2) 
Die Einkuͤnfte des Erzſtiftes bleiben fo lange 
unter Sequeſter, bis der Koͤnig in Polen und 
der Herzog in Preuſſen ſich auch mit den divlaͤn⸗ 
dern verglichen haben. Dieſe Sequeſter waren 


die Biſchoͤfe von Kurland und Doͤr pat, worun⸗ 


ter jenen der Erzbiſchof, dieſen der Meiſter er⸗ 
kohren hatte. Erwaͤhnte Biſchoͤfe, welche ſchon, 
wie oben erwaͤhnet, das Erzſtift verwaltet hat⸗ 
ten, ſollten nun bis zum völligen, Frieden die 
Schloͤſſer, Flecken und Hoͤfe des Erzſtiftes, doch 
diejenigen ausgenommen, welche man den ger 
fangenen Fuͤrſten zu ihrem Unterhalte gelaſſen 
hatte; nebſt allem dem, was der Orden zuruͤck⸗ 
geben ſollte, inne haben. Sobald aber dieſer 
Vergleich genehmiget, und der Friede zwiſchen 
dem Koͤnige in Polen, imgleichen dem Herzoge 
in Preuſſen und den livlaͤndiſchen Ständen ge: 
ſchloſſen worden, ſollen ſie alles dem Erzbiſchofe 

9 aus⸗ 
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1 5 5 ausantworten. 3) Die Unterthanen des Erzbi⸗ Der Konig erlaͤßt ihm bey dieſem Gefchäffte den r 
Wil ſchofes thun demſelben keinen neuen Eid, weil Eid der Treue, wo nit 15 ihm ſonſt verpflichtet Wil 
b l., fie nicht freytbillig von ihm abgefallen find. Der iſt. Der E zhiſchof muß als Komnuſſar ſchwö beim 
helm U sen aber, die vor feiner Gefängenſchaft ihn ver⸗ ren, und nebſt den ubrigen Schiedseuten am elm ain 
Le, laſſen haben, verzeihet der Erzbiſchof, aus Ger Iſten Auguſt 1728 ſich auf der Granie Sul nnn 
faͤlligkeit gegen den roͤmiſchen König. 4) Eben: den, und beym Fluſſe Aunidar⸗ wo der Streu 
falls laſſen der Meiſter und Staͤnde denen, die angeht, anfangen. Inskuͤnftige ſollen die 


es mit dem Erzbiſchofe gehalten, Verzeihung 
wiederfahren, und geben ihnen ihre unbewegli⸗ 
chen Guͤter, wie auch die noch vorhandenen be⸗ 
weglichen, wieder. Diejenigen, welche aus 
Livland wegziehen wollen, leiſten bloß eidliche 
Sicherheit, daß ſie dem Lande keinen Schaden 
zufügen wollen. 5) Dem Koadjutoren wird 
auf alle Art und Weiſe die Stuhlfolge verſichert, 
jedoch dergeſtalt, daß wenn er in ſeinem min⸗ 
derjaͤhrigen Alter dazu gelangen moͤgte, der Erz: 
biſchof zweene Geiſtliche, und zweene aus der 
Ritterſchaft erwahlen ſolle, die das Erzſtift bis 
zu feiner Volljährigkeit verwalten. Am 14ten 
Herbſtmonates hat der Meiſter dieſen Vertrag 
im koͤniglichen Lager bey Poswole beſtaͤtiget und 
beſchworen 2). An eben dem sten Herbſtmo⸗ 
nates kam auch der Friede zwiſchen dem Koͤnige 
in Polen und den kivlaͤndiſchen Ständen zum 
Stande, deſſen weſentlicher Inhalt dahin gehet: 
1) Der Erzbiſchof erhält alles, was er verloh⸗ 
ren, wieder. 2) Die Graͤnzen zwiſchen Litthauen 
und Livland ſollen nach dem radziviliſchen Briefe 
von geſchworenen Maͤnnern berichtiget werden. 
Der Erzbiſchof von Gneſen iſt Obmann 7). 
Der 

1) Cod. dipl. Polon. Tom. Vn. CXXVI p. ao id. 


1) Er hieß Nikolaus / Dzierzgowski. Azepni- 
chi Vitae Praeſul. Polon. T. I p. 11g. 


Graͤnzmaͤler alle fuͤnf Jahre beſichtiget, und 
wenn es noͤthig iſt, erneuret werden. Die 
Streitigkeiten, welche beyder Theile Untertha⸗ 
nen der Graͤnzirrungen wegen haben, ollen von 
Kommiſſarien unterſuchet und geſchlichtet werden. 
3) Die angehaltenen Steuſen zu Duͤnaburg ſol⸗ 
len am Tage duch, oder den 18ten Weinmona⸗ 
tes, frey gegeben werden. Ebenfalls ſoll das 
Korn, welches die Livloͤnder in den koͤniglichen 
Laͤnbern aufgekaufet haben, ihnen entweder, 
oder an deſſen Stelle das Geld, welches ſie da⸗ 
für bezahlt haben, wieder gegeben werden. Ins⸗ 
kuͤnſtige ſoll Niemand Repreſſalien brauchen che 
er bey dem Landesherren, oder deſſen Statthal⸗ 
ter geklaget hat. Es ſoll auch Niemand von 
den beyderſeitigen Unterthanen ſein eigener Rich⸗ 
ter ſeyn, ſondern wer beleidiget iſt, oder von des 
andern Theils Unterthanen etwas zu fodern hat, 
ſoll feine Klage bey dem ordentlichen Richter 
anbringen. Damit aber dergleichen Stireitig⸗ 
keiten deſto leichter abgethan werden koͤnnen, 
ſollen alle drey Jahre Graͤnzgerichte gehalten 
werden, und zwar wechſelsweiſe in Obely und 
Kurezmy. Die Unterthanen des Königs ge: 
nießen in Livland, und die zivlaͤnder in tirthauen, 
und des Koͤniges Staaten freyes Geleit, und 
bezahlen den vorigen Vertraͤgen zuwider keine neue 
Zoͤlle. 4) Der Vogt von Roſitten, welcher bes 

Si4 ſchul⸗ 
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155 7 ſchuldiget worden, daß er den föniglichen Geſand⸗ o In beyden Vertraͤgen find die obgedachten Ge: Te 
8 il: ten Lanczkierſchlagen hätte, ſoll, weil der Meiſter ſandten des roͤmiſchen Koͤniges und der Herzoge 811. 
beim vorgegeben, dieſes waͤre zufaͤlliger Weiſe gefches von Pommern einzig und allein Mittler gewe- helm 
beim an ben, vor dem Koͤnige erſcheinen, und ſeine Unſchuld fen. d) Alles, was Arndt von einem Vorſchuß . im un 
Her⸗ mit Zeugen erweiſen, oder mit einem Eide ers von 15000 Thalern, den zweene rigiſche Bürger: Her: 
on harten, alsdenn aber Se. Majeſtaͤt um Verge⸗ meiſter zu Befriedigung des Koͤniges in Polen ge- mann 


bung bitten. 5) Die Kriegskoſten werden vom 
Könige den Livländern erlaſſen, obgleich er fie 
anfänglich verlanget hätte. 6) Die alten Ver⸗ 
träge werden erneuret, fo weit fie dieſem nicht 
zuwider find, und dieſer, gleich wie jene ehe⸗ 
mals, von beyden Theilen beſchworen: wozu der 
Late Herbſtmonates angeſetzet wird, an welchem 
Tage von beyden Seiten die Ratifikation erfol⸗ 
get iſt r). Wenn man dieſe Urkunden lieſet, 
fo wird man gewahr, daß Ruſſow, Siaͤrne, 
Kelch und Arndt entweder dieſelben gar nicht 
gehabt, oder wenn ſie ſolche gehabt, wie ſich 
denn Arndt auf Dokumente berufft, es unrich⸗ 
tige Kopeyen geweſen ſeyn muͤſſen. Nachdem 
wir aber durch den Pater Dogiel aus den pol: 
niſchen und litthauiſchen Archiven richtigere Ab⸗ 
ſchriften erhalten haben: fo fällt aus unſerer ges 
druckten und ungedruckten Geſchichtſchreiber Erz 
zaͤhlungen weg, a) daß der Koadjutor ſich, des 
Verdachtes wegen, in Preuſſen oder Mechelns 
burg bis an den Tod des Erzbiſchofes aufhal— 
ten ſollen; b) die Livlaͤnder haben dem Könige 
weder die Kriegskoſten noch ſechzig tauſend Tha⸗ 
ler bezahlet. Auffow, Oderborn, Siaͤrne, 
Kelch und viele andere ſtecken in dieſem Irrthum 
den einer dem andern immer nachſchreibet. Nur 
Arndt fuͤhrt dieſen Umſtand zweifelhaft an. 

c) In 


x) Cod. dipl. Polon. T. Vn. CXXVII p. 215—219, 


than haben ſollen, ſo umſtaͤndlich erzaͤhlet faͤllt da⸗ 
bin. e) Der Vogt von Roſitten durfte weder ins 
Gefaͤngniß wandern, noch den Verwandten des 
entleibten Lanczki eine Geldbuße erlegen. Dieſe 
Umſtaͤnde hat Arndt aus Relchen genommen; 
fie find eben fo unrichtig, als das Uriheil, wel: 
ches er von dem Seinigen binzugetban. Die 
allermeiſten Umſtaͤnde, welche Koſalowiez ) 
von dieſem Kriege anfuͤhret, find ungegruͤndet. 
Sarniki 8), welcher ſich mit allgemeinen Aus⸗ 
druͤcken begnuͤget, irret doch darinn, daß der 
König von Polen in Livland eingeruͤckt ſeyn, und 
daß Meiſter Wilhelm ſich ihm unterworfen ha⸗ 
ben ſoll. Da Herr Wagner blos dem Kelch 
und Arndt folget, die dogieliſche Urkunden⸗ 
ſammlung aber nicht gebrauchet bat, iſt von ihm 
nichts gruͤndliches zu erwarten a). Auſſer die 
ſen beyden Vertraͤgen ſchloß der Koͤnig mit dem 
Ordensmeiſter und den livlaͤndiſchen Ständen, 
in eben dem Lager bey Poswole am 14ten Herbſt⸗ 
monates, ein Buͤndniß wider den Zaren, etwa 
folgenden Inhaltes: Es ſoll ein Schuß: und 
Trutzbuͤndnis zwiſchen dem Koͤnige, als Groß⸗ 
fuͤrſten von Litthauen, und ſeinen Laͤndern, und 
zwifchentivland ſeyn. Keiner von beyden Their 

Nie len 


) Kojalomicz P. poſt. p. 432 feq. 
2) Collect. Lipſ. T. II p. 1219. 
a) Geſchichte von Polen, Th. II S. 943 ff. 
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1557 len ſoll, ohne des andern Wiſſen und Willen, 
Wil, Buͤndniſſe mit dem Zaren ſchlieſſen. Dieſes 
beim Buͤndniß zwiſchen tirthauen und Lvland ſoll im 
helm in merdar währen. Weil aber der Stillſtand des 
Bi Koͤniges mit den Ruſſen auf fünf Jahre, und 
ae der Stillſtand der Livlaͤnder mit eben denenſel⸗ 
ben auf zwoͤlf Jahre geſchloſſen iſt: ſo nimmt 
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Staͤnde ſich verbinden, daß ſie, wenn entweder, 

der König und feine Nachfolger, oder der Mei: gu; 1. 
ſter und feine Nachfolger, oder fonft Jemand beim 
von den Verbündeten, dieſe Verträge brechen beim nit 
moͤgten, dem oder denen, weder mit Rath und Her⸗ 
That helſen, noch ihm, oder ihnen, gehorchen mann 
wollten „). Der roͤmiſche König Ferdinand 


dieſes Buͤndniß erſt nach Verlauf der zwoͤlf Jahre 
ſeinen Anfang. Sollte der Koͤnig vor Ablauf 
dieſer zwoͤif Jahre den Stillſtand mit dem Za⸗ 
ren verlaͤngern wollen: ſo muß ſolches mit Ein⸗ 
willigung der Liolaͤnder, aber nicht länger, als 
bis die zwoͤlf Jahre verſtreichen, geſchehen. 
Wenn dieſe zwölf Jahre zu Ende find, wird 
entweder der Krieg gemeinfchaftlicy wider den 
Zaren angefangen, oder ein gemeinſchaftlicher 
Stillſtand mit ihm geſchloſſen. So ſoll es im⸗ 
merdar gehalten werden. Sollte aber des Za⸗ 
ren Tod dem Stillſtande ein Ende machen: ſo 


ſollen die Bundesverwandten entweder mit ihm 
gemeinſchaftlich den Krieg anheben, oder den 


Stillſtand zugleich erneuren. Inzwiſchen ſol⸗ 
len die Verbuͤndeten einer des andern Nutzen 
befoͤrdern und ſeinen Schaden abwenden. Die⸗ 
ſes Buͤndniß ſoll von beyden Theilen beſchwo⸗ 
ren, unterſchrieben und beſiegelt, hierauf aber 
von dem roͤmiſchen Kaiſer, oder von dem roͤmi⸗ 
ſchen Könige bekraͤftiget werden. Gleichwie 
nun der Meiſter dieſes an eben demſelben Tage 
beſchwor: alſo ſollte ſolches auch hernach der 
Erzbiſchof von Riga, fein Mitgehuͤlfe, feine 
vornehmſten Geiſtlichen, die Staͤnde und großen 
Staͤdte in Lioland thun. Endlich ſollten die 
Mathe des Großfuͤrſtenthums Litthauen, die 
Geiſtlichen des Erzbiſchofes und die livlaͤndiſchen 

a Staͤnde 


war uͤber den gluͤcklichen Ausgang der poswo⸗ 
liſchen Verhandlungen ſo erfreut, daß er aus 
Wien, am ısten Weinmonates d. J. an den 
Koͤnig in Polen ein Schreiben abgehen ließ, 
worinn er ſeine Freude uͤber den mit dem Or⸗ 
densmeiſter in Livland geſchloſſenen Frieden be⸗ 
zeugete, und dafuͤr hielt, es wuͤrde die ganze 
Chriſtenheit froh daruͤber ſeyn; er dankte Gott, 
daß fein Schwiegerſohn das gemeine Beſte, feis 
nem eigenen Nutzen vorgezogen hätte; und wün⸗ 
ſchete dem Koͤnige Gluͤck, mit vielem Danke, 
daß er feinen väterlichen Ermahnungen und der 
Reichsſtaͤnde Vorſtellungen Raum gegeben haͤtte, 
mit der Verſicherung, daß er von ihm alle die⸗ 
jenigen tiebesdienſte ſich verſprechen ſollte, welche 
der beſte Sohn von dem liebreichſten Vater, 
um den er ſich ſo vortreflich verdient gemacht 
hätte, erwarten koͤnnte c). Dieſes Buͤndniß 
wider den Zaren erwuͤh net Ruſſew und Siaͤr ne 
nicht. Kelch und Arndt reden zwar davon, 
aber dergeſtalt, daß man wohl ſiehet, die von 
mir angefuͤhrte Urkunde ſey ihnen unbekannt ge⸗ 
weſen. In Anſehung des Friedens, der zwi⸗ 
ſchen Polen und Livland, imgleichen zwi⸗ 
ſchen den livlaͤndiſchen Staͤnden gemachet wor; 
den, ſandte Herzog Albrecht von Preuſſen, am 
goſten 

J) Cod. dipl. Polon, T. Vn. CXXVIII p. 219221. 

c) Cod. dipl. Polon, T. Vn. CXXIX p. 222, 
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15 57 Zoſten des Herbſtmonates, feine Genehmigung 
Wil. ein, und dankte hierauf feine Soldaten ab d) 
baum Am sten Weinmonates ward der Erzbiſchof, 
dem u nebſt feinem Gehuͤlfen der Haft entſchlagen; 
nbi beyde hielten in Wolmar, wohin das ganze Land 

beruffen war, ihren prächtigen Einzug mit drey 
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„tung verlanget e).“ Im Chriſtmonate dieſes, 
Jahres ſandten die drey Städte, Luͤbeck, Ham- pi. 
burg und Danzig, in ibrem und der ganzen Han beim 
fee Namen, Sendeboten an den König in Por, Wil 
s 6 . beim UI 
len, Herzog in Preuſſen und den Meifter in Her: 
noland. Von Lubeck waren es der Rathsberr mann 


hundert Pferden, in Begleitung des erzſtiftiſchen 
Adels und der Raͤthe; nach etlichen Tagen kam 
der Erzbiſchof mit den Raͤthen auf die Raths⸗ 
ſtube, gruͤßte den Meiſter, welcher ihn freund⸗ 
lich willkommen hieß; worauf ſich beyde zum 
Vertrage die Hände gaben. Wie der Erzbi⸗ 
ſchof nach Riga kam, ſetzte er ſich in der Dom⸗ 
kirche, nach geendigter Predigt, aufs hohe Chor 
in einen Seſſel. Der Rath und die Buͤrger⸗ 


ſchaft bathen, das vergangene zu vergeſſen. 
Der Erzbiſchof redete ihnen freundlich zu, jedoch 
der Buͤrgerſchaft freundlicher, als dem Rathe; 
und begab ſich aus dem Chor nach dem erzbi⸗ 


ſchoͤflichen Hofe. Am taten Chriſtmonates 
brachen der Erzbiſchof, ſein Mitgehuͤlfe und der 
Meiſter nach LAtthauen auf, wo fie ſich in Ges 
genwart des Koͤniges abermal die Haͤnde gaben 
und ſich einander einer ewigen Freundſchaft ver⸗ 
ſicherten. Der Meiſter warnete in dieſem Jahre 
die Hanfee, nicht auf Rußland zu fahren, erhielt 
aber die ſchriftliche Antwort: „die livlaͤndiſchen 
„ Städte haͤtten ihres eigenen Nutzens wegen die 
„moskowitiſchen Ungelegenheiten ausgebracht, 
„und begehret, daß die Hanſiſehen in Livland 
„ hinfuͤhro freye Handlung haben moͤgten, wie 
„ die Reußen, und darüber eine eigene Erklaͤ⸗ 

„rung 


4) Bock S. 394. 


Gottſchalk von Wickede und Doet. Hermann 
Plönnies. Die Sendeboten ſollten ſich zwar 
auch nach Rußland begeben: allein der im Ans 
fange bes folgenden Jahres ausbrechende rufs 
ſiſche Krieg bewog ſie wieder umzukehren, da ſie 
denn um Oſtern 1558 wieder zu Haufe kamen 7). 
Che der poswoliſche Friede geſchloſſen wurde, 
ſchickte die Stadt Riga am 23ſten Auguſt ihre 
Botſchaft nach Neuermuͤhlen, welche mit dem 
Meiſter die noͤthige Abrede, der Huldigung we⸗ 
gen, nahm. Am ꝛaſten kam der Meiſter ſelbſt 
nach Riga, und empfing den Tag darauf den ges 
wohnlichen Eid. Dagegen verhieß er, ſich der 
evangeliſchen Lehre aͤußerſt anzunehmen, und die 
Stadt bey allen alten und neuen Privilegien zu 
ſchuͤtzen. Zu gleicher Zeit erlaubete er den Or⸗ 
densbauren, das Ihrige frey und ungehindert 
nach der Stadt zu bringen, legete den Amtleu⸗ 
ten des Ordens die ungewöhnliche Kaufmann: 
ſchaft, und bedung ſich aus, bey dem Schloſſe 
etliche Fiſcher, Becker, Zimmerleute, Maurer 
und Briefträger hinzuſetzen, welche doch der 
Stadt zum Nachtheil keinen Handel treiben fell 
ten. Der Landmarſchall Chriſtoph von Neu⸗ 
enhof, genannt von der Laye, und der ee 

om⸗ 


) Köhler in Willebrande hanſ. Thron. Ab: 
theil. 1 S. 257. 


7) Willebrandts Abtheil. I S. 174. 
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15 57 Komtbur Heinrich Steding haben, nebſt dem Hals ein anderer Knecht in vielen Tagen. Die, SB 
Wil Meiſter, dieſen Brief unter ſchriehen g). Ehe „ livlaͤndiſchen arbeitſomen Bauren hielten ihngg i 
b i ich zu der Erzählung des traurigen ruſſiſehen after ein Wunder. Wenn er eine Stunde geb Wil. 
heim ul Krieges ſchreite, muß ich eines beſonderen Se⸗ „ arbeitet batte, fiel er nieder und bethete, nach geln ll 
mahlt paratiſten gedenken, der in dieſem Jahre in Lib⸗ „ dem Gebethe arbeitete er burtig fort; und Her- 


land erſchien und umkam. Buſſow, der da⸗ nahm für ſeine Arbeit nichts, als die bloße wannut 


mals lebete, beſchreibet Y) ihn alſo: „Im 
„Winter iſt ein ſeltſumer und wunderlicher 
„Menſch, genannt Guͤrgen, aus Oberdeutſch⸗ 
„land durch Polen und Preuſſen nach Livland 
„gekommen und faſt alle livlaͤndiſche Staͤdte und 
„Lande durchgewandert. Er iſt baarfuß, nackt 
„ und bloß, allein mit einem Sacke bekleidet ein: 
„her gegangen, und hat lange Haare bis uͤber 
„die Schultern gehabt. Alle Menſchen in tiv: 
„land verwunderten ſich ſehr, daß ein der gro— 
„fen livlaͤndiſchen Kälte ungewohnter Hochdeut⸗ 
v ſcher, ſolche große Kälte nackt und bloß ertragen 
„konnte. Obwohl er weder «Schuhe noch 
» Strümpfe trug, waren ihm dennoch feine Füße 
„fo warm und heiß, daß der Schnee unter ſei⸗ 
„nen Fußſohlen, wo er geſtanden, verſch molz. 
„Wenn man ihm Kleider, Struͤmpfe, Schuhe, 
„ Speife, oder ſonſt ein Geſchenke anboth, nahm 
„ er eher nichts an, als bis ers mit Arbeit vers 
„dient halte. Zur Arbeit war er willig und bez 
„ reit mit Daukbarkeit, und er verrichtete alfer- 
„ ley kuechtiſche Arbeit, fo viel in einem Tage, 

„ als 


8) Arndt Th. II S. 224. Samml. ruf. Geſch. 
B. IX S. 280 wo der Herr Buͤrgermeiſter von 
Wiedow anmerket, daß in dieſem Jahre das 
rigiſche Staͤdtkonſiſtorium geſtiftet, und der 
Stadt alle, bey der Lehrverbeſſerung eingezo⸗ 
genen Kirchenguͤter, zu Theil geworden. 


7) Bl. 39. 


„ Koſt. Er gab Niemanden ſchlimme Antwort. 
5 Als er gefraget wurde, warum er nach Liv— 
„land gekommen waͤre, erwiederte er: Gott 
5 haͤtte ihn geſandt, der Liolaͤnder Geiz, Hoffart 
„und Müſſiggang zu ſtrafen; welche Laſter er 
„auch allenthalben im Lande den Leuten vorhielt. 
„Er ging fleiſſeg in die Kirche und hoͤrete die 
„Predigt: wenn aber die Prediger ihn um etz 
5 was fragten, ſchalt er fie für Heuchler. Et⸗ 
„ liche hielten ihn für einen Unſinnigen, andere 
„für einen Fantaſten; andere meyneten, er 
„waͤre ein Wunderzeichen Gottes, es wuͤrde 
etwas erfolgen, es wäre auch, was es wollte. 
„Als er von Reval nach Narva reiſete, verlohr 
„er ſich; man wollte aber ſagen, daß er von 
„den Bauren umgebracht worden.“ So viel 
ſaget uns Ruſſow, der dieſen Mann vielleicht 
perſoͤnlich gekannt hat: denn er wurde ſchon 
1563 Paſtor an der Heiligengeiſteskirche in Re⸗ 
val. Ich ſehe in ſeinem Berichte keinen Grund 
zu einer Muchmaſſung, daß die Bauren ihn gez 
toͤdtet hätten. Aber es iſt wahrſcheinlicher, daß er 
erfroren und von den Wölfen verzehret worden. 
Kelch und Arndt haben die Stelle des Buſſows 
nicht in allen Stuͤcken verſtanden. 
6, 156. 

Obne mit den damaligen Leuten zu glauben, 
daß dieſer Menſch, wovon ich erwaͤhnet habe, 
ein Vorlaͤufer des folgenden ruſſiſchen Krieges 

gewe⸗ 
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mb, geweſen ſey, habe ich feiner, als einer livlaͤn⸗ 
beim diſchen Begebenheit, gedenken muͤſſen. Eben 
1 ni ſo wenig glaube ich, daß das Trutz und Schutz⸗ 
Her: buͤndniß, welches Polen und Livland zu Poss 
mannlil wole geſchloſſen haben, den Zaren zu Ergreis 
fung der Waffen wider Livland bewogen habe, 

wenn es gleich polniſche und livlaͤndiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber giebt, die dieſes vorgeben wol; 

len. Da nun das dreyjaͤhrige Ziel, in wel⸗ 

chem das Stift Doͤrpat, dem Zaren den Zins 
erlegen ſollte, ſich ſeinem Ende naͤherte, und 

die Ruſſen ſich zum Kriege ruͤſteten, war aus 

Riga und Wenden wenig Troſt zu erwarten, 

weil der Meiſter mit dem Erzbiſchofe und deſſen 
Koadjutoren und Bundesgenoſſen oder Beſchuͤ— 

tzer, dem Koͤnige in Polen, beyde Haͤnde voll 

zu thun hatte. Die Doͤrpatiſchen muſten alſo 

allein fuͤr ihre Sicherheit ſorgen, und damit ſie 

die Ruſſen etwas aufhielten, fertigten fie Bo: 

ten noch Mockew ab, welche freyes Geleit 

fuͤr eine große Geſandtſchaft auswirken ſollten. 

Dieſe Boten waren Jakob Steinweg und 
Ewert Neuſtaͤdt 2). Sie fanden in Raß⸗ 

land alles zum Feldzuge fertig; viel tauſend 
Schlitten mit Proviant, Kraut, Loth und 
Geſchuͤtz 


i) Der felige Arndt nennet hier Franz Meuſtaͤdt, 
welcher eigentlich Nyenſtedt heißt, und der be⸗ 
kannte livlaͤndiſche Chroniſt iſt. Ich habe die: 
ſes dieſem Manne geglaubet, und ihm in meiner 
Abhandlung von livl. Geſch ichtſchreibern C. 51 
nachgeſchrieben. Ich bin itzt uͤberzeugt, daß 
es obgedachter doͤrpatiſche Buͤrgermeiſter 
Ewerd Neuſtaͤdt geweſen. Wie konnte Yıyz 
enſtedt um dieſe Zeit eine ſo wichtig. Verrich⸗ 
tung auf ſich nehmen, da er erſt 1540 geboh⸗ 
ren worden? 
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Geſchuͤtz ſtunden an den Graͤnzen. Die Poſthoͤfe, 
die vier oder fuͤnf Meilen von einander lagen, 
waren mit doppelten neuen Herbergen und 
Stallungen für funfzig und hundert Pferde ver: 
ſehen und neue Brücken geſchlagen. Deffen unge 
achtet nahm der Zar dieſe Boten ſehr gnaͤdig auf, 
und fertigte ſie nach 7 Wochen mit freyem Ge⸗ 
leite für die neuen Geſandten ab. Efſerd Kruſe 


und Klaus Franke nahmen dieſe Geſandtſchaft 


auf ſich, hatten aber keine ſolche Geſehenke mit 
ſich, als die ſehwediſehen Geſandten, die dem 
Zaren einen vergoldeten Kredenztiſch mit dem 
praͤchtigſten Aufſatz von Trinkgeſehirren verehre⸗ 
ten. Die kLivlaͤnder fanden die erſte Unterhand⸗ 
lung ſehr ſehwer, weil fie von neuem den ſchon 
dureh Briefe und Siegel ausgemgehten Zins 
ablaͤugneten, den ihnen der Zar aus den alten 
Kreuzbriefen erwies und ſo lange batte ſtehen 
laſſen. Auf ihr Aehſelzucken ließ der Zar noch 
den plettenbergiſchen Friedensſchluß vorzeigen 
und ſchalt ſie fuͤr deute ohne Treue und Red 
lichkeit: ihm gehoͤre für jeden Kopf eine ruſſiſche 
Mark oder zehen Dennisken; ob ſie denn nicht 
wußten, daß feine Vorfahren ihnen das Land um 
einen gewiſſen Zins zu bewohnen uͤbergeben: er 
ſaͤhe wohl, daß man in Lioland vor dem Siegel 
der Geſandten keine Achtung mehr hatte, er 
wollte es von nun an aus der Hand des Mei⸗ 
ſters und Biſchofes ſelbſt empfangen 4). Noch 
in 
) Die letzten Worte, welche man beym Arndt, 
Th. II S. 226 ſindet, kommen mir aͤußerſt vers 
daͤchtig vor. Denn alles dieſes war ſchon 1555 
zu Wenden, Ronneburg und Dörpat geſchehen. 


Eivl. J. 1. Th. 2. Abſchn. Kk 


18% 
il⸗ 
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Wil⸗ 
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Her⸗ 
mann lll 
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5 in dieſem Jahre und zwar im Wintermonate darunter unſer Nyenſtedt loben ihn als einen 15 5 8 
11. erfolgete die ruſſiſche Kriegserklaͤrung, welche verftändigen und beſcheidenen Herren. Er brach Wit. 
peim beym Buſſow, und beym Kiaͤrne angetroffen am 2 fſten Jänner 1558 mit dieſen in drey Hau- f 

Win wird )). fen getheilten Voͤlkern in Livland ein, und ſtrei⸗ beim ur 


helm“ 
Bam 8. 157. 

Man uͤbereilete ſich in Livland mit dem 
verſprochenen Zinſe nicht. Der Zar zog eine 
Macht von vierzig tauſend Mann bey Pleskow 
zuſammen und ſetzte daruͤber den Zaren Schig 
Aley n). Henning iſt mit ihm gar nicht zus 
frieden. Andere, die ihn beſſer gekannt, und 

darun⸗ 


) Ruſſow Bl. 39 und 40. Siaͤrne B. V S. 
409 411. 

) Es iſt wunderſam, wie der Name dieſes Her: 
ren geradbrechet und gedeutet worden. Rus⸗ 
ſow nennet dieſen Feldherren Czer Sigaley. 
Bl. 41 a. Beym Siaͤrne heißt er Zar Sigaley. 
B. VS. 414, und beym Henning Bl. 1 b. 
Zerzigaley. Myenſtedt heißt ihn Zaer Zy⸗ 

allee, und Belch S. 223, Czar Sigaley. 

Sredenbach und feine Abſchreiber Guagninus, 

und Venator nennen ihn Peter Siſegaleider, 
und wollen, daß dieſes Wort in der ruſſiſchen 
Sprache ſieben Galeeren bedeuten ſoll, weil 
er ehemals ſo viel Raubſchiffe angefuͤhret haͤtte. 
Arndt betitelt ihn Czaar Czigaley. Th. Il 
S. 229. Dieſem iſt Herr Wagner gefolget in 
der Geſchichte von Polen, Th. 1 S. 947. Er 
hieß aber Schig Aley, das iſt Herr Aley. 
Er ſtammte von Toktamiſch ab, welcher Zar 
der goldenen Horde geweſen war. Sein gar 
zu ſtarker Leib entfernte ihn von Gefechten, 
aber ſeine ausnehmende Klugheit machte ihn 
bey Berathſchlagungen wichtig. Er kam ſehr 
jung an den Hof des Großfuͤrſten Wapfıli Zwar 
nowitſch, der ihn zum Zaren von Kaſan 
N machte. 


Kk 2 fete 


machte. Nach dreyen Jahren muſte er von 
dort entfliehen, da die Tatarn wider ihn einen 


Aufſtand erregeten, den er vielleicht durch ſein 


Betragen verurſachet hatte. Wenigſteus er: 
kannte er ſich ſelbſt fuͤr ſchuldig, als der Zar 
ihn 1535 aus Belooſero, wo er ſich ſo lange 
aufgehalten hatte, nach Moskow berief. Er 
ward zum anderen mal Zar von Kaſan, aber 
es waren weder die Ruſſen, noch ſeine Unter⸗ 
thanen mit ihm zufrieden. Letztere bathen im 
Anfange des Jahres 1552 zu Moskow den Za⸗ 
ren, daß er ihn ſeiner Wuͤrde entſetzen, und 
ihnen einen ruſſiſchen Bojaren zum Statthalter 
geben moͤgte. Das geſchah. Schig Aley ver: 
ließ am sten März des eben erwähnten Jahres 
Kaſan, wo er ſelbſt unzufrieden geweſen war. 
Der Zar wollte die Stadt beſetzen laſſen. Man 
verſchloß ſeinen Truppen, die in dieſer Abſicht 
dahin marſchireten, die Thore. Der Zar Iwan 
Waſiliewitſch beſchloß, als er davon Nach⸗ 
richt erhalten hatte, die Stadt zu belagern. 
Hierbey zog er Schig Aley zu Rathe, welchen 
er nach Moskow kommen ließ. Er ſchickte ihn, 
nachdem er Tula entſetzt hatte, gegen Kaſan 
voraus, und ließ durch ihn mit dem neuen Zaren 
zu Kaſan Jediger⸗Machmet guͤtliche Unter⸗ 
handlungen pflegen: welcher aber in den haͤr⸗ 
teſten und trotzigſten Ausdruͤcken antwortete. 
Am ten Weinmonates ward die Stadt mit 
Sturm erobert. Der Zar hielt in Begleitung 
ſeines Vetters Wolodimer Andrejewitſch und 
des Schig Aley ſeinen ſiegreichen Einzug. 
Das ganze Land ward eine ruſſiſche Provinz. 
Herr VNonr. Stritter im petersb. hiſtor. Ka⸗ 
lender auf das Jahr 1773. Das iſt nun der 
Feldherr, welcher in Livland 1558 gedient ha. 


Her⸗ 
mann 
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158 fete in den doͤrpatiſchen, wirlaͤndiſ hen und nar⸗ lein angeworben werden ſollten. Man ſchickte 5 5 f 
ig viſchen Graͤnzen: wobey inſonderheit de Vor⸗ einige abgeordnete an den Zaren nach Moskow, Wil⸗ 
„ allenthalben Furcht und Screcken vers um ein freyes Geleit für die ernannten Gefand: beim 

Wil, breiteten. Schig Aley, dem fein Herr verbos ten auszuwirken; welche bald wiederkamen. le 


helm III * 
Her: ten hatte, Feſtungen zu belagern, zog ſich nach Hierauf behandelten die Geſandten, worunter Here, 
j mannlII. 


man dieſen Streifereyen, womit der Zar ſeinen Exuſt 
den Livlaͤndern beweiſen wollte, nach Pieskow 
zurück. Von hier ſchrieb er, auf Befehl ſeines 
Herren im Hornung an die livlaͤndiſchen Stände, 
und ſtellete ihnen ihre Unbeſonnenheit vor, wo⸗ 
durch ſie ſoviel unſchuldiges Blut auf ſich luͤden; 
ſie befaͤnden ſich doch nicht im Stande, Wider⸗ 
ſtand zu thun: und ſollten alſo, um ferneres Uns 
beil abzuwenden, durch ihre Geſandten den Zins 
einliefern; wenn das Geld da waͤre, wollte er, 
nebſt anderen Knaͤſen und Woywoden, eine 
Fuͤrbitte fuͤr die Livlaͤnder thun, auf daß nicht 
mehr Menſchenblut in Livland vergoſſen werden 
moͤgte 2). Dieſes Schreiben wirkete ſo viel, 
daß die geiſtlichen und weltlichen Staͤnde zu Wen⸗ 
den auf Okuli zuſammen kamen, und am Dings⸗ 
tage nach Judika verſchiedene Sachen ausmache⸗ 
ten. Man beſchloß, eine Reformation anzuſtel⸗ 
len und alle Misbraͤuche in der kehre und den 
Caͤrimonien abzuſchaffen, man beſtimmte die 
Geſandten nach Moskow, und berathſchlagete, 
im Fall der Friede nicht erfolgete, wie viele Zähne 
lein 


1) Ruſſow, Siaͤrne und Velch melden, dieſes 
Schreiben wäre bey Narva oder Iwangorod 
ausgefertiget worden. Henning Bl. rund 12 
beſchreibet den erſten Einfall der Ruſſen derge— 
ſtalt, daß dabey unmenſchliche Grauſamkeiten 
veruͤbet worden, und daß Schig Aley das 
sobberuͤhrte Schreiben an die liplaͤndiſchen 
Stände aus Moskow ergehen laſſen. 


ſich Chriſtoph Luggenhuſen und der doͤrpati⸗ 
ſche Stadtſchreiber Friederich Groß befunden, 
den Frieden mit dem Zaren um ſechzig tauſend 
Thaler. Der Biſchof von Doͤrpat hatte feinen 
Bedienten, Chrioph Luſtfer, durch Verhbei⸗ 
füngen dahin vermocht, daß er mitreiſete, und 
das Beſte ſeines Stiftes beobachtete, inſonder⸗ 
beit, weil in Doͤrpat der traurige Anblick ſo vie⸗ 
ler ungluͤcklicher deute die groͤßte Beſtuͤrzung ver⸗ 
urſachet hatte. Denn, da Schig Aley ins doͤr⸗ 
patiſche rückte, ging es an ein fo enıfeßliches Fluͤch⸗ 
ten, daß die Landleute von zehen und zwanzig 
Meilen nach der Stadt eileten, in welcher alle 
Straßen, Kirchhoͤfe und Vorſtaͤdte von elenden 
Menſchen wimmelten, deren bey zeben tauſend 
mit Weibern und Kindern in den Stadtgraben 
lagen und theils, des ſtrengen Winters wegen, 
erfroren, theils verhungerten, theils von den 
anruͤckenden Ruſſen niedergehauen wurden. Die 
Bewohner der Stadt konnten Niemanden ein⸗ 
nehmen, ſondern verkrochen ſich ſelbſt, und dan: 
keten Gott, daß ſie den Feind mit dem groben 
Geſchuͤtze von den Mauren abhalten konnten. 
Ob nun gleich der Friede mit dem Zaren zum 
Stande gekommen war: ſo fehlete es doch an 
Geld , die bedungene Summe zu entrichten. 
Die Geſandten meyneten zwar, fo viel, als noͤ— 
thig, von den ruſſiſchen Kaufleuten in Moskow 
aufzunehmen; jedoch der Zar hatte ſeinen Unter⸗ 
thanen, bey Leibesſtrafe, allen Vorſchuß unter: 
Kk 3 ſaget: 
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Sabian und Heinrich Tieſenhauſen, der Stifts: 8 
vogt Elerd Kruſe, der Bürgermeifter Johann En 2 
Dorſtelmann, die Rathsherren Heinrich Cor⸗bel m 
nelius, Hermann von Emden, Johann En: deim in 
gelſtaͤdt und andere mit willigem Vorſchuſſe Her⸗ 


ſehen ließen; Ditmar Meyer, der Bürger, mannıl 
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15 5 8 ſaget: weil er befürchtete, die Livlaͤnder würden 
Wil feinen deuten eben fo ſaumſelig, als ihm, bes 
ban gegnen; wie er denn auch den Geſandten ihre 
bel n ein Taͤuſchung in heftigen Ausdrücken vorwarf, fie 
mann in bis zur Ankunft des Geldes, als Geiſel, da zu 

bleiben noͤthigte, und ſie nach Zerna, ſechs 


Meilen von Moskow, ſchickte. Den Gefands 
ten blieb olfo nichts uͤbrig, als daß fie einen Ruſ⸗ 
fen heimlich um ſechzig Thaler erkaufeten, wel⸗ 
cher Großens ſchriftlichen Bericht uͤberbringen 
ſollte. Der Ruß gab den Brief in Pleskow 
an Luſtifern ab, der ihn dem doͤrpatiſchen Stadt; 
ſchreiber, Valentin Herz, wieder einlieferte. 
Man ſetzte ſogleich zu Wolmar einen neuen Land⸗ 
tag an, und nahm Abrede, daß jeder Haken vier 
Mark, und wo die Hakenzahl nicht uͤblich ſey, 
jedes Geſinde, gut und boͤſe, vier Mark Rigiſch, 
die Staͤdte und Landſaſſen aber von jedem Tau⸗ 
ſend vier auf Trinitatis zu Wolmar erlegen folls 
ten. Der Meiſter erboth ſich zu 12000 Thalern; 
Harrien und Wirland bewilligte 10000 Mark; 
das Kapitel, die Raͤthe und der Adel des Erz⸗ 
ſtiftes 7000 Mark; das Stift Doͤrpat oooo 
Mark; die Staͤdte Riga, Doͤrpat und Reval 
10000 Mark; innerhalb acht Tagen zu Doͤrpat 
zu erlegen: fuͤr den Reſt wollte der Erzbiſchof 
ſorgen, und die Stadt Riga uͤberdieß noch ein 
Darlehn von 15000 Thalern Mondtages nach 
Trinitatis zuſammen bringen. Dabey ward 
dem ganzen Lande angedeutet, daß jeder mit der 
erſten Graſung aufſitzen, und dem Ordens mei— 
ſter folgen ſollte ). Am ıoten May ward 
Narva von den Ruſſen erobert. Endlich packte 
man in Doͤrpat die 60000 Thaler ein, wobey ſich 

Fabian 

o) Arndt Th. 11 S. 229—231. 


meifter, deſſen Tochter unſer Chroniſt, Franz 
Nyenſtede, nachmals in der Ehe hatte, noch 
soo Thaler zulegete. Die Geſandten, Klaus 
Franke, Elerd Kruſe und Doktor Wolfgang 
Jager oder Jaber 5), gingen eilends /) nach 
Pleskow. Jaber ſtarb unterweges, und an feine 
Stelle ward Johann Taube von Uexkuͤll zum 
Abgeſandten ernannt 7). 


§. 158. 

Man verließ ſich auf dieſes Geld und ver⸗ 
ſaͤumete darüber ernſtliche Anſtalten zur Gegen⸗ 
wehr zu machen, wiewohl Biſchof Hermann 
von Doͤrpat in vielen Briefen auf den Schutz 
drang, den man ihm in ſo vielen Vertraͤgen 
feyerlich verheiſſen hatte. Einige hielten es fuͤr 
unwahrſcheinlich, daß der Zar wider Libland 
Ernſt brauchen wolle, weil ers mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſer nicht verderben wuͤrde; und keiner 

Kk 4 ihrer 


4) Er war vor Philipp Glmen Domprediger, 
itzt aber Domdechant zu Doͤrpat, Venator 


S. 290. Seines Anſehens wegen ward er 
der livlaͤndiſche Papſt genannt. 

7 Arndt ſaget: fie wären mit erſtem offnen 
Waſſer abgegangen. Ich weis nicht, wie ich 
dieſes reimen ſoll, da die Friſt zur Bezahlung 
des Geldes das Feſt der heil. Dreyfaltigkeit 
war. 

7) Arndt Th. U S. 231-233. Belch S. 224. 
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15575 ihrer Correſpondenten aus Rußland etwas von 
pn il. dem Einfalle der ruſſiſchen Voͤlker ſchriebe. Der 
heim Biſchof von Doͤrpat war der erſte, welcher mit 
Bil 270 Pferden ins Lager bey Kyrempaͤ rückte, 
Der Meifter kam auch mit 200 Mann zu Pferde 2 

mann und eine gleiche Anzahl brachte ſein Rittmeiſter, 
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In dieſem Schloſſe war Georg Uexkuͤll von Fee 
Padenorm Hauptmann, und die Befügung be 8 
ſtand aus achtzig Kriegesleuten und etlichen beim 
Bauren. Die Belagerer waren achtzig tauſend 5 
Manu ſtark, und brachten ſechs Wochen vor Her— 
dieſem Schloſſe zu: in welcher Zeit fie, durch mann 


Metzauge, herbey. Allmaͤlig langete auch der 
Propſt des Stiftes Kurland, Ulrich Beer, mit 
80 Pferden, der Vogt von Bauske und Sele— 
burg, und der Komthur von Goldingen, Mar 
rienburg und Doblen, mit ihrer Mannſchaft an; 
wobey tauſend fuͤnf hundert Bauren mitkamen, 
welche dem ſo maͤchtigen und zahlreichen Feinde 
die Spitze biethen ſollten. Man wartete ſehnlich 
auf die Ankunft der Erzſtiftiſchen: allein der Erz⸗ 
biſchof fand ſich mit einer Entſchuldigung ein; wel: 
chem Beyſpiele Oeſel, Harrien und Wirland fol: 
geten. Das vellinifche Gebieth muſte bey feinem 
Komthure, Gotthard Rettlern, bleiben, der 
damals, um Narva zu retten, in dortiger Ges 
gend ſtand g). Nachdem aber dieſe Stadt ers 
obert worden, wandte ſich die ruſſiſche Armee 
nach Neuhauſen. Dieſes Schloß, das etwa 
1274 ſeinen Urſprung genommen, und ſich 1381 
wider 300000 Mann glücklich vertheydiget 
batte, lag an der pleskowiſchen Graͤnze, funf⸗ 
zeben Meilen von Doͤrpat, und wurde damals 
fuͤr eine Vormauer dieſes Stiftes gehalten t), 
ja fuͤr einen Schlüſſel zu der Stadt Doͤrpat. 
In 
5) Arndt Th. 1 S. 233 f. 
7) Itzt iſt es ein bloßes, aber weitlaͤuftiges Land⸗ 
guth, welches der wirkliche Geheimerath Betz⸗ 
koy von feiner Schweſter, der Erbprinzeſſinn 
von Darmſtadt, geerbet, und dem Herrn Gar⸗ 
derittmeiſter Rarl von Liphart fiir 100,000 
Rubel verkauft hat. 


unaufbörliches Schieſſen, die Bruſtwehre, 
den Mauermantel und einen Thurm verderbes 
ten, etliche von der Beſatzung toͤdteten, und 
den Belagerten einen vortheilbaften Vergleich 
anbothen. Der tapfere Uerkuͤll wollte 
zwar von keiner Uebergabe hoͤren, aber Hier 
mand konnte vor Muͤdigkeit mehr fechten: ja 
die Soldaten droheten, ibren Hauptmann uͤber 
die Mauren zu henken, wenn er die angebothene 
Bedingungen abſchlagen würde, Er muſte ſich 
alſo in die Zeit ſchicken, und behielt beym Aus- 
zuge wenige von feinen Leuten bey ſich, weil bie 
meiſten, von freyen Stuͤcken, bey den Ruſſen 
Dienſte nahmen /). Es ſcheint, daß, ehe die⸗ 
ſes Schloß verlobren ging, die livlaͤndiſchen 
Staͤnde, welche ſich nun nach fremder und nach⸗ 
druͤcklicher Huͤlfe umſahen, ſich zu dem Ende 
in Doͤrpat verſammlet haben. Es kam bier die 
Frage vor, wen fie um Schutz aufleben ſollten. 
Viele unter ihnen ſtimmeten auf Schweden oder 
Daͤunemalk, und gruͤndeten ſich theils auf die 
Verordnung des roͤmiſchen Kaiſers, theils auf 
die bequeme Lage, welche dieſe beyden Seemaͤchte 
vor Polen voraus haͤtten, um dieſes Land zu be⸗ 
ſchuͤtzen, wobey ſie erwaͤhneten, daß man auf 
die polniſche Huͤlfe ſchon ſo lange vergeblich gehof⸗ 
fet, und Darüber beynahe das Aeuſſerſte gewa— 
get haͤtte. Andere aber, die der Krone Polen 

Kk 5 zuge⸗ 

u) Arndt Th. U S. 234. 
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9 gzugethan waren, beriefen ſich auf das zu Pos; » bisher geſchehen, ein jeder feines Orts war⸗ 
2811. wole mit Polen gemachte Buͤndniß, welches fie, „ten. Daher der Feind auch die Gelegenheit 
delm ohne Verletzung ihrer Ehre, nicht brechen koͤnn⸗ 

Bil ten. So erzaͤblet es Kelch v). Ich weis 
nicht, wie man alſo von dem polniſchen Buͤnd⸗ 
manniu niſſe hat ſprechen koͤnnen, da in demſelben aus⸗ 


1558 
R Wil: 
„gehabt, den einen vor, den andern nach, auf: heim 


„zuneſteln, und das Land an Vermoͤgen zu Wil 

f 5 Jen zu bel ur 
vſchwaͤchen. Henning ein gleichzeitiger Her— 
Schriftſteller und Kabinersminifter, ſetzt, indem mannun 


druͤcklich verabredet worden, daß deſſen Wirs 
kung auf zwoͤlf Jahre verſchoben ſeyn ſollte. 
Der doͤrpatiſche Buͤrgermeiſter, Anton Tyle, 
ein eben ſo redlicher als verſtaͤndiger Mann, ließ 
ſich in dieſer Verſammlung alſo vernehmen, in⸗ 
dem er den elenden Zuſtand des Landes mit 
Thraͤnen beklagete: „Man hätte nun ſo lange 
„ des nothduͤrftigen Schutzes halben gerathſchla⸗ 
„get, aber Gott erbarme es ſich! nichts ausges 
„ richtet. Sie ſollten bedenken, wenn fie gleich 
„ einen aus Nordweſten, Nordoſten oder Suͤ⸗ 
den bekaͤmen, daß er ſich nicht vergeblich uns 
„ ſerthalben mit dem Moskowiter raufen und 
„ einlaſſen würde, ſondern wir doch unſere Haare 
„ darzu leihen muͤſten. Weil noch viele ehrliche 
„Und tapfere Leute im Lande waͤren, welche mit 
„ihren Weibern und Kindern, an Baarſchaft, 
„Ketten, Geſchmuck, Kleinoden u. ſ. w. Vor⸗ 
„rath hätten: fo wäre nichts beſſer oder rathſa— 
„mer, als daß ſolches alles, wie ſolches auch 
„wohl in anderen Ländern gefcheben, zuſammen 
„gebracht, Kriegsleute davon beſtellet, und alſo 
„dem Beſten des Landes gerathen würde. Sol— 
„ches follie; feinem Bedenken nach, naͤchſt 
„Gottes gnaͤdiger Huͤlfe und Beyſtand, der 
„ beſte Schutz ſeyn. Man muͤſte aber mit allem 
„Vermoͤgen an einem Orte zuſammen ſetzen, 
„dem Fein de den Kopf bielhen, und nicht, wie 
v) S. 227. 228. 


er dieſes aufzeichnet, dazu: „Wollte Gott 
„man haͤtte dieſer Einfalt nachgelebet: ſo waͤre 
„es vielleicht nimmer fo weit ins Verderben kom 
„men. Aber man predigte tauben Ohren und 
„ging unverrichteter Sachen uneinig auseinan⸗ 
„der æ).“ Man muß aber doch am kaiſerlichen 
Hofe von neuem um Huͤlfe angehalten haben. 
Denn Ferdinand ſchrieb den 2iften Heumo⸗ 
nates d. J. an den Koͤnig von Schweden und 
empfahl ihm den Meiſter Fuͤrſtenbergen und 
das unterdruͤckte Livland )). Neuhauſen 
ging, wie oben gedacht, verlohren; und dadurch 
wuchs der Verdacht des Biſchofes gegen den 
Ordensmeiſter, der, nach Her manns Mey: 
nung, dieſes Schloß leicht hätte entſetzen Füns 
nen. Der Biſchof hatte verſchiedene Unterre⸗ 
dungen mit Chriſtoph Muͤnnichhauſen und 
Johann Soͤgen feinen Rathen, wozu er auch 
den Stiftsvogt Kruſen aus dem Oedenslager 
berief 2). In dieſem Lager entſtund ein Ger 
ruͤcht, daß nicht wenige in der Stadt Doͤrpat 
einen Boten heimlich an den Zaren abgefertiget, 
und ihm die Stadt zu uͤbergeben verſprochen bäts 
ten. Etliche wurden dieſes falſchen Geruͤchtes 
wegen eingezogen, und peinlich befraget, keiner 
*) Henning Bl. 13 b. Bl. 14. 155 
„) Liuonica Faſc. III p. 131. Beplage N, 
) Arndt Th. U S. 234. 
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15 58 aber der beſchuldigten Verraͤtheren uͤberwieſen. | . 
ſeinem Aufbruche nach Walk, anſteckete und Wil⸗ 


il: Nichtsdeſtoweniger wuchs der Argwohn bey dem r fi 
ch zurückgezogen hatte, liefen die Bauren auf 999112 


La Meiſter dergeſtalt, daß er ſich in feinem dager fi 
peim inn bey Kyrempaͤ nicht mehr ſicher achtete, ſondern daſſelbe hinauf, loͤſcheten die Gluth, ſoffen ſich in beim in 
s Bier, Meth und Wein voll, und ſchickten nach ber aan 


4775 dieſes Schloß, worinn aller debens und Krie⸗ 
gesvorrath aufgeſchuͤttet lag, nachdem er die 
deutſche Befagung berausgezogen hatte, anzuͤn⸗ 
dete und ſich in möglicher Eile nach Walk zuruͤck⸗ 
zog; wo er ſich lagerte, und eine Tageleiſtung 
anſetzte, auf welcher am Hten des Heumonates 
Gotthart Kettler, der nun Komthur zu Bellin 
war, und den Ruͤckzug von Kyrempaͤ nach Walk, 
mit eben ſo vielem Ruhme als Gefahr, gedecket 
batte, zum Gehuͤlfen des Ordensmeſſters ein⸗ 
bellig erwaͤhlt wurde. Der Meifter ſchrieb 
nach Doͤrpat, er wolle mit feinen Voͤlkern in die 
Stadt rücken. Stift und Stadt erbothen ſich 
zu unterthaͤniger Treue gegen den Orden. Die⸗ 
ſer machte alle Hoffnung zum Beyſtande: aber 
auch dieſe Unterhandlungen wurden, durch neues 
Mistrauen, krebsgaͤngig gemacht. Nach Er⸗ 
oberung der Stadt Narva, wurden Weſen⸗ 
berg a), Neuſchloß und Tolsburg von den Liv⸗ 
laͤndern verlaſſen, und von den Feinden Ei 

(is 


a) Weſenberg ſtand damals in feinem beſten Flor. 
Der dortige Ordensvogt beſaß das Schloß und 
die Stadt Weſenberg, die Schlöſſer Tolsburg 
und Talkow, nebſt vielen Guͤtern und Dörfern. 
Nach dem alten Stadtbuche hatte Wejenberg 
damals fein eigenes Rathhaus, feine Gilde⸗ 
ſtuben und uͤber 400 Wohnhaͤuſer in ſeinem 
Umfange. Itzt ging alles zu Grunde. Der 
letzte Vogt, Gerdt Zuhn von Anſterad ver⸗ 
ließ, nach der Uebergabe der Stadt Narva, alle 


ſeine ihm anvertrauten und nach damaliger Zeit 
ziemli 


einen aus ihrem Mittel an die Ruſſen ab, welche 
bey Neuhayſen ſtunden, mit der Nachricht von 
dem Abzuge der Livlaͤnder: worauf die Feinde, 
ohne Zeitverluſt Kyrempä beſetzten. Dieſes 
Schloß, welches nur neun Meilen von Doͤt pat, 
an der pleskowiſchen Straße und an dem rappinis 
ſchen Bache lag, wurde 1226 von dem Bifchofe 
Hermann | erbauet, oder wenigſtens mit einer 
Mauer umgeben 5). Bisher war ſolches noch 
nie erobert worden. Der Biſchof von Doͤrpat, 
der mit 270 Pferden ins Lager bey demſelben 
gekommen war, hatte bey ſeinem Ruͤckzuge lange 
nicht die Hälfte übrig. Einige davon zwang 
der Meiſter, bey ihm zu bleiben; und von dem 
Stiftsadel folgeten dem Biſchofe nur ſiebenzehen 
in die Stadt, wovon etliche gar ohne Abſchied, 
andere unter mancherley Entſchuldigungen, ab⸗ 
zogen. An Reiterey waren noch achtzig Mann 
vorhanden, die nebſt achtzig Lanzknechten den 
Dom und das Schloß beſetzen und vertheydigen 

ſollten. 


ziemlich feſten Schlöffer im Brachmonate 1558. 
Er ging mit ſeinen Leuten davon, und da war 
es dem Feinde ein leichtes, unter Schig Aleys 
Anfuͤhrung die Stadt bis auf den Grund zu 
zerſtöhren, und mit den aus dem Rathhauſe 
und andern koſtbaren Gebaͤuden erhaltenen 
Materialien das ohne dem ziemlich haltbare 
Schloß noch beſſer zu befeſtigen. Gel. Hey: 
traͤge zu den rigiſchen Anzeigen 1765, S. 15 b. 


db) Belch S. 71. 
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1 5 58 ſollten. Das größte Ungluͤck war, daß auch 
Ale die Geſandten zuruͤckkamen und den Beſcheid men verſchieden, weſcher bald Wernebeck, oder Wil⸗ 
Wil- mitbrachten, der Zar wolle kein Geld nehmen, Warenbeck, bald Wormek, oder Neukoſtro helm 
helm u ſondern feine Eroberungen behalten, weil man heißt e). Als die Ruſſen ſich dieſem Schloſſe en 
naͤherten, batte ſich die Beſatzung ſtark bezecht, "ner. 


manını zu lange gezaudert hätte. So aͤngſtlich das 


— . 


Stift und die Stadt an den Meiſter ſchrieben, 
und ihn ſeiner Zuſage von neuem erinnerten: ſo 
ließ er ſich doch von ſeinen Gebiethigern zum 
Gegentheile bereden. Ja, der marienburgiſche 
Komthur, Schall von Bell, ließ ſich gar oͤf⸗ 
fentlich vernehmen, dem Orden waͤre das Hemde 
naͤber als der Rock: daher muͤſte der Meiſter 
mehr die Ordenslaͤnder, als die Stiftsguͤter, 
zu ſchuͤtzen trachten c). Am zweyten Sonntage 
nach Oſtern ſah man zwiſchen 7 und 8 Uhr am 
bellen Tage drey Sonnen am Himmel neben 
einander, welche gewiß nicht bedeuteten, daß 


Rußland, Polen und Schweden, ſich um Liv 


land reißen würden H. 


S. 159% 

Als die Ordensgebiethiger ſich im Lager 
bey Walk mit Abfertigung neuer Geſandten, um 
kaiſerliche und daͤniſche Huͤlſe beſchaͤfftigten, kam 
das feindliche Heer, welches bis uͤber hundert tau⸗ 
ſend Mann angewachſen ſeyn ſoll, der Stadt Doͤr⸗ 
pat immer naͤher. Das ſchwere Geſchuͤtz word 
auf dem See Peipus herbey gebracht, und das 
Schloß Werbeck bey der Nacht, von drey hun⸗ 
dert Koſaken uͤberrumpelt. Dieſes Schloß lag 
drey Meilen von Doͤrpat am Einmbach, welcher 
nicht weit davon in den Peipus fälle. Danes 
ben lag ein Flecken, welcher nebſt dem Schloſſe 

dem 
c) Arndt Th. II S. 235. 
d) Nyenſtedt, S. 38 meiner Handſchrift. 


und daher das Feuer nicht wahrgenommen, mel: mann 


ches die ſtreifende Koſaken, mit Pergel und 
Stroh an die Pforte gebracht hatten. Der 
Burggraf, Klaus Gelmuth, ergab ſich gleich, 
nehft etlichen anderen, welche dem ruſſiſchen Feld⸗ 
herren den Zuſtand der Stadt Doͤrpat entdecken 
muſten. Am rrten Heumonates, welcher der 
zweyte Pfinafttag war, wurde die Stadt beren⸗ 
net 7). Der Biſchof that bierbey, was er 
konnte, und ſo viel, als ihm ſein verſchuldetes 
Stift erlaubete. Er hatte den Hauptmann von 
Groͤningen mit Geld auf Werbung geſandt, 
der am 7ten Heumonates mit ſechzig neugewor⸗ 
benen Reitern und hundert Musketirern zu Doͤr⸗ 
pat ankam. Den folgenden Tag klopfte er 
die ruſſiſchen Partheyen, die ſich um die Stadt 
feben lieſſen. Als die feindlichen Vortruppen 
am roten Heumonates vor der Stadt eintra⸗ 
fen, nahm er ſich vor, einen Ausfall zu thun, 
und verſammelte zu dem Ende alle junge, zum 
Gefechte tuͤchtige, Mannſchaft. Der Kanzler 
Holzſchuher und viele Domherren, nebſt ihren 
Bedienten, erbothen ſich freywillig, dem Aus⸗ 
falle beyzuwohnen. Als man aber zur Stadt 

hinaus 


e) Ceumern livlaͤnd. Schaub. Th. 1 S. 13. Rai 
ſonnement, was fuͤr rechtmaͤſſige Urſachen Se. 
Czaariſche Majeſtaͤt gehabt, den Krieg wider 
Schweden anzufangen, S. 161. 


7) Arndt Th. II S. 235. 
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1558 hinaus fam, gingen die Domberreninsgefammt auf, eine vor der Andrenepforte ( Drenspforte ); 

Wii davon, und lieſſen Bröningen im Stiche; die andere vor der deutſchen Pforte, jenſeit des 15 8 

Ben welcher fih einer Verrätheren beforgete, und Emmbaches, auf der Ballbabne, welche man helm 

b im in alſo unverrichteter Sache wieder nach der Stadt aus der Stadt, des dicken Nebels wegen, in eum 
Her kehrete. Die Domherren begaben ſich alle mitein⸗ dreyen Tagen nicht ſehen konnte. Der ruſſ ſche hr a 


mann ander nach Riga, um da den Ausgang der doͤr⸗ Feldherr Kuaͤs Peter Iwanowitſch Zuski g.) mann! 


patiſchen Belagerung abzuſehen, gaben aber 
dadurch Gelegenheit zu einen Tumulte zwiſchen 
den Evangeliſchen und den noch übrigen Papi— 
ſten insder Stadt Doͤrpat. Denn viele in der 
Stadt wohnende Edelleute, wie auch der Rath 
und die Buͤrgerſchaft, muthmaßten, daß die 
Papiſten bey ſich beſchloſſen haͤtten, dem Feinde 
die Stadt in die Haͤnde zu ſpielen, und auf 
dieſe Weiſe die Lutheraner, dem Saͤbel der er: 
grimmten Ruſſen, aufzuopfern. Sie wollten 
alſo nicht verſtatten, daß in der Domkirche fer⸗ 
ner Meſſe geleſen wuͤrde, ſondern begehreten, 
da, wie gedacht, die feindliche Hauptarmee am 
Iten ankam, daß die Papiſten der paͤpſtlichen 
Religion abſagen und die evangeliſche annehmen, 
oder ſich um Vertheydigung der Stadt nicht be; 
kuͤmmern ſollten. Da nun die Roͤmiſchkatholi⸗ 
ſchen ihre Religion nicht verändern wollten, und 
ibre Gruͤnde wider dieſe Foderung anfuͤhreten, 
nahm der Streit uͤberhand, bis der Biſchof 
und der Hauptmann Groͤningen ins Mittel 
troten, und den Partheyen vorſtelleten, daß es 
itzt nicht Zeit waͤre, um die Religion zu zanken, 
ſondern daß man vielmehr bedacht ſeyn muͤſte, 
dem Feinde maͤnnlich zu widerſtehen. Dieſe 
Ermahnungen brachten es dahin, daß beyde 
Theile ſich verſoͤhneten, und beſchloſſen, die 
Stadt, bis auf den letzten Mann, zu verthey— 
digen. Die Belagerer wurfen zwo an 
auf, 


Der die Belagerung regierete, und von Nyen⸗ 
ſtedt ein frommer und ſittſamer Mann ges 
nennet und geruͤhmet wird, daß er gute Ord— 
nung und Mannszucht gehalten; foderte die 
Stadt auf, und both den Belagerten einen leid— 
lichen Vergleich an, welcher von dem Biſchofe 
ausgeſchlagen wurde. Als der Feind anfing, 
die Stadt zu beſchießen, machte ſich der Adel 
beimlich davon. Der Rath und die Buͤrger⸗ 
ſchaft entdeckten dem Biſchofe die Schwaͤche der 
Gegenwehr, und wie wenig man ſich auf des 
Ordensmeiſters Entſatz verlaſſen koͤnnte. Von 
ihren Soldaten, deren 200 in völliger Bereit⸗ 
ſchaft ſeyn ſollten, waͤren viele krank und geſtor⸗ 
ben. Die Bruſtſeuche haͤtte manchen jungen 
Buͤrger weggerafft und die Handwerksburſche 


waͤren 


2) Eigentlich Schuiski. Er ſtammte aus dem 
Geſchlechte der abgetheilten Fuͤrſten von Sus⸗ 
dal und Niſchnei Nowgorod her, welche den 
Fuͤrſten Andrei Jaroſlawitſch, einen Bruder 
des Großfuͤrſten Alexander Jaroſlawitſch 
Newski zum Ahnherrn hatten. Solche Linie 
fuͤhrete ihren Namen von einer kleinen Stadt 
Schuja im Furſtenthum Susdal. Samml. 
ruf. Geſch. B. v S. 20. 21. Dieſer Peter 
wurde fuͤr den beruͤhmteſten und erfahrenſten 
ruſſiſchen Feldherren gehalten, und kam 1563 
bey Ula ums Leben. Henning Bl. 38 b. Hey- 
denftein Rer. Polon. p. 162 b p. 175 a. 
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Beim Der 9 9 ob . Geſcht aufgerieben wurden ). Schuiski ließ die Gnade 


2 


n ; fe 1558 
beim in Schaden angerichtet hätte: worauf der Magi⸗ ſeines Zaren nochmal unter Trompetenſchall be Wil. 
Her ſtrat verſetzte, daß feinem Quartiermeiſter, Eber⸗ kannt machen, und die Stadt verſichern, ſein bh 
wann part Starken, auf dem Drenstburme ein Herr werde fie, als ein ehriſtlicher Fuͤrſt, bey a 


Schenkel abgeſchoſſen, zweene Handlanger ge⸗ ihrer Religion und ihren Rechten ſchützen; er aun, 


toͤdtet, und etliche andere bey dem Ausfalle vers 
unglückt wären Die Tag und Nacht zu hal⸗ 
tende Wache fiele der Buͤrgerſchaft und Beſa⸗ 
tzung zu ſchwer: indeſſen hätten ſie zweene Baus 
ren erkaufet, die ſich bereden laſſen, in Boͤten, 
und durch den Wald durchzuſchleichen, und dem 
Meiſter Nachricht von dem Zuſtande der Stadt 
zu bringen. Der Biſchof nahm dieſen Vor⸗ 
ſchlag an, und fandte dieſe beyde Bauren, jes 
doch nicht zugleich ſondern drey Stunden nach 
einander, mit ſeinem und des Rathes Briefen 
ab. Beyde kamen gluͤcklich bey dem Meiſter 
an, brachten aber nichts, denn leere Worte, zu⸗ 
ruͤck. Er unterſtand ſich nicht, wider eine ſo 
große Macht anzuruͤcken ſondern verſprach, für 
die Stadt zu bethen, und feine Truppen zu verftärs 
ken: inzwiſchen moͤgten ſich die Belagerten wie 
Helden halten 5). Das war der Troſt in einer 
Roth, da der Feind nur fünf oder ſechs Faden 
weit von den Stadtthoren feine Schanzen errich⸗ 
tet und den Sandberg unter dem Schloſſe ſchon 
untergraben hatte. Doch bey allen dieſen trau⸗ 
rigen Umſtaͤnden, legeten die Belagerten die 
Hände nicht völlig in den Schooß. Die ſech zig 
Reiter, die Groͤningen angeworben hatte, tha⸗ 
ten unterſchiedene Ausfälle, und hielten ſich ſehr 
wohl, bis ſie nach und nach von den Belagerern 

aufge⸗ 


5) Nyenſtedt ©. 56 meiner Handſchrift. Arndt 
Th. ll S. 236; 


verſprach allen denen, welche in der Stadt nicht mannıll 


bleiben wollten, den freyen Abzug zu erlauben; er 
draͤuete aber, wenn man dieſe Erbiethungen 
nicht annehmen wollte, auch des Kindes in der 
Wiege nicht zu ſchonen. Der Rath, nebſt der 
Buͤrgerſebaft, welche von ſtetem Wachen und 
Arbeiten ermuͤdet war, und keine Huͤlfe noch 
Rettung ſah, lag dem Biſchof ſehr an, er moͤgte 
ſich bey ſo herrlichen Bedingungen zu Unterhand⸗ 
lungen verſtehen, inſonderheit da Schuiski der 
Stadt auf zweene Tage einen Stillſtand bewil⸗ 
liget hätte: Dabey erbothen fie ſich, wider den 
Feind zu fechten, fo lange eine Schuͤſſel an der 
Wand, und ein Loͤffel im Schranken ſteckte, 
wenn nur dieſes Verfahren den Namen einer 
vernünftigen Tapferkeit, und keiner verwaͤgenen 
Unbeſonnenbeit verdiene. Ein gleiebes verſi⸗ 
cherte die Beſatzung, und verlangete ein Zeug: 
niß von ihrem Wohlverhalten, nebſt einem or⸗ 
dentlichen Reiſepaſſe. Die Prieſterſchaft ver⸗ 
both alle Widerſpaͤnſtigkeit, wodurch die Ruſſen 
erbittert werden koͤnnten. Die Gemeinde hielt 
nur theils um Sicherheit ihrer Haabe und Guͤ⸗ 
ther, theils um freyen ungehinderten Abzug an. 
Am 18ten und ı7ten Heumonates, unter waͤh⸗ 
rendem Stillſtande, machten ſich die Belagerer 
zum Sturme fertig, fie muſten aber noch den 
dritten Tag abwarten, den der ruſſiſche Feldherr, 
auf Bitten der Stadt, 11 weiterer Verabrebung 
12 


noch 
1) Reld S. 231. 
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Der ruſſiſche Feldherr gob dem Biſchofe, zu 
feiner ſicheren Reiſe nach Vaſkena eine anſehn⸗ 8 
liche Bedeckung von 200 Pferden, und Kelch pe 
irret ſich, wenn er vorgiebet, er wäre gefungen le 
dahin gefuͤhret worden. Der Feldberr ließ auch Her : 
die Bürger, welche wegzogen, init ſichererMann mannl 
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15 5 8 noch verwilliget batte. Am igten alſo, des 
ein Morgens früh, ward nach langem Ueberlegen 

Wil mit allen und jeden Ständen endlich beſchloſſen, 
helm in daß Schuiski am neunzehenten die Kapitula⸗ 
U tion zur Unterzeichnung erhalten ſollte, wobey 


Her⸗ 
wannılı 


die Prediger, der Kirche und Schule wegen, 
ein wachſames Auge hatten. Der alte Buͤr— 
germeiſter Ancon Tyle hielt vor der volligen Abs 
faſſung eines Endeſehluſſes an den Biſehof noch 
eine Anrede. Erlauchter, Hochwuͤrdiger 


Fuͤrſt und Herr! ſagete dieſer Patriot, wenn. 


etwa Jemand meynete, daß durch Wehr 
und Waffen die Stadt Doͤrpat noch erhal⸗ 


ten werden moͤgte, bey dem erbiethe ich mich“ 


zu ſtehen, und Leib und Leben zu laſſen. 
Sein Antrag machte einiges Aufſehen. Der 
Biſehof faßte ſich gleich und antwortete: Ebr⸗ 
barer, Sochweiſer Herr Buͤrgermeiſter! Es 
ſoll dieſe Handlung der Uebergabe Feiner 
Priwatperſon Schuld gegeben, noch beyge⸗ 
meſſen werden. Hierauf wurde die Kapitu⸗ 
lation zum Feldherren ins Lager gebracht, der 
fie durch feinen Dolmetſcher uͤberſetzen ließ, nach⸗ 
her aber des Biſchofs und Magistrats Anfode⸗ 
rungen unterzeichnete, jedoch die Genehmigung 
feinem Herren vorbebielt, den er zu aller Gnade 
gegen die Stadt zu bewegen redlich verſprach. 
Dieſe Kapitulation, welche aus 46 Punkten 
beſtebt, findet man von Wort zu Wort beym 
Arndt 5). Bey dieſer Eroberung iſt den Rufs 
ſen eine ſilberne vergoldete Monſtranz zu Theil 
geworden, welche in der Kunſtkammer der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften verwahret wird /). 

Der 

40, Th. II S. 238. 239. 
I) Bacmeiſter Eſlai, p. 238. 


ſchaft durch die ſtreifenden Koſaken begleiten, und 
um der ſchuͤchternen Weiber und Kinder willen, 
ließ er feine Voͤlker nicht eher in die Stadt, bis 
die Einwohner alles eingepacket hatten, damit 
fie durch nichts beunruhiget wuͤrden. Jedoch 
ſtellete er eine Wache in die Thore. Indeſſen 
wurde die Stadtwache bezahlt, und diejenigen, 
die nicht bleiben wollten, zogen hinweg. Die 
meiſten Buͤrger begaben ſich mit Weibern und 
Kindern, Sack und Pack, nach Reval. Die 
Kriegsleute marſchiereten mit Ober und Unter⸗ 
gewehr aus. Alle wurden auf etliche Meilen 
begleitet. Wie nun die ausgezogenen Buͤrger 
und Kriegesleute zu Reval ankamen, wurden 
die dortigen Einwohner traurig und kleinmuͤthig; 
und die meiſten ſandten, weil die Stadt mit 
keinen Wällen verſehen war, all das Ihrige mit 
Schiffen zum Lande hinaus. Dieſes bezeuget 
Myenſtedt, ein Augenzeuge, daß ich alſo nicht 
weis, warum Buſſow melde, und Felch ihm 
nachſchreibe, daß der Meiſter den doͤrpatiſchen 
einen großen Schatz an Gold, Silber und Geld 
abnehmen laſſen. Wiewohl dieſer Irrthum wird 
ſich unten entwickeln. Da alles vorbey war, 
bielt der Feldherr feinen Einzug, nachdem zweene 
Kapitelherren, etliche Abgeordnete des Rathes 
und der Buͤrgerſchaft ihm im Lager die Shlüfs i 
ſel zum Schloſſe und der Stadt überreichet hats 
ten. Ein Woywode mit der Friedensfahne ritt 
LI 3 voraus; 


2558 
Wil⸗ 
belm 
beim II 


Her⸗ 
mwannlll 
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voraus; die eben gedachten Abgeordneten aber 
batten den Feldherren in der Mitte; die Straf 
ſen waren mit der Leibwache des Zaren beſetzt; 
die ſcharfe Manns zucht, welche Schuiskt beob⸗ 
achtete, gab den uͤbrigen Buͤrgern friſchen Muth. 
Der Rath und die Gemeinde ſchickten dem Feld⸗ 
herren Wein, Bier, Fiſche, Erfriſchungen, Ha⸗ 
ber und ein goldenes Trinkgeſchirr zur Vereh⸗ 
rung: welches er mit den verpflichtetſten Aus⸗ 
druͤcken annahm, und ſich erklaͤrete, daß ſeine 
Stube und Ohren jedem offen ſtuͤnden; er waͤre 
da, die Uebelthaͤter zu ſtrafen und die Tugend⸗ 
haften zu ſchuͤtzen. Dieſes verſicherte er noch: 
mals auf einem großen Gaſtgebothe, welches 
er auf dem Schloſſe dem Rathe, den Alterleu⸗ 
ten und den Aelteſten gab; welche gnaͤdige Ver⸗ 
ſprechungen er einigemal wiederholete. Doch 
Biſchof Hermann ward auf des Zaren Befehl 
durch einen abgeſchickten Haufen von Valkena 
wieder abgeholet, und bis zum Ausgange des 
Krieges nach Moskow gefuͤhret, weil man da⸗ 
durch den Frieden zu beſchleunigen hoffte 72). 


§. 160, 


1) Dieſes war der getroffenen Kapitulation zu⸗ 
wider, worinn es ausdruͤcklich hieß: „Der 
„Biſchof bringet ſein Leben in dem Kloſter Fal⸗ 
„kenau zu. 2) Erhaͤlt vom Zaren das dabey 
„gelegene Gebieth. 4) Die Kapitelsherren 
„behalten den Dom, nebſt ihren Haͤuſern und 
„Guͤtern unter der Jurisdiktion des Biſchofes. 
7) Der Biſchof mit feinen Raͤthen bleibt über 
„die Kapitelsherren, Mönche und ſtiftiſchen 
„5 15 Oberherr u. ſ. w.“ Arndt Th. II S. 
238 f. 


Th. I. Abſchn. II. . 150. 5635 


§. 160. 


155 8 

Die Eroberung der Stadt Doͤrvat (hr ame 
Auffow y) auf den Sten Heumonates, Kelch o) b 075 

und Arndt p) auf den 19 ten, und Nyenſtedt /) deim in 


Her⸗ 
wannzt 


auf den z0ſten des Heumonates. Dieſes kann 
man alſo erklaͤren: am 18ten beſchloß man in 
Doͤrpat, ſich den Ruſſen zu ergeben; am loten 
wurde die Kapitulation unterzeichnet; und am 
2often nahm der Feldherr die Stadt völlig in 
Beſitz. In dieſer Geſchichte der doͤrpatiſchen 
Belagerung iſt Nyenſtedt der zuverlaͤßigſte 
Zeuge: denn er war ſelbſt gegenwaͤrtig. Bre⸗ 
denbach geht in einigen Stücken von ihm ab, 
leget die Uebergabe den Buͤrgern allein zur Laſt, 
und bezeuget, daß der Biſchof ſich ſehr dawi⸗ 
der geſetzet, ob er gleich den guten Herren in eini⸗ 
gen Stellen nicht zu vortheilhaft ſchildert, weil er 
den Evangeliſchen zu gewogen ſchien. Henning 
machet 7), wie ſein Ordensmeiſter, lauter Ver⸗ 
raͤtherey daraus. Buſſow wirft den Doͤrpati⸗ 
ſchen vor, daß ſie, ohne Sturm und Verluſt, 
aus groſſer Furcht und beichtfertigkeit, ohne 
Noth, ihre Stadt dem Feinde uͤberlaſſen. Doch 
Buſſow, der dem gemeinen Gerüchte trauete, 
und den Wahn des Poͤbels glaubete, wird von 
Elerd Kruſen, in feinen noch nicht gedruckten 

214 Gegen⸗ 

u) Bl. 43 a. 

0) S. 232. 

70 Th. II S. 237. 

70 S. 57 meiner Handſchrift. 

5) Henning Bl. 15. 16 brauchet zwar nicht das 
Wort Verraͤtherey, vermeynet aber, Stadt 
und Stift haͤtten ſich freywillig, ohne Noth, 
unverantwortlicher Weiſe, ergeben. 
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Kelch „) wiederhofet, beantwortet Rrufe fürz: 
8 8 8 8 — 15 53 
lich alſo: „Wir find deſſen nicht zu überführen, Pil. 
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1558 Gegenberichte auf Auffows Chronik, fuͤr feine 
Wil- in Druck gegebene Beſchuldigung hart gezuͤchti⸗ . 
beim get. „Es iſt Gott und aller Welt bekannt, „ob wir uns gleich vor Gott deſſen fhnidig ge- helm 
bn „ ſchreibt Kruſe, was ſich die Stadt für Mühe | „ben. Haben wir uns durch Suͤndigen dieſe ar 

Hr „gegeben, Mauren und Thuͤrme zu bauen; da „Gerichte Gottes auf den Hals geladen: fo Her: 
mann „ſie aber auf dreyen Seiten ſandigen Grund 


„ wird dieſer heilige Karthaͤuſer ihnen in Reval mann 
„und auf der vierten einen Berg hat, iſt ihr 


„Vermoͤgen zu weiteren Feſtungs werken unzu⸗ 
„laͤnglich geweſen. Die Dompfaffen wollten 
„nichts dazu beytragen. Der Biſchof mufte, 
„ wegen Schulden des Stiftes, fein Schloß in 
„ dem alten und ſchlechten Stande laſſen. Das 
„grobe Geſchuͤtz war uͤberfluͤſſig und nicht zu 
„gebrauchen, weil die Thuͤrme zu ſchwach was 
„ren. Die Ruſſen hatten alles untergraben. 
„An einem Octe lagen ſechs Tonnen Pulver uns 
„ter der Mauer. Der Feind ſtand ſchon im 
„Thore. Das Ordensheer, welches die Stadt 
„entfeßen ſollte, war fünf und zwanzig Meilen 
„aus dem Felde, nicht marſchiret, ſondern ges 
„laufen ). Zwiſchen einem freyem Leben und 
„einem ſchmaͤhlichen Tode waren kaum vier und 
„zwanzig Stunden Unterſchied. Was war hier⸗ 
v bey kluͤgers zu thun, als die Gnade des Ueber: 
„winders anzunehmen?“ Die Beſchuldigun⸗ 
gen von Stolz, Pracht, Eigennutz, Ungerech⸗ 
tigkeit, uͤppigem Weſen und Uebermuth, ſo 
Aufjow t) den Doͤrpatiſchen zur Laſt leget, und 

Kelch 


5) Dieſes iſt ein Fehler. Denn Walk iſt weder 
von Doͤrpat, noch von Kyrempaͤ, ſo weit ent— 
fernet. Aber am zoften Heumonates verließ 
der Meiſter auch das Feldlager bey Walk und 
ſuchte die Feſtung, wie Henning Bl. 16 bes 
richtet. 


r) Bl. 43. 


„auch nicht entlaufen.“ Er fodert Buſſowen 
auf, einen zu nennen, welcher unlaͤngſt die Öels 
der der Kirche, Schule, Wittwen und Armen: 
anſtalten auf ſein Haus verſchreiben laſſen und 
damit fortgezogen ſey; und laͤugnet freymuͤthig, 
daß es jemanden möglich geweſen, den Schulds 
nern bey der Uebergabe Renten und Kapital 
abzufordern, weil durch die vorigen Kiegesbe— 
ſehwerden alles ganz erſchoͤpfet geweſen. Daß 
aber Ruſſow verlanget, die Reichen in Doͤr⸗ 
pat hätten mit Geld helfen ſollen, baͤlt Kruſe 
für unbillig. „Viele, ſaget er, thaten es, zu 
„ihrem und ihrer Erben groͤßtem Schaden, und 
„doch ward damit nichts ausgerichtet.“ Wer 
wollte denn etlichen Privatperſonen deswegen 
die koſtbare Errettung von Livland aufbuͤrden, 
weil ſie reich waͤren? Kruſe erklaͤret es ebenfalls 
für eine Unwahrheit, daß die Ruſſen fo viel 
Sehaͤtze in Doͤrpat gefunden haben ſollen. Der 
reiche Fabian von Tieſenhauſen hatte ſeine 
Baarſchaft auf dem Dome in Reval; und 
buͤßte in Doͤrpat nur etliche Kaſten mit Betten 
und Decken ein. Dieſes Mannes baares Ver⸗ 
mögen giebt Ruſſow auf 80000 Thaler, an⸗ 
dere nur auf 40000 rigiſche Mark an. Kruſe 
will, er ſey nie ſo reich, aber auch, bey zuge⸗ 
ſtandenem Falle, doch nicht verpflichtet gewe⸗ 
ſen, den Krieg allein auf ſich zu nehmen. 

L 5 Das 

1) S. 232. 


Th. I. Abſchn. II. §. 160. 339 


ſenden. Unſchuldigen Leuten Vorwuͤrfe zu r5 58 
machen, iſt freylich leichter, als ſelbſt Hand Wir 
ans Werk zu legen. Man gehe unſere Ge: , 
ſehiehte durch, und man wird die deutliehſten Spu⸗ helm II 
ren dieſer Maxime finden: woraus nichts anders „Her. 
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15 58 Das Kirchengeſchmeide der Domberren war 

l nach der Wick gebracht, wo es Chriſtoph von 
beim Muͤnnichhauſen für den König von Daͤnne⸗ 
bein ur mark erkaufet haben ſoll. Die in Doͤrpat ge⸗ 


Mi ino » 8 
Her fundenen baaren Mittel betrugen keine zwey tau: mannlix 


Mn ſend Thaler, womit kein Heer wider die Ruſſen 


angeworben werden konnte. Ich uͤberlaſſe es 
nun Jedermann, ob bey genauer Pruͤfung die 
kruſiſchen Gruͤnde die Probe durchgaͤngig hal⸗ 
ten. Soviel iſt gewiß, daß an dem Verluſt 
des Stiftes und der Stadt Doͤrpat die uͤbrigen 
Staͤnde mehr Schuld hatten, als der Biſchof 
und die Stadt. Sie hatten dieſen Krieg we⸗ 
nigſtens drey Jahre vorausſehen, und dawider 
kraͤftigere Maaßregeln oder Mittel ergreifen koͤn⸗ 
nen. Da unterdeſſen der Orden kleinerer Plaͤtze 
wegen ſo viel Aufſehens machte: ſo iſt leicht zu 
begreifen, warum das ein wenig befeſtigte Doͤr⸗ 
pat, das man fuͤr eine Vormauer des Landes 


ausgab, nach ſeiner Uebergabe noch viel mehr 


Redens und Verwirrung verurſachte. Man 
nannte die Einwohner deſſelben reiche und bemit⸗ 
telte deute, die ihr Vermögen zu Rettung des 
ganzen Landes haͤtten anwenden ſollen. Man 
ſchaͤtzte die Baarſchaft anſehnlieher Stiftsräche, 
denen man Eigennutz und Geitz vorwarf. Die 
Aermeren beſchuldigte man der Schwelgerey und 
Verſchwendung. Man redete von Verraͤthern, 
man ſpottete der Ungluͤcklichen, und verfuhr 
nicht anders, als ob die Rechnung ſchon riehtig 
waͤre, daß ein jeder Doͤrpatiſeher wohl hundert 
Ruſſen auf ſich nehmen koͤnnte. Aber im Lager 
bey Kyrempaͤ war von vielen Staͤnden kein Mann 
zu ſehen; und aus dem Lager bey Walk wollte 
man nicht einen einzigen Mann nach Doͤrpat 


ſenden. 


als Uneinigkeit und Entkraͤftung folgen kann. 
Das erſte Gericht hielt man uͤber die aus Mos⸗ 
kow zuruͤckgekommenen 60000 Thaler, die zu 
Riga in der Maſſelsſtraſſe, in dem Haufe Jos 
hann Uexkuͤlls von Menzen, niedergelegt wa⸗ 
ren, wovon den Doͤrpatiſchen wenig wieder in 
die Haͤnde kam, obgleich dieſe zehen tauſend 
Thaler, welche Nyenſtedt ſelbſt zaͤhlen und 
einpacken helfen, dazu gegeben hatten. Man 
ſah fie als Gelder an, welche nun ruſſiſch waͤ— 
ren, und die man daher nicht zuruͤck geben 
duͤrfte. Arndt ſetzet hinzu: „Selbſt diejeni⸗ 
„gen Gelder, welche die aus Doͤrpat wegzie⸗ 
„henden Einwohner aus ihren verkauften Gerd: 
„ then gelöfer, wurden für feindlich erklaͤret, und 
5 dieſen flüchtigen deuten, auf dem Wege nach 
„Reval, durch den Gebiethiger Wilhelm VOyf: 
„ferling, abgenommen.“ Allein ein gleichzei⸗ 
tiger Schriftſteller, Nyenſtedt, meldet dieſen 
Umſtand deutlicher. Diejenige Fluͤchtlinge aus 
Doͤrpat, welche nicht unter ruſſiſcher Botmaͤßig⸗ 
keit geblieben waren, ſondern ſich zu Riga ein⸗ 
gefunden hatten, bekamen ihr geliehenes Geld 
wieder. Dererjenigen, die nach der Nebergabe 
ruſſiſche Unterthanen geworden, vorgeſchoſſene 
Gelder aber, wurden von dem Meiſter einge— 
zogen, und was dieſe in Doͤrpat gebliebenen 
deute ſonſten aus Doͤrpat gefluͤchtet hatten, wurde 
von dem Meiſter und ſeinen Leuten auf dem Wege 
angehalten und weggenommen. Den Reſt der 

60000 


Th. I. Abſchn. II. §. 160. 5aı 


ten laſſen haben ſoll, daß der Zar Gewalt brau- , 
Einwohner in D 55 
chen, und die deutſchen Einwohner in Doͤrpat 3811. 
mit helfen ſollten, im Fall der Meiſter ſich nicht beim 
gegen den Zaren demuͤthigen, und unter ſeinen Heim 11 
Schutz begeben wollte. Von ſich ſelbſt geſtand Her 
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15 58 Sooo Thaler behielt der Meiſter, um Krie⸗ 


Wil⸗ — 5 
beim inn nach der Uebergabe der Stadt, gleichſam von 


er- neuem aufwachete, ruhete nicht eher, bis er die 


. vermuthete Verraͤtherey entdeckt hatte. Man 
nahm den biſchoͤflichen Bedienten, Chriſtoph 
Luſtfer, in Verhaft, und brachte ihn nach Wen⸗ 
den in den Peinthurm. Dieſer, der Folter uns 
gewoͤhnte Hofmann, that eine ziemlich unordent⸗ 
liche Ausſage, und muſte fie, nach empfange 
nen Abendmable, den 2sften Heumonates, in 
Gegenwart des Faiferlichen Notaren, Thomas 
Tarnow; in der Kammer des Hauskomthurs, 
Vormittags um 8 Uhr, auͤtlich bekraͤftigen: 
worüber Baſtian Dithmar ſchen, des Ordens 
Sekretar, das Protokoll fuͤhrete. Luſtfer be⸗ 
kannte unter der Marter, daß ihn der Biſchof 
mit Briefen nach Moskow geſchickt hätte, wo 
ihm der ruſſiſche Kanzler eroͤffuet, der Biſchof 
wolle ſich unterwerfen, wenn ihm der Zar ſeine 
Religion und Freyheiten laſſen wollte. Luſtfer 
flochte den Stiftskanzler Holzſchuher mit in den 
Handel, als ob der Biſchof mit dieſem alles 
verabredet haͤtte. Dieſer Kanzler, ſagte er, 
habe ihn vor den Biſchof gefuͤhret, der Biſchof 
habe ihm 57 Thaler und 47 Mark Ferdinge 
zum Reiſegeld gezahlet, 40 Thaler nachgefchis 
cket, und ihm die Hand darauf gegeben, daß 
er ibn, der Reiſe wegen, wider alle Anklaͤger 
ſchuͤtzen wolle, mit den Worten: Ich will 
dich zum Manne machen. Er fuͤhrete auch 
die Worte an, welche ſich der Biſchof verlau⸗ 

ö ten 


6) Nyenſtedt S. 58 f. meiner Handſchrift. 


er, daß er dem Zaren den ſchwachen Zuſtand mann 


der Stadt Doͤrpat, und den Mangel an Gols 
daten entdeckt, wie auch die Anſchlaͤge auf Ky⸗ 
rempaͤ gegeben, weil er ſich auf feines Bifchos 
fes Schutz verlaſſen haͤtte; die Stadt habe aus 
ihrem Mittel einen Bürger, Gert Bock x), 
nach Moskow abgeſchickt das naͤmliche dem Za⸗ 
ren zu hinterbringen. Reinhold Facke, ein 
Weinſchenke in Wenden, word gleichfalls der 
Verraͤtherey beſchuldiget. Seine, durch die 
beinigung erpreßte Ausſage, hing nicht ordent⸗ 
licher zuſammen. Denn er ſagete, daß ihn die 
Luͤbecker zur Verraͤtherey verfuͤhret, weil fie im 
Namen der Hanſeeſtaͤdte, durch ihn, unterſchie⸗ 
dene Geſchenke an den Knaͤſen Iwangorod ge: 
ſandt, und eigene Boten uͤber Schweden, oder 
Polen, eder Narva, nach Rußland geſchickt, 
um zu Iwangorod ein Komptoir zu errichten. 
Bey dieſer Ausſage ſchrie Facke unter der Mar: 
ter ohne Unterlaß: „Mein Blut wird ſchreyen 
„über die Lübecker bis zum juͤngſten Tage, die 
„mich dazu gebracht.“ Er bekannte noch auf 


einen Amſterdammer, imgleichen auf einen Un⸗ 
deut⸗ 


x) Dieſer Bock oder Buck war eines Rathsher⸗ 
ren gleiches Namens Sohn, und ein Neffe des 
Biſchofes Hermann 1 Bey. S, Sahmens 
altes Doͤrpat S. 742 756, wo ein merkwuͤr⸗ 
diges Urtheil ſteht, woraus zu erſehen, daß er 
ein beſtaͤtigter Biſchof geweſen iſt. 
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dem Zaren uͤberbracht haͤtte; Luſtfer würde 

nicht dem Meiſter ſeyn ausgeliefert worden, wenn 2 2 
ſich nicht der Biſchof feiner eigenen Unſchuld be: helm 
wußt waͤre; er habe aber, wie Judas, den 5 
Lohn feines boͤſen Gewiſſens, in Verrathung Her— 
der Unſchuldigen, empfangen. Der Biſchef mannık 
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1558 deutſchen bey Riga, Namen Mellecke, wie 
Wil- auch auf einen deutſchen Kaufgeſellen, der ſich 
it: zu Pleskow umtaufen laſſen, und deſſen Mut⸗ 
Fam ir ter zu Riga betteln gehe, zuletzt auf ehen Stuͤcke 
Her, große Oliven, die der narviſche Abgeordnete 
mannut Joachim Krumhauſen, ein Kaufmann, an 


den Zaren mitgenommen: welche aber fo wes 
nig des Hochverrathes uͤberwieſen waren, als 
die andern Mitbeſchuldigten. Luſtfers Bes 
kaͤnntniß machete, daß man den Kanzler Solz⸗ 
ſchuher zu Habſal einzog, deſſen Auſſage man 
fo drehete, und dieſes Gerüche im Lande aus: 
ſprengete, daß er ſelbſt geſtanden haͤtte, als ob 
er und fein Biſchof die Ruſſen ins Land gelocket, 
und ihnen Doͤrpat und die uͤbrigen Schloͤſſer in 
die Haͤnde geſpielet haͤtten. Dieſes kam den 


Biſchof zu Ohren, als er ſchon gefangen nach 
Moskow gefuͤhret worden, welcher denn zur 
Rettung ſeiner Ehre und Unſchuld zweene Brieſe 


unterm ten Brachmonates und I2ten Heus 
monates 1559 an den Drdensmeifter ſandte, 
beyde faſt gleichen Inhalts. Er ſchreibt, er 
koͤnne unmoͤglich glauben, daß ſein Kanzler von 
ſich und ihm eine Verraͤtherey ausgeſaget, wenn 
ſelbiges nicht aus Verzweifelung und verruͤck⸗ 
tem Gemuͤthe hergefloſſen waͤre. Des Kanzlers 
Abzug aus dem Stifte beweiſe, daß er keines 
Verſtaͤndniſſes mit Rußland zu beſchuldigen ſey, 
da er ja ſonſt in Doͤrpat bleiben und bey dem 
Zaren Schutz ſuchen koͤnnen. Luſtfers Be⸗ 
kaͤnntniß ſey durch die Tortur erpreßt, und haͤtte 
er, der Biſchof, ihn ſelbſt, gefaͤnglich angehal⸗ 
ten, weil Luſtfer faͤlſchlich vorgegeben, daß er 
auf der wolmariſchen Tageleiftung von dem Bis 
ſchofe einen verdaͤchtigen Brief empfangen, 17 

em 


entſchu digte ſich, wegen des Schreibens, wel⸗ 
ches Luſtfern eingehaͤndigt worden; es ſey durch 
ſeine Raͤthe, Kapitel und Ritterſchaft, durch 
Anreitzung und Bewilligung des ritterlichen deut⸗ 
ſchen Ordens abgefaßt, des erwanigen Inhalts, 
es moͤgte der Zar wegen der langen Verweilung 
keinen Argwohn faſſen, maßen die wolmariſche 
Verſammlung, zur Einſchickung einer Geſandt⸗ 
ſchaft vorgenommen ſey; welchen Brief er, zum 
Bewe ſe feiner Unſchuld, aus der zariſchen Kan⸗ 
zeley wieder auszuwirken und vorzuzeigen vers 
ſprach. Und weil der Zar ihm Verſicherung 
gegeben, daß er, nach geſchloſſenem Frieden, 
wieder in fein Bißihum kommen ſollte: fo 
bath er fuͤr alle ſeine Bedienten, daß man 
mit ihnen nicht zum Tode eilen moͤgte, weil 
ſie ſo wenig, als er, Schuld haͤtten. Zu 
feiner eigenen Entſchuldigung fuͤhrete er fein itzi⸗ 
ges Elend an, welches ihn unmoͤglich betreffen 
koͤnnen, wenn er mit dem Zaren in einem Ver: 
ſtaͤndniß geweſen wäre, Luſtfer fiel ſelbſt über 
feine Ausſage in Verzweifelung und erbenfere 
ſich im Gefaͤngniß. Der Kaiſer und andere 
Potentaten gaben ſich noch ehe Biſchof Hermann 
ſchrieb, Muͤhe den Kanzler durch ihre Entſchul⸗ 
digungsſchreiben an Fuͤrſtenbergen und Kett⸗ 
lern auf freyen Fuß zu ſetzen. Ja man glau— 
bete, die in der erſten Hitze ſo groß gemachte oder 
vielleicht erdichtete Verraͤtherey in Livland ſelbſt 

nicht 
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1 gnicht mehr; daher die polniſchen Reviſſonsher⸗ und anderen machte, daß die uͤbrigen doͤrpati⸗ 1 558 
Wil ken 1597 dieſem Kanzler Gerechtigkeit )) miders ſchen Domherren, welche nach dem Inhalte Wir. 
baum fahren ließen. Ob nun gleich dieſer beruͤhmte der Kapitulation, nebſt dem Biſchofe im Beſitze Va 
Mann feines Arreſtes entlediget ward, zog er des Stiftes bleiben follten, nach ihrem Vaters helm un 
Her⸗ ſich doch dieſe Kraͤnkung dergeſtalt zu Gemuͤthe, lande eileten, damit ſie nicht auch, unſchuldi⸗ 4 


mannin daß er zu Habſal am Sten des Herbſtmonates n 
1559 fruͤb Morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr, nicht 
im Gefaͤngniß, noch viel weniger eines unehr— 
lichen Todes, wie Bredenbach vorgiebet, und 
andere ihm nachſchreiben, ſondern in feinem eis 
genen Hauſe verſchied und auf dem Domkirch⸗ 
bofe zu Habſal vor der Kirchenthuͤr begraben 
ward. Arndt bezeuget, es ſey noch ein Brief 
vorhanden, worinn ſeine Gemahlinn an ſeine 
Verwandten in Deutſchland berichtet, daß er ein 
ſanftes und gelaſſenes Ende genommen hat. 
Dieſes Verfahren mit Luſtifer, Holzſchuher 

und 


) Sie nannten ihn: Generofum Georgium Hol- 
Jebuher , nobilem Francum, extraneum quidem, 
bene tamen de Liuoenia et republica meritum, 
Gemeiniglich muß die Nachwelt verſtaͤndigen, 
rechtſchaffenen, gewiſſenhaften Leuten ihre 
Denkmaͤler bauen. So lange ſie leben, kann 
die Bosheit fie nicht ertragen; und iſt dieſe 
nicht ſtark genug, jene zu verfolgen und um 
Ehre und Guth zu bringen: ſo rufft ſie den Poͤ⸗ 
bel zu Huͤlfe. Dieſer iſt immer geneigt Narren 
und Spitzbuben zu folgen und ein vermeyntes 
Unthier zu fällen. Gluͤckt es ihm; fo wird er 
oft zu ſpaͤth gewahr, daß er ein Lamm, ſtatt 
des Wolfes, auf die Schlachtbanf geliefert 
hat. Er wird betaͤubet, taumelt, fluchet feis 
nem Anfuͤhrer drey Tage lang, und geht ſobald 
wieder auf eben dieſelbe Jagd, als ſich nur ein 
Jager mit einer Koppel Hunde findet, der ihn 
anfuͤhret, er mag nun gruͤn gekleidet ſeyn, oder 
nicht. 


ger Weiſe, das Unglück haͤtten, mit in die In⸗ n 
quiſition uͤber die ſogenannten Landesverraͤther 
zu gerathen. Das iſt nun das Ende des beruͤhm⸗ 
ten Biſchofthums Doͤrpat, indem Biſchof Her: 
mann III in der ruſſeſchen Gefangenſchaft ges 
ſtorben, und nach ihm kein Biſchof wieder ers 
waͤhlet worden iſt. 


§. 161. 


Nachdem Doͤrpat unter die Gewalt der 
Ruſſen gerathen war, verließen die Livlaͤnder 
die feſten Haͤuſer Wittenſtein, wo ſich die aus; 
gezogene doͤrpatiſche Beſatzung recht luſtig mas 
chete; Lais, Oberpalen, Ringen und Kawe⸗ 
lecht, welche die Ruſſen beſetzten. Schuiski 
verſorgete Doͤrpat und die ebengenannten Schloͤſ⸗ 
fer mit allerley Nothdurft, auf Jahr und Tag. 
Seine uͤbrige Truppen ſtreifeten im Lande ber⸗ 
um, weit und breit. Der Zar ſandte zu Waſſer 
von Pleskow eine große Menge Lebens- und 
Kriegesbeduͤrfniß, und belehnete viele ruſſiſche 
Edelleute mit livlaͤndiſchen Gütern, auf wel⸗ 
chen ſie ſich mit vielen Volke ſetzen muſten 2). 
Friederich Voͤlkerſahm, Dompropſt zu Riga 
und Oberſter uͤber die erzbifchöflichen Volker 
ſtieß zu Kettlers Armee, und wagete noch mit 
dem Ausgange des Sommers die Berennung 
des Schloſſes Ringen. Dieſes Schloß lieget 

2) Nyenſtedt S. 58. e 


Eivl. J. 1. Th. 2. Abſchn. M m 


Th. 1. Abſchn. II. F. 161. Far 


feinen Haͤnden 4). Arndt ſetzt hinzu, dieſes „ 58 
babe den Zaren dergeſtalt verdroſſen, daß er, Iwan 
außer dem Biſchofe Hermann, alle Bürger Bit 
und junge Leute aus Doͤrpat nach Pleskow zu a 
fuͤhren befohlen hätte, welche aber bald wieder heim ut 
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15558 36 Werſte von Doͤrpat, wo die rigiſche und per⸗ 
wan nauiſche Landſtraßen zuſammen ſtoſſen. Gott⸗ 
Wil: hart von Toͤdwen hatte es 1340 erbauet, bey 
BEIM. deſſen Nachkommen es bisher geblieben war. 
helm 1 Der letzte Beſitzer, welcher es aus Furcht vor 


den Ruſſen verließ, Johann von Toͤdwen, war 
ein ſehr reicher Mann, dem außer dieſem Rin⸗ 
gen noch viele andere Guͤter gehoͤreten. Solche 
hinterließ er, nebſt vielem baaren Gelde, ſeiner 
Wittwe Anna von Tieſenhauſen, und einer 
einzigen Tochter. Dieſe Frau von Toͤdwen ließ 
ihrer Tochter ein ſo praͤchtiges Kleid machen, wo⸗ 
zu der Meiſter aus fremdem Lande geholet wurde, 
daß ganz Livland davon zu reden wußte. Als 
fie aber ſtarb, war fie fo arm, daß man kein 
Laken fand, worinn man den todten Leichnam 
wickeln konnte a). Bettler eroberte Ringen 
im Herbſte, ſchlug vier hundert darinn liegende 
Ruſſen todt, und ſchleifete das Schloß, wel⸗ 
ches niemals ein biſchoͤflicher Sitz geweſen iſt Y). 
Er ruͤckte hierauf bis nach Terrater vor, einem 
Dorfe, welches drey Meilen von Doͤrpat, an 
einem Bache lieget. Daſelbſt hielt er ein gluͤck⸗ 
liches Scharmuͤtzel mit den Ruſſen. Ein vors 
nehmer ruſſiſcher Herr, der einige tödliche Wun⸗ 
den bekam, bath den obgedachten Dompropſt, 
in lateiniſcher Sprache, ſeiner Heilung wegen, 
Sorge zu tragen ). Er verſchied aber unter 
ſeinen 

a) Ruſſow Bl. 93 a. Velch S. 327 f. 
5) Dieſes wird im ringiſchen Kirchenviſitations; 

protokolle von 1717 ganz irrig vorgegeben. 

e) Seine Worte waren: Rogo Dominationem 
Tuam, interesdas pro me apud dominum ſuum, 
magnum 


zuruͤckgebracht worden. Dieſe Nachricht iſt 
vermuthlich voreilig, indem Nyenſtedt davon 
nichts erwaͤhnet. Vielmehr ſchickte Schuiski 
einige deutſche Bürger und Kaufleute aus Doͤr⸗ 
pat nach Riga und Reval, um dieſe Staͤdte zu 
bewegen, ſich der ruſſiſchen Botmaͤßigkeit zu 
unterwerfen, wozu fie aber keine Luft bezeige⸗ 
ten e). Darauf ließ der Zar dem roͤmiſchen 
Kaiſer die Urſachen eröffnen „welche ihn bewo⸗ 
gen hätten, die Waffen wider die Livlaͤnder zu 
ergreifen. Dieſe Urſachen waren: 1) haͤtten 
die Livlaͤnder die von Alters her geweſenen ruſſi⸗ 
ſchen Kirchen in Zeughaͤuſer und Kloaken ver⸗ 
wandelt; 2) haͤtten ſie den Handel und die Frey⸗ 
heiten der Ruſſen gebemmet; 3) und den ſchrift⸗ 
lich und eidlich verſprochenen Zins nicht erleget /). 
Der Kaiſer Ferdinand batte damals mit dem 
Tuͤrkenkriege genug zu thun, und konnte ſich alſo 
der Livlaͤnder nicht annehmen, ſondern begnuͤgte 


M m 2 ſich 


magnum Liuoniae Magiſtrum, vt me in eiuita- 
ten ſuam ad medicos mittat, quia grauiter et 
letaliter ſum vulneratus. 

d) Relch irret, wenn er erzählt S. 235, der 
Dompropſt ſey in dieſem Feldzuge geblieben. 
Er kam erſt 1559 bey Tyrſen um. Henning 
Bl. 16 b. 

e) Ruſſow Bl. 44 b. Nyenſtedt S. 38. Belch 


S. 255 u. f. 


7) Buſſow Bl. 45. 
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zufrieden, ſondern beſchwerete ſich, nebſt dem, 
Erzbiſchofe von Riga daruͤber bey dem Kaiſer: 3 
welches keine ſonderliche Wirkung that. Der Wit 
ruſſiſche Krieg verurſachete, daß viele livlaͤndi⸗ 6 f 
ſche Familien aus dem Lande zogen, und ſich helm in 
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75 58 ſich damit, daß er fie in einem Schreiben von 
un, Wien den I rten Herbftmonates dieſes Jahres 
Wil, dem Könige Guſtav von Schweden empfahl, 
beim und ihm den Schaden vorſtellete, den Schwe⸗ 


belm il den empfinden wuͤrde, wenn die Ruſſen ſich des 


Landes und der Oſtſee bemaͤchtigen ſollten. Es 
verſuchte dieſer Krieg keine geringe Veraͤnderung 
in der Handlung. Denn da ſonſt die hanſiſchen 
Kaufleute bis auf dieſe Zeit die Städte Riga 
und Reval beſuchet, muſten ſie nun ſich mit ih⸗ 
ren Waaren nach Narva wenden, weil man ih⸗ 
nen in jenen Städten nicht erlauben wollte, un: 
mittelbar mit Fremden zu handeln. Der Kai⸗ 
fer ſchrieb an die Städte Luͤbeck und Hamburg, 
daß ſie den Ruſſen nach Narva keine verbothenen 
Waaren zuführen moͤgten; welche ſich aber wer 
nig daran kehreten. Dieſer Monarch intereſſi⸗ 
rete ſich auf alle Weiſe fuͤr die Livlaͤnder. Er 
empfahl im Weinmonate der Hanſee, daß ſie 
dem Meiſter in Livland helfen moͤgte. Der 
Meiſter ſelbſt bielt um Huͤlfe, Volk und Vor; 
rath wider die Ruſſen an, bekam aber die Ant: 
wort, er moͤgte ſich auf dem folgenden Reichs⸗ 
tage melden, fie wollten lieber die ihnen aufer⸗ 
legte Steuer an Livland, als an Ungarn bezah⸗ 
len. Die Revaliſchen erhielten den Beſcheid, 
daß die Stimmen ungleich waͤren, ein jeder wollte 
in kurzem feine Meynung nach ͤuͤbeck einſenden; 
wobey ihnen vorgehalten ward, daß ſie zu ih⸗ 
rem eigenen Machtbeil die Anſetzung des Pfund⸗ 
zolls zum Behuf der Sendeboten nach Rußland 
verweigerten. Hieraus ſchließe ich, daß die 
Revaliſchen Huͤlfe wider die Ruſſen begehret. 
Die narviſche Fahrt konnte ihnen nicht gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn. Der Meiſter ſelbſt war damit nicht 

zufeie⸗ 


in Deutſchland, beſonders zu Luͤbeck niederlieſ⸗ 
ſen g). In dieſem Jahre brachte Chriſtoph 
von Muͤnnichhauſen durch Unter handlung mit 
dem Komthure das Schloß zu Reval an den 
Koͤnig von Daͤnnemark, welcher aber darum 
nichts wußte. Der Komthbur, Franz von Anſtel, 
batte auch wider Wiſſen und Willen ſeines Mei⸗ 
ſters jenem Schloß und Stadt eingeraͤumet. Land 
und Stadt ſchickten Geſandten an den Koͤnig 
Chriſtian III von Daͤnnemark; jenes Bruno 
Wedtberch und Fabian Tieſenhauſen den 
jüngeren, dieſe Ivo van der Hoge, den Syn: 
dikus Jodokus Claudius und Jeſper Bret⸗ 
holdt; bathen um Huͤlfe, erhielten aber weiter 
nichts als etliche tauſend Seiten Speck, nebſt 
anderen Lebensmitteln, Geſchuͤtz, Kraut und 
Loth. Im folgenden Jahre kam beydes, Schloß 
und Stadt wieder unter des Meiſters Botmaͤſ⸗ 
ſigkeit, es ſey nun, daß der Koͤnig es freywillig 
abgetreten, oder, daß der Meiſter es von der 
daͤniſchen Beſatzung gekaufet hat /). In dieſem 
Jahre nahmen die Unterhandlungen zwiſchen 
Schweden und den Liolaͤndern ihren Anfang: 
wozu Salomon Henning, Dr. Rembrecht 
Gilſen, der Sekretar Michael Brinkmann, 

M m 3 und 


g) Willebrandt hanſ. Chronik Abth. II S. 174. 
258. 


50 Ruſſow Bl. 44— 45. Benning Bl. 16. 17. 
Nienius S. 24. 
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15 58 und der Komthur von Duͤnamunde Seorg 

Iwan Brabeck gebrauchet wurden. Sie reiſeten zu: 

Wil“ erſt nach Abo zu dem Großfuͤrſten Johann, und 

170 bernach nach Stockholm. Sie erhielten bey den 

beim in vielen Bedenklichkeiten des Koͤniges weiter nichts, 
als das Verſprechen, er wolle Livland, ſo viel 
ihm moͤglich, helfen, wenn ihm der Meiſter 
Reval und andere Plaͤtze verpfaͤnden wollte 2). 
In Riga ward die milde Gift geſtiftet H. 


§. 162. 


Der Kaiſer Ferdinand ſchickte des Hoch⸗ 
und Deutſchmeiſters Vaſallen nach Livland, um 
ſich nach den hieſigen Angelegenheiten näher zu er⸗ 
kundigen. Dieſe kamen zu Speyer 1 560 an, und 
ſtelleten die Noth groß genug vor; es half aber 
nichts )). Der Zar ſchloß, auf daͤniſche Vers 
mittelung, mit den Livlaͤndern einen halbjaͤhri⸗ 
gen Stillſtand. Dieſe Zeit wandte Kettler an, 
ſowohl am polniſchen, als auch am kaiſerlichen 
Hofe Huͤlfe zu ſuchen 72). Am Zoſten Jaͤnner 
ſchickte Erzbiſchof Wilhelm den Domherren 
und Kanzler Jakob Meck und ſeinen Rath 
Michael von Roſen an den König Siegmund 
Auguſt in Polen. Drey Tage hernach fertigte 
der alte Meifter feine Raͤthe, Matthias Lira: 
der und Michael Brunau an eben dieſen Kö: 


nig 


1559 


i) Henning Bl. 18. 19. Arndt Th. II S. 243 f. 


4 Arndt Th. Ii S. 244 Samml. ruſſ. Geſch. 
B. IX S. 280. 1 8 


) Venator S. 324-338. Arndt Th. II S. 243. 
) Henning Bl. 17 b. Bl. 18 b. Bl. 19 b. Bl. 


20 d. 
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nig ab 7). Am iſten Hornung zogen die Ruſſen, 1559 
hundert und dreyßig tauſend Mann ſtark, Riga Iwan 
vorbey nach Kurland, welches von ihnen bis 12115 
an die litthauiſche Graͤnze verbeeret ward. Sie Bit: 
würden auch gewiß weiter und bis Memel ge: belm 1 
gangen ſeyn, wenn nicht eben Herzog Chriſtoph 
von Mechelnburg, welcher ſich nach dem pos⸗ 
woliſchen Frieden nach Preuſſen und Mecheln⸗ 
burg begeben hatte, mit etlichen hundert Hof⸗ 
leuten eben zu der Zeit in Kurland angelanget 
waͤre. Das: Gerücht vergrößerte die Anzahl 
ſeiner Truppen, und bewog die Ruſſen, gegen 
den Fruͤhling, mit unſaͤglicher Beute an Men⸗ 
ſchen, Vieh und anderen Sachen, umzukehren 
und aus dem Lande zu ziehen ). In dieſem 
Jahre find auf dem Hanſeetage zu Lübeck, der 
um das Feſt der heil. Dreyfaltigkeit gehalten 
worden, Sendeboten von Riga und Reval ge⸗ 
weſen 2), Der evangeliſche Prediger zu Doͤr⸗ 
pat, Timan Brackel, ward auf eine luͤgenhafte 
Angabe in Stricken und eiſernen Vanden hin⸗ 
weggefuͤhret. Er genoß in Pleskow viele Liebe 
und thaͤtige Huͤlfe von den alten deutſchen Kauf⸗ 
leuten. In Neugard befreyete ihn der Statt⸗ 
halter von den Banden, und in Moskow ſelbſt 
wurde ihm viel Gutes erwieſen )). In Rett⸗ 
lers Abweſenheit legete Meiſter Wilhelm III 
die Regierung völlig nieder, und begab ſich nach 

M m 4. dem 


51) Cod. dipl. Polon. T. V n. CXXIX p. 222. 223. 

e) Henning Bl. 17. 18. 

7) Willebrandt hanſ. Chronik Abth. ME. 174. 
258. 5 

MD Arndt Th. II S. 258 Anmerk. bi 
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155 9 dem damals fuͤr unuͤberwindlich gehaltenen 
Iwan Schloſſe Vellin zur Ruhe. Gotthart Kettler 
Bil: uͤbernahm nun, als Ordensmeiſter die Regierung. 
Gan. Am 3 ſten Auguſt ſchloß dieſer Herr mit dem 
bart Koͤnige Siegmund Auguſt von Polen, zu Wilda 
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einſt alles dieſes mit hundert tauſend Florenen, 
wieder einloͤſen koͤnnten. Der übrige Inhalt iſt Swan 
dem Vertrage mit dem Ordensmeiſter voͤllig be 15 
gleich 9). Obgenannte erzbiſchoͤfliche Geſandten Got- 
verſprachen an eben demſelben Tage in einer be⸗bart 


einen Vertrag, begab ſich, nebſt ſeinem Orden 
und des Ordenslaͤndern, jedoch dem Obereigen⸗ 
thum des heiligen roͤmiſchen Reiches unbeſcha⸗ 
det, in des Koͤniges Schutz, und verpfaͤndete 
ihm den Landſtrich an der litthauiſchen Graͤnze 
von Drugicz bis Aſcherade, das Schloß und 
die Vogtey Bauske, die Schloͤſſer und Vog⸗ 
teyen Roſitten, Lutzen, Duͤnaburg und Sel⸗ 
burg. Dagegen verſprach der Koͤnig, den Mei⸗ 
ſter wider die Ruſſen zu ſchuͤtzen, die Einwoh⸗ 
ner obgedachter Schloͤſſer, bey ihrem Gottes: 
dienſte, Rechten, Freyheiten und Gewohnheiten 
zu laſſen, was von dem beyderſeitigen Feinde 
mit gemeiner Macht erobert wuͤrde, außerdem, 
was ehemals zu Litthauen und Livland gehoͤret 
haͤtte, nach der Billigkeit zu theilen und die ver: 
pfaͤndeten Schloͤſſer, nach geendigtem Kriege, oder 
geſchloſſenem Frieden, fuͤr ſechsmal hundert tau⸗ 
ſend Florene, zu 24 Gr. Litthauiſch gerechnet, 
zurückgeben “). Am rsten Herbſtmonates kam 
zu gedachtem Wilda der Vertrag zwiſchen dem 
Koͤnige und dem Erzbiſchofe von Riga zum Stan⸗ 
de, Inhalts deſſen, dieſer Praͤlat dem Koͤnige 
die Schloͤſſer Marienhauſen und Leneward, nebſt 
den Höfen duban und Birſen, (welches nichts 
anders als Berſon iſt) einraͤumet, mit der Be⸗ 
dingung, daß er, oder ſeine Nachfolger dermal⸗ 


einſt 


7) Cod. dipl. Polon, T. V n. CXXXIII p. 228 — 
231. 


ſondern Urkunde, daß der Erzbiſchof, und fein 
Koadjutor, nebſt ihren Staͤnden, dieſen Vertrag 
unterſchreiben und verſiegeln ſollten ). Nach: 
dem der Meiſter wieder in Livland angekommen 
war, ſuchte er allenthalben Geld aufzubringen ). 
Er nahm die Huldigung von ſeinen Unterthanen 
ein, und verpfaͤndete der Stadt Reval den Hof 
Kegel v). Im Wintermonate zog er, bey den 
ſchlimmſten Wegen, wo weder Geſchuͤtz noch Reis 
ter durchkonnten, wider die Ruſſen zu Felde. 
Der Koadjutor war zu ihm geſtoßen. Sie ſchlu⸗ 
gen ihr Lager bey der Kirche zu Nuͤggen, ſechzehen 
Werſte von Doͤrpat, auf, und uͤberſielen am Mars 
tinsabend die Ruſſen in ihrem Lager vor Doͤrpat. 
Der Meiſter toͤdtete ihrer viele, und nahm et⸗ 
liche vornehme Leute gefangen. Es war mit 
dieſem Feldzuge auf die Wiedereroberung der 
Stadt Doͤrpat abgezielet. Es fielen auch einige 
Scharmuͤtzel vor, in deren einem der Haupt⸗ 
mann Lukning von den Thuͤrmen der Stadt 
durch die Ruſſen erſchoſſen ward. Die Livläns 
der waren zu ſchwach: fonft hätten fie damals 
in Doͤrpat mit eindringen koͤnnen. Buſſow er) 

M m 5 meldet, 


6) Cod. dipl. Polon. T. V n. CXXX p. 223—225. 
2) Cod. dipl. Polon. T. V n. CXXXI p. 225—226, 
1) Arndt Th. II S. 248. 

v) Henning Bl. 20 b. Arndt Th. II S. 249. 
x) Bl. 45 b. 


554 Lirlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


15 59 meldet, es bhaͤtte ein Haufen Rufen, der neulich 
Iwan aus Rußland gekommen, ſechs Meilen von dort 
Wil“ gelegen, und den Vorſatz gehabt, nebſt den 
beim Ruſſen zu Doͤrpat den Ordens meiſter einzuſchlieſ⸗ 
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den, als wenn es damals ſchon wieder in des 1559 
Ordens Gewalt geweſen waͤre. In dieſem Aran 
Jahre ſandte Kaiſer Ferdinand feinen Kam- pe m 


Gott merherren, Facharias Hofmann, an Fuͤrſten Gott⸗ 


bart 


fen und zu uͤberraſchen: aber die Livlaͤnder 
waͤren ihnen zuvor gekommen. Indeſſen 
richteten dieſe auch nichts erhebliches aus. 
Arndt ) erzaͤhlet, der Befehlshaber der Stadt 
hätte die Buͤrgerſchaft auf dem Rathhauſe vers 
ſchloſſen, jedoch wohl verſorget, bis das Lager 
bey Nuͤggen aufgehoben worden. Herzog Chris 
ſtoph zog nach Lais, welches Schloß zur Koms 
thurey Vellin gehoͤrete. Im vorigen Jahre 
hatten die Ruſſen, wie ich ſchon geſaget, dieſes 


verlaſſene Schloß beſetzt. Kettler wollte es itzt 


wieder erobern, beftürmte es zweymal vergeblich, 
opferte manchen braven Soldaten und Gebie⸗ 
thiger, unter andern den revaliſchen Hauptmann, 
Wolf von Straßburg, auf, und muſte end⸗ 
lich, weil der Froſt einfiel, und die Leute nicht 
laͤnger im Felde aushalten konnten, abziehen: 
wodurch er in uͤble Nachrede kam. Er ſchickte 
das grobe Geſchuͤtz nach Vellin, wo es hernach 
den Ruſſen zu Theil ward. Die Soldaten 
aber zerſteueten ſich, nicht nur dieſer Widerwaͤr⸗ 
tigkeit halben, ſondern auch aus Mangel am 
Gelde. Sie verlangeten durchaus Geld oder 
Abſchied, lieſſen ſich aber endlich mit guten Wor⸗ 
ten und großen Verheiſſungen ſtillen und in die 
Quartiere verlegen 3). Ich merke biebey an, 
daß Kelch und Arndt von Oberpalen alſo res 
den, 

) Th. II S. 249. 
2) Ruſſow Bl. 45 b. Henning 20 b. Bl. ar. 
Nyenſtedt S. 359. Belch S. 241 f. Arndt 

Th. II S. 249. 


bergen, der das kaiserliche Schreiben an den bart 


Zaren vorzeigete, und eine nachdruͤckliche Ber: 
änderung verſprach. Hingegen gerieth Rertler 
mit dem Koͤnige Guſtav von Schweden in Haͤn⸗ 
del. Der Zar hatte ſich bisher die Buͤrger in 


Doͤrpat, durch gar betraͤchtliche Vorzuͤge, in 


ſeinem Reiche verbindlich gemachet, um durch 


dieſelben den andern Staͤdten beſſere Gedanken 


von ſich beyzubringen, und ſie zur Unterwer⸗ 
fung zu bereden. Als dieſes Mittel den geſuch⸗ 


ten Zweck nicht erreichte, ſchickte er der Stadt 
Reval einen Abſagebrief zu: worauf ſich die 
Stadt in guten Vertheydigungsſtand ſetzte, 
und in aller Eile das große Rundel bey ver 
Schmiedepforte, viele Bälle, Mauren, Gräben, 


und Streichwehren verfertigte, bey welcher Ar⸗ 
beit, Buͤrger und Geſellen, Hand anlegen mu⸗ 


fen. Die Buͤrgerſchaft hatte auch einige Ka⸗ 


per auslaufen, und etliche ruſſiſche Fahrzeuge, 
die auf dem ſchwediſchen Fahrwaſſer, bey Borgo 
und anderen Haven in Nyland Handlung tries 
ben, pluͤndern laſſen. Dieſe Kaper hatten ſich 
aber endlich auch an ſchwediſchen Schiffen, welche 
den Ruſſen nach Narva Salz zufuͤhreten, ver: 
griffen: wodurch der Gouverneur in Wiburg, 
Klaus Criſterſon Horn, ſich genoͤthiget ſah, 
die Kaufleute aus Reval, Berthold Buſſen, 
Meinhard Frieſeln und Dieterich Refen: 
kampen, in Verhaft zu nehmen. Der König 
ſelbſt ließ einige Kriegsſchiffe, zur Bedeckung ſei⸗ 
nes Handels, in dem finniſchen Meerbuſen kreu⸗ 

zen, 
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und Herren errichtete Buͤndniſſe, ihren Handel 

empor gebracht und von Zeit zu Zeit erweitert. Iwan 
Itzt aber ſah ſich die Stadt bey der vor Augen Wil⸗ 
ſchwebenden Gefahr genoͤthiget, Mittel zu ihrer KEIN, 
Vertheydigung zu ſuchen, und auf alle zur See bart 
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zen, und ſchrieb unterm zoſten Winter monatet 


1 an den Meiſter: daß an dieſem Unfuge nicht 
Wil⸗ die Zufuhr Schuld haͤtte, indem man aus Riga 
beim über Pleskow weit ſtaͤrker mit Rußland ban⸗ 


hart delte, ſondern der Neid, daß Schweden biers 


durch etwas gewaͤnne. Er verſicherte, die Ger 
fangenen in Wiburg nicht eher loszulaſſen, bis 
feine gepluͤnderten Unterthanen befriediget wor: 
den. Zuletzt verlangete er auch fuͤr die auf den 
ſchwediſchen Kuͤſten beraubeten Ruſſen eine Ge⸗ 
nugthuung. Denn der Koͤnig hatte dieſem 
Volke in dem letzten Vertrage alle Sicherheit 
in feinem Reiche verſprochen. Allein die Krieas⸗ 
unruhen verſtatteten den Livlaͤndern nicht, die⸗ 
ſes alles zu vollziehen a). Am 26ſten Herbfts 


monates kam zu Nieborg die Unterhandlung 
zwiſchen dem Koͤnige in Daͤnnemark Friede⸗ 
rich II und dem Biſchof Johann von Oeſel 
zum Stande, womittelſt der Koͤnig das Recht 


erhält, einen Biſchof von Oeſel zu ernennen, 
und das Stift zu beſchuͤtzen verſpricht; doch foll 
dadurch das Stift des heiligen roͤmiſchen Reichs 
hohen Oberkeit unentzogen ſeyn und bleiben Y). 
Am 21ſten Herbſtmonates c) beſtaͤtigte der Mei⸗ 
ſter der Stadt Windau den Gebrauch des rigi⸗ 
ſchen Rechtes. Bisher hatte die Stadt Riga 
ihre zollfreye Schiffart, ſowohl fuͤr einkommende, 
als ausgehende Waaren, behauptet, und for 


wohl dadurch, als auch durch die mit Fuͤrſten 
und 
a) Loccen. Hiſt. Suec. lib. VI p. m. 339. Arndt 
Th. II S. 249 f. 
d) Die Urkunde ſteht in den gelehrten Beytraͤgen 
zu den rig. Anzelgen 1766, S. 11. 
e) Ziegenhorn in den Beylagen Nr. 44 S. 42. 


aus: und eingehende Waaren einen Zoll zu legen. 
Hieruͤber wurde in dieſem Jahre von Rath und 
Buͤrgerſchaft eine Vereinigung getroffen, welche, 
nebſt der Zolltaxe, im rigiſchen Archive ver⸗ 
wahret wird 4). 5 


§. 163. 


Henning Kelch und Arndt ſetzen die 
Ankunft der polniſchen Geſandten noch in das 
vorige Jahr. Sie ſind aber erſt im Jahre 1560 
zu Riga angelanget. Denn ihre Vollmacht ift 
am sten Jaͤnner 1560, zu Wilda ausgefertiget. 
Es woren aber dieſe Geſandten zweene koͤnig⸗ 
liche Geheimſchreiber, Stanislaw Gabrielo⸗ 
witſch Narkuski, Domherr zu Wilda, und 
Nikolaus Naruſſzewitſch, Staroſt zu Mar: 
kowo in Weißreuſſen, welchen hauptſaͤchlich auf: 
getragen war, die Vollziehung der im verwiche⸗ 
nen Jahre zu Wilda geſchloſſenen Verträge, in 
Anſehung der Pfandſchloͤſſer, zu bewirken, welche 
auch am sgten und ısten Hornung zu Riga 
geſchah, jedoch dergeſtalt, daß der Nießbrauch 
des Schloſſes Leneward, dem Erzbiſchofe Wil⸗ 
helm, auf Lebenszeit verblieb; wogegen er ſich 
des geweſenen Landmarſchalls, Kafpar von 
Münfter, annehmen ſollte e). Um das Feſt 
der Erſcheinung Chriſti eroberten die Ruſſen, 

mit 


d) Samml. ruſſ. Geſch. B. IX S. 281. 282. 
e) Cod. dipl. Polon. FP. V n. CXXXII-CXXXV. 


558 Lirlaͤndiſche Jahrbuͤcher. 


mit leichter Mühe, das Schloß Marienburg, 
welches ihnen der Komthur, Raſpar Sieburg, 
uͤbergab. Dieſes nahm der Meiſter ſo uͤbel, 
daß er ihn nach Kirchholm ſchickte, wo er im 
Gefaͤngniſſe geſtorben iſt )). Am Töten April 
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wurden gefangen, nach Moskow gefuͤhret und 75 6 o 
auf eine erbaͤrmliche Art getoͤdtet T). Die Sie⸗ Aan 
ger zogen vor Vellin, welches ihnen durch Ver⸗Felm 

raͤtherey in die Hände fiel. Der alte Meiſter Bote 


Wilhelm von Fuͤrſtenberg ward bier gefan: dart 


kam Herzog Magnus von Holſtein, des Koͤ⸗ 
niges Chriſtian III von Daͤnnemark Sohn, und 
König Friederich des II Bruder, zu Arenss 
burg an, welcher in kurzem die Stifter Oeſel, 
Kurland und Reval, nebſt der Vogtey Sone⸗ 
burg, an ſich brachte g). Dieſe Erſcheinung 
muſte, nebſt dem ungluͤcklichen Zuſtande des Lan⸗ 
des, dem Meiſter Nachdenken verurſachen, wel⸗ 
cher ſich endlich genoͤthiget ſah, um einen ein: 
heimiſchen Krieg zu vermeiden, ihm am sten 
Auguſt die Abtey Padis abzuſtehen 2). Dies 
ſer Vergleich iſt zu Neupernau geſchloſſen. 
Man will, daß die alten Stiftsraͤthe des 
Biſchofes von Doͤrpat, viel hierzu beygetragen 
haben 2). Am 2ten Auguſterlitten die Lvlaͤnder 
bey Ermes eine entſetzliche Niederlage von den 
Ruſſen. Der Kern der Reiterey blieb auf der 
Walſtatt. Der Landmarſchall Philipp Schall 
von Bell, ſein Bruder Werner, Komthur zu 
Goldingen, Heinrich von Galen, Vogt zu Baus: 
kenburg, Cheiſtoph Sieborg Vogt zu Kan⸗ 
dow, Beinhold Saſſe und andere von Adel 

wurden 


7) Ruffow Bl. 46 b. Henning Bl. ar b. Nyen⸗ 
ſtedt S. 59. Velch S. 242. Arndt S. 250. 

) Ruſſow Bl. 4 g. Henning Bl. 23 a. Nyen⸗ 
ſtedt S. 60. Held) S. 243. Arndt Th. U 
S. 251. 

) Rel S. 245. 

i) Henning Bl. 23. Arndt Th. II S. 256. 


gen, und nach Rußland gefuͤhret, wo man ihn 
zu Lubin in der koſtromiſchen Provinz des mos⸗ 
kowiſchen Geuvernementes feinen Tod erwarten 
ließ )). Am sten April ſchloß Meifter Gott⸗ 
hart und ſeine Mitgebiethiger zu Riga die merk⸗ 
wuͤrdige Vereinigung, Kraft welcher ſie fich vers 
binden, daß ſie nochmal allenthalben Huͤlfe ſu⸗ 
chen wollen, um den Orden, und das Land zu, 
erhalten. Wuͤrden ſie aber ihres Wunſches nicht 
gewaͤhret werden, ſollte es dem Meiſter freyſte⸗ 
hen, in den weltlichen Stand zu treten, ſich zu 
vermaͤhlen, und Livland, als ein weltlicher Erb⸗ 
fuͤrſt zu beherrſchen. Sollte aber die Noth ſie 
dringen, ſich einem Potentaten zu unterwerfen, 
wollten ſie ihre Augen vornehmlich auf Polen 
richten 2). Am 24ſten Brachmonates beſtaͤtigte 
der Meiſter der Stadt Riga ihre Privilegien 2). 


§. 164. 
Solchergeſtalt kam der Untergang des liv⸗ 
laͤndiſchen Meiſterthums immer naͤher. Nach 
dem 

6) Henning Bl. 23. 24. 

2) Ruſſow Bl. 47 f. Henning Bl. 24. Nyen⸗ 
ſtedt S. 60 f. und S. 67. Bel S. 246 f. 
Arndt S. 257 und in der Anmerk. Y. 

en) Ziegenhorn in den Beylagen Nr. 45. S. 43 
44. Arndt Th. Il S. 252. 

n) Einen Auszug findet man in Ziegenhorns Bey: 
lagen Nr. 46 S. 44 f. Aber den ganzen Huldi⸗ 
gungsbrief hat Arndt Th. U S. 25355. 
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„dem die wildaiſchen Vertraͤge, wie ich angefuͤh⸗ 
ret habe, im Hornung d. J. zu Riga beſtaͤtiget 
und beſchworen worden, fandte der Ordens mei—⸗ 
ſter, nach genommener Abrede mit oberwaͤhnten 
polniſchen Geſandten, ſeinen Bevollmaͤchtigten, 
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welcher, nach ſeiner Ankunft zu Selburg,, 1 
die meiſten livlaͤndiſchen Stände beredete, pol, Jen 
niſche Beſatzung einzunehmen. Ob man gleich Wil⸗ 
hierbey verſicherte, daß man ſolcher Beſatzung 98 

f 5 f 1 ot t⸗ 
wegen, ſich keiner Herrſchaft in Livland anmaf hart 


Salomon Henning, mit an den König ab, wels 
cher bisher den Livlaͤndern ganz kaltſinnig begeg—⸗ 
net war, und mit Verlegung ſeiner Truppen in 
die geraͤumten Pfandhaͤuſer ſehr langfam verr 
fuhr: theils den Ruſſen keine Beſchwerden zu 
verurſachen, theils die livlaͤndiſchen Stande 
etwas zappeln zu laſſen, und zu vortheilhafteren 
Bedingungen zu bewegen. Der Zar war we— 
gen eines dauerhaften Friedens unſicher und 
wollte die Handlung ſeiner Unterthanen nicht 
gerne ſtoͤhren laſſen. Die Schweden waren 
ſchon zur See beunruhiget worden, ohne Ge— 
nugthuung zu erhalten. Die Dänen wollten 
ſich auch nicht umſonſt eine Laſt aufbuͤrden. 
Der Kaiſer hatte noch naͤhere Sorgen. Des 
roͤmiſchen Reichs Staͤnde fanden ſich dadurch 
beleidiget, daß man in Lioland keine andere, als 
Weſtphaͤlinger aufnahm. Die Hanfeeftädte 
waren eiferſuͤchtig, weil Livland ihnen ihren 
Handel nach Rußland beneidete, und ihren 
Schiffen feindlich begegnete. Es war Niemand, 
der ſich des Landes in ſeiner Noth, ohne einen 
Vergleich, der dem Orden nachtheilig fiel, ans 
nahm. Und ſo machten es auch die Polen, 
die doch endlich, nach langem Zaudern, den lit⸗ 
thauiſchen Unterkanzler, Philipp Padniewski, 
der hernach Biſchof von Krakow ward ), mit 
des Meiſters Geſandten nach Livland abfertigten; 

welcher 


) Janocki von raren Büchern, Th. Il S. 5456. 


| 


| 


fen, fondern die Beſatzung, ſobald der ruſſiſche 
Krieg geendiget waͤre, wieder herausziehen wollte: 
ſo ſchoͤpften doch einige wider ſolche Betheurun⸗ 
gen einen Verdacht, und die Stadt Riga war 
beſonders auf ihrer Hut, welche ſich zu keiner 
polniſchen Beſatzung verſtehen wollte. Indeſſen 
wurde die Noth ſo groß, daß Kettler einige 
kurlaͤndiſche Schloͤſſer, Goldingen, Haſenpot, 
Durben und Windau, um achtzig tauſend Gul⸗ 
den, in Polen verpfaͤnden, und auf dieſe Art 
ſeine ungeduldigen Lanzkuechte dieſesmal befrie⸗ 
digen muſte ). Ich folge hier dem Relchen, 
der den Padniewski allein nennet. Arndt ſetzt 
den Badzivil hinzu, der doch erſt am zten 
Brachmonates d. J. von dem Koͤnige zu Wilda 
an den Erzbiſchof, den Meiſter und die uͤbrigen 
liolaͤndiſchen Stände beglaubiget ward /). Die: 
fer Nikolaus Radzivil, Herzog von Olyka und 
Nieswiez, Woywod von Wilda, des Groß⸗ 
fuͤrſtenthums Litthauen Großmarſchall und Groß⸗ 
kanzler, Staroſt von Brzeſe, Kowne, Szawle 
und Boriſow, erhielt voͤllige Macht, damit die 
Zeit nicht mit hin -und herſenden vergebe, alles 
zu verabreden und zu ſchlieſſen, was zum Opera⸗ 
tionsplane, zur Beſetzung der Schloͤſſer, und 
zum Beſten des Landes gehoͤre und gereiche: 

5 welches 

7) Kelch S. 242 f. 
7) Cod. dipl. Polon. T. V n. CXXXV p. 234 ſeq. 


1 


Mile 
helm 
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welches alles der König zu genehmigen und zu 


Iwan balten verſprach ). Die Noth und Angſt nahm 


zu. Aus Schweden ſchien zwar einige Hoff⸗ 


Gott⸗ nung, als der alte König Guſtap die livlaͤndi; 
dart ſchen Stände ermahnete, weder der ruſſiſchen 


Macht, noch den daͤniſchen dieb koſungen nachzuger 
ben, ſondern bey dem Meiſter treulich auszuhal⸗ 
ten; wohey die Geſandten, die mit dreyen Gale⸗ 
ren nach Reval kamen, verſicherten, daß ihr Koͤ⸗ 
nig keinen andern Potentaten das Land goͤnnen 
würde; er wolle ſie mit Lebens; und Krieges⸗ 
mitteln verſeben, und im Fall einer Belagerung, 
koͤnnten die Revaliſchen Weib und Kinder nach 
Finnland ſchicken, wo fie Verforaung und Sir 
cherheit finden ſollten. Der Meiſter ſchickte ſo⸗ 
gleich Geſandten nach Stockholm, wohin ſie 
der polniſche Geſandte, Chriſtoph Ronarsti, 
begleitete, um jene zu beobachten. Sie fan⸗ 


den aber, nach einer Seereiſe von vier Wochen, 
den Koͤnig auf dem Todbette, welcher ſie an 
den Kronprinzen und die Reichsſtaͤnde verwies. 
Den Geſandten war in der Vollmacht aufgetra⸗ 
gen, entweder Huͤlfe, oder Vermittelung eines 


Friedens, oder Geld auszuwirken. Der Koͤ— 
nig Erich XIV, der an ſeines Vaters Stelle 
kam, fand fuͤr rathſam, des Ordensmeiſters 
Geſandten mit der kurzen Antwort zu beurlau— 
ben: „er traue den Livlaͤndern nicht, weil ſie 
„ Schweden ſchon einmal ſitzen laſſen; doch wolle 
„ er ihnen gegen Verpfaͤndung der Stadt Per: 
„now ſechzig tauſend Thaler vorſchießen, verlange 
„aber für die Kaperey auf die Schiffe feiner 
Unterthanen noch vor Oſtern Genugthuung « 

Mit 


) Cod. dipl. Polon. T. V n. CXXXV p. 234 feq. 
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Mit dieſer Antwort kamen die Geſandten mitten 
im Jaͤnner 161 nach Reval, und von dannen 
zu ihrem Meiſter zurück 5). 
wurde eben ſo wenig ausgerichtet. 


Befehl in Livland geweſen waren, ſtatteten auf 
dem Reichstage zu Speyer von dem elenden Zus 
ſtande dieſes Landes Bericht ab, und erwieſen 
mit vielen Gruͤnden, daß es ſchleunige und nach⸗ 
druͤckliche Huͤlfe noͤthig hätte. Der Hochmei⸗ 
ſter des deutſchen Ordens, Wolf Schuczbar 
genannt Milchling, ſchickte auf eben dieſen 
Reichstag, Johann von Behen, Georg Sund 
von Wenkheim zu Altenſtein, damals Kom⸗ 
thuren zu Frankfurt, welcher 1572 Hochmeiſter 
geworden, und den Doktoren der Rechte Tho⸗ 
mas Meyerhoͤfer, welche zu unterſchiedenen ma: 
len die Reichsſtaͤnde erſucheten, daß fie ſich des 
in letzten Zuͤgen liegenden Livlandes mit Nach⸗ 
druck annehmen moͤgten. Allein das hatte 
alles keine Wirkung 2). 


§. 165. 

Im folgenden Jahre, 1567, kuͤndigte 
das Herzogthum Eſthland und Jaͤrwen, oder 
die Ritterſchaft in Harrien und Wirland, nebſt 
der Stadt Reval, dem Ordensmeiſter den Gehor⸗ 
ſam auf, und huldigte dem Könige Erich 1) 

Nu 2 von 


7) Arndt Th. II S. 259 f. 
t) Denator S. 324 340. 
Arndt Th. II S. 260. 

1) Den Charakter dieſes Königes beſchreibet 
Henning Bl. 26 b. König Erich war feiner 

Perſon, 


elch S. 252. 


In Deutſchland W. 5 
Die pomme⸗ 90 f 
riſchen Geſandten, welche 1559 auf kaiſerlichen hart 


Th. I. Abſchn. Il. C. 165. 565 


Koͤnig Siegmund Auguſt zum Schutzherren 

anzunehmen. Nur Riga trauete, aus einer a 
geheimen Ahndung, den Polen nicht. Imglei wir 
chen war der Koadjutor des Erzbiſchofes, Herzog gelm 


Chriſtoph von Mechelnburg, dem Unterwer 1 
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1561 von Schweden, und zwar die Mitterſchaft am 

aan aten, und die Stadt am Sten Brachmonates, 

beim welches der König am 2ten Auguſt zu Norkioͤ⸗ 

Gh ping beftätigte- Schon am Johannis tage hatte 
Schloß zu Reval d ' 

ſich das Schloß zu Reval den Schweden erges 


ben muͤſſen »). Da es Schweden fo leicht ges 


worden, Eſthland Unter ſich zu bekommen: fo: 


wollten die Polen auch Livland nicht fo theuer 
einkaufen, zumal da ſie die Schwaͤche des Lan⸗ 
des näher kannten. Sie verſtunden ſich alſo 
weiter zu nichts, als zu den aus gemachten Bes 
ſatzungsvoͤlkern: im Fall aber Lipland weiter 


Huͤlfe brauchte, verlangten ſie ſchlechterdings 


die Unterwerfung. 


Kettler kam hieruͤber ins 
Gedraͤnge. 


Der Mitwerber um Livland waren 


viele, und er durfte den rechten Zeitpunkt nicht 
verſaͤumen, ein Erbfuͤrſtenthum zu erhalten, da 
überdieß die Ritterſchaft gut polniſch geſinnet 
war, und nicht viel Bedenklichkeit halte, den 


- Hehe Koͤnig 


Perſon, feiner Sprache ‚feiner Geſchicklichkeit 
und anderer goͤttlichen Gaben halben wohl zu 
loben: aber er ließ ſich von böſen Raͤthen, ins 
ſonderheit von Gürgen Peerſen verfuͤhren. 


©) Cod. dipl. Polon. T. V n. CXXXVII 
Se Liuonica Faſc. III lit. O. 
Scheſferi Memorabilia p. 40 n. III. HZennin 
Bl. 27. Puffendorf S. 343347. Arndt 
Th. 11 S. 260-268. Gl. Celſius Geſchichte 
König Erichs XIV, Flensburg 1777 in 8. S. 
21 f. Bettler wird hier ein wenig zu fruͤhe 
Herzog von Kurland genennet, ſonſt aber be⸗ 
merket, daß unter allen hanſiſchen Geſandten 
die Revaliſchen bey der Krönung vorzuͤglich mit 
Gnadenbezeugungen uͤberhaͤuft worden, 


p. 236— 
P. 131 — 134 


fungshandel entgegen x) Unterdeſſen war dieſe 
Unterwerfung unter Polen endlich die Frucht 
aller Geſandtſchaften, womit die Livlaͤnder, einige 
Jahre ber, alle Reichstaͤge und Landesverſamm⸗ 
lungen zu Krakow, Petrikow, Warſchau, Par⸗ 
ſchow, Lublin, Wilda und Grodno beſchickt 
hatten. Sie war der ganze Troſt, den der koͤ—⸗ 
nigliche Gevollmaͤchtigte, Nikolaus Radsivil, 
im Herbſtmonate nach Livland überbrachte, 
Wilda wurde der Ort, wo man den livlaͤndi⸗ 
ſchen Orden aufhob und die Unterwerfung vol⸗ 
lendete. Siegmund Auguſt begab ſich mit 
den litthauiſchen Magnaten, gleich im Anfange 
des Weinmonates dahin, und machte dazu die 

Nn 3 erfor⸗ 


*) Es kommt mir fo vor, als wenn Bettler an 
dieſer ihm vortheilhaften Sache wenigſtens 
ſeit dem sten April 1560 gearbeitet habe. 
Ziaͤrne bekennet, fie waͤre ſehr geheim getrie⸗ 
ben worden, ſetzt jedoch hinzu: „Es konnte 
„aber doch fo ſtille nicht hergehen daß die an: 
„dern es nicht gemerket hätten; abſonderlich 
„da der Koadjutor — — — in dieſer Sub⸗ 
„jektionshandlung durchaus nicht einwilligen, 
„oder ſich aus dem Gehorſam des Kaiſers und 
„römiſchen Reiches begeben wollte, und, unan⸗ 
„geſehen, daß er dem Könige in Polen ver⸗ 
„wandt war, auch zuvor von ihm Beyſtand 
„gehabt, proteſtirete aufs heftigſte dawider, 
„Und begab ſich den igten Heumonates auf die 
„Reiſe zu dem röͤmiſchen Kaiſer, in Hoffnung, 
„ daſelbſt dem Lande Livland einen großen Troſt 
„zu erlangen.“ B. VS. 490. 
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erforderlichen Zuruͤſtungen. Nicht lange her 
Jan nach fand ſich der Erzbiſchof und der Meiſter 
Wil, dort ein. Die Bevollmaͤchtigten der Ritter⸗ 
beim und Landſchaft, deren Vollmacht )) ſchon am 


Th. J. Abſchn. II. §. 165. 166. 567 


Semgallen erklaͤret. Die Graͤnzen ſeines Lan 1561 
des werden fo gezogen, daß alles, was dieſſeit Swan 
der Dina, zwiſchen Sebamaiten und Litthauen, helm 

dem Orden gehoͤret, dem Herzoge zufalle, die Bort. 


1561 


Gott: 
bart 


12ten Herbſtmonates zu Riga ausgeſtellet wors 
den, waren D. Bembrecht Gildesheim, Ges 
org Franke, Heinrich Plater, deſſen Stelle 
Krankheit halben, hernach Heinrich von Me— 
den vertrat, Johann Meden, und Fabian 
von der Borg. Am 19ten Weinmonates bös 
rete der König fie inggeſammt. Nach vielen 
Unterredungen wurde alles geſchloſſen, und der 
Koͤnig unterzeichnete am 28ſten des Wintermo⸗ 
nates das herrliche und Livland ſo heilſame Pri⸗ 
vilegium, deſſen Fruͤchte die Livlaͤnder, in allen 
nachfolgenden Zeiten, zu genieſſen hofften 3). 
Dieſes beſchwor der König, wogegen ihm Liv⸗ 
land den Huldigungseid ablegete. Der vor⸗ 
nehmſte Inhalt des eben erwaͤhnten Privile⸗ 
giums, welches man niemals in Zweifel ges 
zogen hat, geht dahin: der Koͤnig ſorget, 
daß dieſe Unterwerfung dem Lande, vom roͤmi⸗ 
ſchen Reiche, keinen Verdruß zuziehe; die evan⸗ 
geliſche Religion bleibet, nach Maßgabe des 
augsburgiſchen Bekaͤnntniſſes, ungekraͤnkt; die 
koͤnigliche Gerichte und Aemter werden aus dem 
deutſchen und livlaͤndiſchen Adel, die Stadt: 
gerichte aber aus angeſeſſenen Buͤrgern be— 
ſetzet. Der Ordensmeiſter Gotthard 
Kettler wird zum Herzoge von Kurland und 
Sem⸗ 
„ Sie ſteht in Arndts livl. Chron. Th. II S. 
272—274. Cod. dipl. Pol. T. V n. CXXXVI 
p. 235 236. Ziegenhorn in den Beylagen 

Nr. 49 S. 49. 

2) Ziegenhorn Staatsrecht §. 71 S. 33. 


Gegenden uͤber der Duͤna aber, und vor⸗ 
namlich die Stadt Riga, dem Großherzogthum 
Atthauen zuſtaͤndig ſey. Alle Gerechtigkeiten, 


Lehne, Privilegien, die Erbfolge, maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechtes, alle Superioritaͤt, 
Vorzug, Würden, Beſitz, Freyheit, Vertraͤ— 
ge, Willkuͤhr und Immunitaͤten, ja die ganze 
Jurisdiktion, nach den alten Geſetzen und Ger 
wohnheiten, werden beſtaͤtiget 2). 


§. 166. 


An eben dem Tage, obgleich Arndt hier⸗ 
inn anderer Meynung iſt, ward der Koͤnig mit 
dem, was er mit dem Erzbiſchofe, dem neuen 
Herzoge und den Ständen des Landes, inſon⸗ 
derbeit in Richtigkeit zu bringen hatte, fertig. 
Viele Punkte des vorigen Privilegiums wurden 
in ein helleres Licht geſetzet, und in ſechs und 
zwanzig Artikeln, genauer erlaͤutert und vom 
Könige bekraͤftiget. Die Livlaͤnder nennen 
es: Priuilegium Sigismundi Augufli feria 
fexta poſt feſtum S. Catharinae, das iſt 
den 28ſten November, wie der Herr von 

N u 4 Die⸗ 


a) Dieſes Privilegium ſteht in lateiniſcher und 
deutſcher Sprache in Ceumern Schanbühne, 
Th. IE S. 30 61. Cod. dipl. Polon. I. v 
n. CXXXIX. p. 238 243. S. gel. Beytraͤge 
zu den rigiſchen Anzeigen 1767, S. 25. Arndt 
Th. U S. 269-275. 
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ſche Zar und nachmalige Kaiſer, Peter der groffe, ; 561 
beſtaͤtigte dieſes Privilegium, nachdem die Rit⸗ Stan 
terſchaft im Anfange der Landeskapitulation dar⸗Wil⸗ 
um geberhen hatte, in der Generalkonfirmation gelen 


Gott⸗ 
zu St. Petersburg am 3often Herbſtmonat, 1770. bart 
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A Das darinn beſtaͤtigte Erbrecht auf alle Lehn⸗ 
Wil guͤther, iſt der unſchaͤtzbare Preis fuͤr ihre gutwil⸗ 
beim lige Unterwerfung geweſen. So ſaget Arndt. 


8 2 


dart Ich denke aber, die Livlaͤnder hatten dieſes 


Recht ſchon vorher, und der Koͤnig konnte ihnen 
ſolches ohne Ungerechtigkeit nicht verſagen ). 
Als die Republick und die folgenden Koͤnige in 
Polen in ſo koſtbaren Kriegen mit den Ruſſen 
Livland gleichſam von neuem kaufen muſten: ſo 
ſchienen die Polen mit dieſem von Siegmund 
Auguſt verſiegelten Freybeitsbriefe nicht gaͤnz⸗ 
lich zufrieden zu ſeyn. Wiederum ein arndti⸗ 
ſches Raiſonnement. Mich duͤnkt die Oberkeit 
iſt eben ſo ſehr verbunden ihr Wort zu halten, 
als der Unterthan. Dieſer gehorchet; jene ſchuͤ⸗ 
Bet, Die Polen haͤtten gerne eben fo ungerecht 
gehandelt, als die Schweden. Nur Peter der 
groſſe verſtand, Gerechtigkeit überwundenen Un⸗ 
terthanen wieder fahren zu laſſen. Die Schwe⸗ 
den laͤugneten zu ihrer Zeit das Daſeyn dieſes 
Privilegiums, da der Grundbrief ſich unſicht⸗ 
bar gemachet hatte, oder aus der livlaͤndiſchen 
Ritterſchaftskanzeley verſchwunden und in un: 
rechte Hände gerathen war ). Doch der ruſſi⸗ 


ſche 


d) Dieſes Privilegium findet man in Ceumern 
livl. Schaubuͤhne, Th. U S. 62 —99. Collectan. 
Liuonieis Nr. III S. 19-30. Arndts livlän: 
diſche Ehronik, Th. II S. 277-288. Cod. 
dipl. Pol. T. Vn. CXXXIX p. 243248. Zie⸗ 
genhorn in den Beylagen Nr. 53 S. 5763. 
S. Menius S. 28 §. XXXIX und Ziegen: 
horns Staatsrecht §. 70. 71. 


6) S. Liuonica Faſc. III p. 75 F. 74 feq. 


Eben dieſes that die Kaiſerinn, Katharina l, zu 
St. Petersburg am ißten Chriſtmonates 1727; 
und die Kaiſerinn Anna am 7ten Brachmona⸗ 
tes 1733, nach dem Inhalte der Senatsukaſe 
vom 18ten Brachmonates 1733 und zu Mos⸗ 
kow am azften Auguſt 1730 4). Wenn alſo die 
Lolaͤnder dieſes Privilegiums nicht in feinem 
ganzen Umfange genießen, iſt es die Schuld ei⸗ 
niger unter ihren Mitbruͤdern. Alles dieſes be⸗ 
ſtaͤtigte der König durch einen feyerlichen Eid e). 
Die Stände huldigten /), und der Herzog legete 
den Lehnseid ab 9). Der Erzbiſchof erboth ſich 
für feine Perſon dem Könige zu huldigen, wel⸗ 
ches auch geſchah; aber der erzſtiftiſchen Staͤnde 
wegen bath er um eine Friſt, weil er dazu keine 
Vollmacht hätte ). An dem 28ſten Winters 
monates ernannte der Koͤnig auch den mehr als 
einmal erwaͤhnten Woywoden Nikolaus Radzi⸗ 
vil zum Geſandten nach Livland mit der Volk 

Nu 5 macht 


d) Arndt Th. U S. 275 f. in der Anm. .) und 2), 
Herman, a Brevern Schediafma de exiſtentia Pri. 
vilegii a Sigismundo Augufto Vilnae feria VI 
poſt feſt. Cathar. Ao. 1561 conceſſi. Seine 
Gruͤnde werden oft ausgeſchrieben. 

e) Dieſen Eid findet man in den Colleck. Liuon. 

er. IV S. 30. Arndts Chron. Th. 11 S. 289 
und im Cod. dipl. Polon. T. V p. 248, 

J) Cod. dipl. Polon. T. V p. 249. 

80 Cod. dipl. Pol. T. V ibid. 

bh) bid. 
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156 f macht die Einrichtung dieſes Landes in bürgerlichen 


Iwan 


m 
Gott⸗ 
hart 


Sachen zu machen ). Ehe dieſes zu Wilda 
geſchah, ertheilte Kadzivil zu Riga, am gten 
Herbſtmonates, dieſer Stadt eine ſchriftliehe 
Verſicherung, daß der Koͤnig ihr, wenn ſie ſich 
auch, gleich dem Erzbiſchofe und Meiſter, ihm 
unterwerfen wollte, nicht nur die Ausuͤbung der 
evangeliſchen Religion, ſondern auch alle ihre 
Rechte beſtaͤtigen würde c). Der Stadt Pers 
nau bekraͤftigte eben dieſer Koͤnig zu Wilda, am 
26ſten Wintermonates /), und der Stadt Wen⸗ 
den, am 28ſten eben deſſelben Monates, ihre 
Privilegien ). Endlich eroberten die Litthauer 
in dieſem Jahre das Schloß Tarwaſt, welches 
die Ruſſen inne hatten 2). 


1) Cod. dipl. Pol. T. V n. CXL. 

k) Arndt Th. II S. 270 f. 
Beylagen Nr. 47 S. 45. 

D Samml. ruſſ. Geſch. B. IX S. 435—442. 


m) Samml. ruſſ. Geſch. B. IX S. 472. Gel. 
Beytraͤge zu den rig. Anzeigen 1765, S. 85. 


n) Henning Bl. 62 der erſteren Ausg. Abh. von 
livl. Geſchichtſchreibern, S. 42. 


Ende des zweyten Abſchnittes und 
des erſten Theils. 


Ziegenhorn in den 


De 


Es iſt mir eine nichtswuͤrdige Recenſton 


meiner livlaͤndiſchen Bibliothek, von ohngefehr, 
in die Hände gerathen, welche Aufruhr, Leicht: 
fertigkeit, Grobheit, Unbeſonnenheit, Sfurs 
rilitaͤt und Unerheblichkeit athmet. Eben hatte 
ich Buͤrgers Fabel: der Hund aus der Pfens 
ningſchenke, geleſen, welche ſich alſo ſchließt: 


Dies Fabelchen fuͤhrt Gold im Munde: 
Weicht aus, dem Rezenſentenhunde! 
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